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ULspurger (Sau.) AUSFÜRLICHE NACEHRTOHT VON DPNRꝶRRPTWT N 
SALTZBURGISCHEN EMIGRANTEN die sich in America 
niedergelassen haben. CONTINVUATTIONENJ I—XII. 2 
vols. map, frontisp. ete. calf 4to. Halle, 1744-46 


These very rare and interesting volumes comprise nearly 
5000 pages, They consist of very copious reports or 
journals sent by the Saltzburg Mission or company of 
emigrants who founded the settlement of Ebenezer in 
Georgia, to Ulsperger who was an Evangelical Minister at 
Augsburg. It has been said the History of the World 
cannot be written without including the History of Mis- 
sions, especially is this true of the Continent of America; 
and of the comprehensiveness and value of such Relations 
there can scarcely be found better examples than in those 
of the volumes before named. These Journals extend from 
1739 to 1743. The colony of Georgia was not formed 
until 1732, General Oglethorpe being Governor und 
Royal Charter. The frontispiece represents Tomo Chac) 
and his Son, Indians, who were brought to England 
General Oglethorpe. 
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Achtzehente 


NIINVATION 


der ausführlichen Nachrichten 


| 
„ alzbürgiſchen 
Bmͤigranten, 


die ſich in America niedergelaſſen haben; | 
worinn enthalten: 9 
I. Das Tageregiſter des Herrn Bolzius, Prediger zu 
| Ebenezer, vom Sept. 1750. bis auf den Mart. incl. 17518. 
II. Gewiſſe an Herrn Bolzius aus Europa gethane Fra⸗ | 
gen und feine darauf gegebene Antworten von Carolina und i 
eorgien. 1 | 
III. Ein gedoppelt veranlaſſter Anhang, beſtehend 1.) in 
einer Trauungsrede uͤber Pf. 119, 56. und 2.) in einer kurzen 
Nachricht von dem evangel. Armenhauſe in Augsburg und ei⸗ 
nem darinnen auf kuͤnftige Pfingſten bevorſtehenden gedop⸗ 
pelten Jubilaͤo. | 
ſamt einer merkwürdigen Vorrede, herausgegeben 


Samuel Urlſperger, „ 5 


des evangeliſchen Miniſterii in Augsburg Senior und Paſtor 
Bun der Hauptkirche zu St. Anna. ne Re 
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In Verlegung des haͤliſcen Waiſenhauſes. MDCCLIL. 


—— ı r 


Vorrede 
an den chriſtlich und geneigten Leſer! 


| As nebſt der 17.tn Continuation, auch die Edirung der 18. ten zu 
gleicher Zeit für, gut befunden worden: fo hat man aus allers 
NS, hand Urſachen nöthig zu ſeyn erachtet, dem Publico eines und 
das andere zur Nachricht vorzulegen. 98 f 

I. Was der Editor nach der alles dirigirenden guten Hand Gottes 

für einen manchfaͤltigen und wiederholten Beruf, zu dem vor 20. Jahren 
ſich geaͤuſſerten ganzen ſalzburgiſchen Emigrationsweſen, und beſonders zu 
Sörderung der nun zu Ebenezer in dem americaniſchen Georgien etablirten 
Salzburger, wie auch zu allerhand dahin einſchlagenden Vorfallenheiten 
aus der Ferne und in der Naͤhe, nicht nur von hochloͤblicher engliſchen 
Societaͤt der Beförderung der Erkaͤnntniß Chriſti, von den hochanſehnli⸗ 
chen Herren Truſtees, denen die Regirung Georgiens von Ihro Groß⸗ 
britanniſchen Majeſtaͤt anvertrauet worden, und von zerſchiedenen hoch⸗ 
preislichen evangeliſchen Geſandſchaften, Staͤdten und Gemeinen, ſondern 
auch ſelbſt von einem und dem andern gekroͤnten Allerhoͤchſten Haupte un⸗ 
geſucht und unvermuthet nach und nach erhalten; was den Editorem be⸗ 
wogen, den Beruf zu dieſem und jenem beſondern Geſchaͤffte endlich anzu⸗ 
nehmen; und wie in der That das Hauptrad, fo bey ihm alles andere ges 


trieben, und noch treibet, nichts anders geweſen und noch ſeye, als die 


reichere und deutlichere Bekanntmachung des herrlichen und ſeligen Evan⸗ 
gelii von der freyen Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, mithin des ganzen 
Raths Gottes von der Menſchen Seligkeit, der goͤttlichen ad ID 
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en | | Vorrede. ER 
X 18 Heilsordnung, der Mittel des Heils und der groſſen und unausſprechlichen 
S N 40 Seligkeit der Glaͤubigen, folglich auch des ſchoͤnen Glanzes der Reinig⸗ 
GG keit, Unſchuld, Unſchaͤdlichkeit, und Seelen erquickenden Segens unſers 
170 . allerheiligſten Glaubens, oder der proteſtantiſchen und evangeliſchen Reli⸗ 
1 gion, deren ſich auch kein König ſchaͤmen darf; wie ferner derfelbige in den 
8 N ihm dabey von Zeitszu Zeit anvertrauten Geſchaͤfften aus Liebe zu Gott 
3 und feinem Naͤchſten zu Werke gegangen; was er für ſchrift⸗ und Reichs conſti⸗ 
Ae tutionsmaͤſſige Maßregeln, ſo viel ihm der HErr Gnade und Einſicht un⸗ 
Me | ter anhaltendem Gebethe, zumalen bey den dabey ſich gefundenen Pruͤ⸗ 
* u fungen, dazu gegeben, vernünftig gebrauchet; und wie er in feinen Schran⸗ 
N ken durch Gottes Erbarmung und feines Geiſtes Zucht, ohne andern auch 
ie nur im mindeſten zu ſchaden, geblieben: das iſt theils aus den ſechszehen 
| 1 . vorhergegangenen Nachrichten und deren Vorreden, theils aus ſeinem per⸗ 
8 an ſoͤnlichen Umgange mit fo vielen Fremden und Einheimiſchen, wo dieſe Ma⸗ 
. terie zum oͤftern vorkam theils aus der nur in dieſer Sache ſchon 20. Jahr 
e gefuͤhrten weitlaͤuftigen Correſpondenz in und auſſer Deutſchland, in und 
Bra auffer Europa, theils aus den noch vielen unedirt da ligenden wichtigen 
7 A, Originalien mehr als zur Genuͤge bekannt und zu beweiſen; welche letztere, 
1 wann es nuͤtzet und noͤthig iſt, zu ſeiner Zeit, wenigſtens nach ſeinem ein⸗ 
> ſtens, Gott gebe! erfolgenden feligen Ende ebenfalls edirt werden koͤnnen. 
DT II. Die Urſachen, fo den Editorem treiben, hievon etwas ſummari⸗ 
1 | ſcher weiſe noch bey feinem Leben zu gedenken, find einestheils: daß derſelbe 
a 17 den ungegruͤndeten Urtheilen begegne; als ob man ſich ſelbſt dieſe Laſten, 
\ Yu wie man fie anſihet, aufgeleget, und daß man dahero mit gutem Gewiſſen 


nicht darunter arbeiten koͤnne. Andern theils, daß der Editor hiemit vor 

aller Welt bezeuget: daß er mit dem haͤufigen beſorglich groͤſſeſten theils 
7 nicht genugſam uͤberlegten, mithin uͤbereilten, Wegziehen ſo vieler hun⸗ 
dert und taufenden aus Deutſchland nach Penſilvanien, Neuengeland, 
| und Neuſchottland bis itzo gar nichts zu thun gehabt habe; und daß an 
ihn von daher oder ſonſten niemalen ein Antrag gekommen, den er auch 
9 ſogleich von ſich wuͤrde gewieſen haben; maſſen es mit ſolchen Emigratio⸗ 
f nen ganz eine andere Bewandtniß hat, als es bekannter maſſen mit der ſalz⸗ 
burgiſchen ehedem hatte. 


III. Daß der Editor die in den Jahren 1770. und 17 51. nach Geor⸗ 
1 gien aus Schwaben mit Genehmigung und Atteſtaten ihrer Obrigkeiten und 

3 Seelſorger abgegangene Transporte evangeliſch⸗lutheriſcher Leute weder 
9 veranlaſſet und geſammlet, noch vielweniger abgeſchicket: ſondern blos 
dieſelbe, nachdem ihre Reiſe bey vorhergeſchehener vielfaͤltiger Warnung 
und 


Vorrede. 


und Ermahnung ſchon veſtgeſtellet, ja alles bereits in ihren Heimathen vers 
kaufet war, nach den Regeln der allgemeinen chriſtlichen 5 8 
mendationen auf ihre ganze Reiſe, vornehmlich nach Rotterdam, London, 
und Georgien auf ihr unablaſſiges Bitten verſehen, und ihnen zu den 
nöthigen Paͤſſen von einigen hochpreislichen evangelischen Geſandſchaften 
auf dem Reichstage zu Regenſpurg beförderlich geweſen; wozu man ſich um 
ſo eher willig erfinden laſſen, weilen die ebenezeriſche Gemeinde ſo ſehr nach 
Dienſtbothen geſeufzet, um durch ſolche, da ſie ſich bey ihrer Anpflanzung ſo 
ſehr entkraͤftet, erleichtert zu werden. | 

‚I. Daß der Editor fich auch zu ſolchen Recommendationen in Zu⸗ 
kunft nicht fo leicht entſchlieſſen werde weilen nicht nur die Leute groſſen 
Theils, da ihnen ihr Vermoͤgen ausgieng, ſeinen Goͤnnern und Freunden 
in Engeland und Ebenezer auf allerhand Art zu einer nicht geringen Laſt, 
ſie aber ſich ſelbſt zu einer groſſen Verſuchung geworden; ſondern auch dieſe 


und jene gar nicht, wie es doch hätte ſeyn ſollen, weder unter und ge⸗ 


gen ſich ſelbſt, noch auch gegen ihre Herren Prediger, andere Vorgeſetzte, 
auch ihre Herrſchaften, Meiſter und Bauerſchaft, bezeuget haben. Wo⸗ 
bey doch zugleich nicht zu laͤugnen, daß manche rechtſchaffene Leute mit dar⸗ 


unter geweſen, die bereits in Ebenezer gute Dienſte geleiſtet, auch noch zu 


hoffen iſt, daß ſich dieſe und jene durch das Wort Gotts, und das weiſe 
und gedultige Bezeugen des ſehr erfahrnen und activen Herrn Prediger, 
Bolzius, und ſeiner mit ihm harmonirenden Herren Collegen in geiſtli⸗ 
chen, weltlichen, und oekonomiſchen Aemtern, werden gewinnen laſſen. 


V. Daß man von denen deutſchen Leuten, die aus Schwaben im Ju⸗ 
lio vorigen Jahrs, nach Georgien auf dem Neckar zu Canſtatt in dem 
Herzogthum Wuͤrthemberg abgeſchiffet, dermalen nichts weiters ſagen will 
und kann, als daß fie, nach den bey dem Editor und einem meiner vor⸗ 
nehmen Goͤmmer und Wohlthaͤter Ebenezers eingekommenen und auffer als 
lem Zweifel ſtehenden Nachrichten den 20. Oct. 1751. zu Savannah in 
in Georgien wohl behalten angekommen; ſo, daß wir aus dieſem fernen 
Lande alle Tage den Briefen, die wir von dem bey dieſem Tranſport ge⸗ 
weſenen ehemaligen Herrn Ingenieurhauptmann, von Brahm dem 
Herrn Kaufmann Kraft, von Ravenſpurg, und dem redlichen, frommen 
und verſtaͤndigen Schubdrein, der auf das unbilligſte für einen Werber 
der Leute nach Georgien von einigen gehalten werden wollte, entgegen ſe⸗ 
hen. Von welchen hier benamſten Perſonen und ihren Reiſemotiven, 
wie auch von dem, was ſich mit ihnen auf der Land» und Waſſerreiſe bis 
nach Georgien und Ebenezer zugetragen, zu ſeiner Zeit, und das vielleicht 
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Vorrede. 


in der Vorrede zu der 19.ten Ebenezeriſchen Continuation alles umſtaͤnd⸗ 
lich gemeldet werden ſolle. 


VI. Daß in dieſer Continuation eine von dem Herrn Prediger, Bol⸗ 
zius, durch beſondere Veranlaſſung in Fragen und Antworten verfaſſte 
Nachricht von Carolina und Georgien, und noch eine andere dieſer ganz 
ahnliche von ihm zu finden iſt: welche dem Leſer wegen ihrer Deutlichkeit, 
Gruͤndlichkeit, Kuͤrze, Unpartheilichkeit und Redlichkeit, zumalen da und 
dorten ein gutes Salz hinzugeſtreuet iſt, ſehr vergnuͤgen werde. In⸗ 
ſonderheit aber wird ſolche denen ſehr geſchickten und ſich um das Publicum 
und das Reich der Natur ausnehmend meritirenden Herrn Verfaſſern des 
Hamburgiſchen Magazins nicht unangenehm zu leſen ſeyn. Und gleich⸗ 
wie wir itztgedachten Herren Verfaſſern zu allem ſchuldigen Danke ver⸗ 
bunden ſind, daß dieſelben der ebenezeriſchen Continuationen im beſten zu 
gedenken beliebet haben: alſo verſichern wir dieſelben, daß wir durch des 
ren Aufmunterung von neuem bewogen worden, nach Ebenezer zu ſchrei⸗ 
ben, und des Editoris Correſpondenten liebreich zu erinnern, auf die in 
des 17ten B. stem Stuͤcke des belobten Magazins befindliche Deſideria al⸗ 
le moͤgliche Reflexion zu machen. Wir hoffen auch, daß die phyſikaliſchen 
Anmerkungen werden vermehret werden: da die beiden Herren, von 
Brahm und Kraft, ein ieder in ſeinem Theile und Maaß, hiezu Geſchick 
und Willen haben. 


VII. Daß die Gemeinde in Ebenezer gruͤndlich hoffet, daß, wann 
ihr Gott noch ein und ander Jahr werde uͤberſtehen helfen, und vornehm⸗ 
lich den trefflich angefangenen Seidenbau, das Holzcommercium, die Ar⸗ 
beit bey den unterſchiedlichen Muͤhlen, das Vorhaben den Wein zu pflan⸗ 
zen, und das Project tuͤchtige Knechte aus Deutſchland zu bekommen, ſeg⸗ 
nen, ſelbige ſodann der Huͤlfe aus Europa, auf eine ſolche Art, wie bis 
anhero noͤthig geweſen, hoffentlich nicht mehr werde bedoͤrfen. 


VIII. Daß Gott ſehr zu preiſen ſeye, der unter den ganz auſſeror⸗ 
dentlichen Laſten die Schultern des Herrn Bolzius geſtaͤrket, und ihm fo 
vielen Verſtand von oben gegeben, daß er den Herren Truſtees und ans 
dern, mit welchen er in einer genauen Verbindung ſtehet, ein ſattſames 
Genuͤgen in allen Stuͤcken geleiſtet: indem er durchgehends nach den Ver⸗ 
ordnungen und dem Verlangen ſeiner Vorgeſetzten bishero gehandelt, als 
welche eben auch dahero aus einem beſondern Vertrauen gegen ihm ſeinem 
Gutbefinden vieles, ja das meiſte uͤberlaſſen; deſſen fie ſich gereuen zu laſſen 
noch keine Urſache gefunden. Es zeigen auch unter andern ſeine von Zeit 
zu Zeit, und zwar bis auf den Sept. 1751. in ſchoͤnſter ene 

vichtig⸗ 


Vorrede. 


Richtigkeit eingeſandten Rechnungen, was derſelbe fuͤr eine gewiſſenhafte 
Haushaltung fuͤhret, und wie er alles zum Beſten der ganzen ebenezeri⸗ 
ſchen Gemeinde auch auf die zukuͤnftigen Zeiten einzurichten trachte; Wozu 
der HErr ſelbſt bis dato ſeinen Segen gegeben hat, und noch ferner zum 
Troſte der Elenden und Verlaſſenen, ſonderlich der Wittwen, Waiſen, 
Kranken und Armen, die ihm, dem Herrn Prediger Lemke, und Herrn 
Juſtitiario Mayer beſonders am Herzen ligen, geben wird. 


VIIII. Daß die Veranlaſſung, der aus dem lucerniſchen emigrirten 
Perſonen in dem ebenezeriſchen Diario zu gedenken, dieſe geweſen: daß auf 
die an den Editorem von etlichen proteſtantiſchen Freunden in der Schweiz, 
dieſen exulirenden Lucernern nach Georgien zu verhelfen, ergangene und 
durch dieſelben hoher Orten angebrachte Bitte, ihre Aufnahme zwar wil⸗ 
ligſt beſchloſſen worden; hernach aber deswegen nicht zum Stande gekom⸗ 
men, weilen gedachte Leute auf Zureden anderer bey ihrer wirklichen Ab⸗ 
reiſe auf dem Rhein zu Baſel eine andere Provinz in America zu ihrem 
Aufenthalte erwaͤhlet haben. 


X. Daß eine hochloͤbliche engliſche Societaͤt, die von Beförderung der 
Erkaͤnntniß Chriſti den Namen hat, vor ungefähr einem halben Jahre 
einen ſehr tauglichen Mann nach Georgien mit Recommendationen an den 
Herrn Prediger, Bolzius, zu dem Ende geſandt hat daß er einen Ders 
ſuch unter den Indianern in dem Gebuͤrge, an ihren Seelen zu arbeiten ; 
in Gottes Namen machen ſolle. Dazu ſelbſt der groſſe Heiland der Welt, 
der gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt, die 
Thuͤren und Augen durch die kraͤftige Predigt ſeines Worts aufthun wol⸗ 
le! bey welcher Gelegenheit auch dieſes Orts der ungemeine groſſe und un⸗ 


intereſſirte Eifer der beiden Societaͤten in Engeland, davon wir eben eine 


benamſt, die andere aber die Societaͤt de propagatione Evangelii heiſſet, 
Chriſtum das Panier der Voͤlker, aus dem unverfaͤlſchten Worte Ce ‘teg 
durch tuͤchtige Werkzeuge unter den Un⸗ und Irrglaubigen bekannt zu ma⸗ 
chen, nicht genugſam zu ruͤhmen iſt. Wie ſolches inſonderheit aus einigen 
unten benamſten und dem Editori vor mehrern Monaten von daher ge⸗ 
wohnlicher maſſen von Zeit zu Zeit zugeſandten Schrifften (*) zu erkennen 
iſt; von welchen ich wuͤnſchete, daß ſie in unſere deutſche e an 

- eber⸗ 


(0,1. A ſermon preached before the incorporated Society for the PFropagation 47 
the Gofpel in foreign Parts; at their anniverfary meeting in the Parifh church of 
St. Mary Le. Bow, on friday February 16, 1749. by the right Reverend Father 

in God, Richard Lord Bifhop of St. Davids. London MDCEL. 7 
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Ueberzeugung, daß Jeſus, der Mittler und Koͤnig, dem alle Gewalt im 

Himmel und auf Erden gegeben iſt, auch noch Etwas zu ſagen habe, uͤber⸗ 

ſetzet werden, und bey allen eine rechte geſegnete Wirkung haben moͤchten. 
| | E N 


1.) An abſtract of the Charter, and of the Proceedings of the Society for the 
Propagation of the Goſpel in foreigu Parts, from the ızth of February 1748 
to the 16th of February 1749. a 

2.) A Lift of the Membres of the Society for the Propagation of the Gofpel in 
Foreign Parts. a 15 

II. A Sermon preached in the Parifh- Church of Chriſt- Church, London, on 
Thursday May the zod, 1250: being the time of the Yearly Meeting of the 
Children educated in the Charity- Schools in and about the Cities of London 
and Weſtminſter. By Eduvard TYardley, B. D. Archdeacon of Cardigan. To 
Which is annexed, an Account of the Society for Promoting Cbriſtian Ruovvledge. 
In dieſem Aufſatze iſt auch S. 9. und 10. enthalten, was dieſe wohlloͤbl. Sociekaͤt 
bey der groſſen ſalzburgiſchen Emigration freywillig gethan hat. Davon heiſſet 
es, wie aus dem engliſchen uͤberſetzt ift: Da im Anfang des Jahrs 1732. die 
Societaͤt hoͤrete, in was fuͤr traurigen Umſtaͤnden die Proteſtantiſchge⸗ 
ſinnete in dem Erzbiſtum Salzburg ſeyn, fo wurde dieſelbe ſchluͤſſig, 
nachdem fie zuvor die Erlaubniß von Ihro koͤnigl. Majeftät hiezu erhal⸗ 

ten hatte, alles, was nur in ihrem Vermoͤgen war, zu thun, um für 
ihre emigrirende Brüder Collecten in dem Koͤnigreiche zu machen. Zu 
dieſem Ende ließ die Societaͤt in dem Junio ſelbigen Jahrs eine Nach⸗ 
richt von den Leiden dieſer emigrirenden Salzburger, und bald darauf 
eine Fortſetzung derſelben nebft einem Auszug oder Tageregiſter dru⸗ 
cken, welche der Herr von Reck, ſo als Commiſſarius mit dem erſten 
ſalzburgiſchen Transport nach Georgien gegangen, wie auch die ſolchen 
begleitende Herren Prediger Bolz ius und Gronau, als welcher 
nebſt jenem im Namen der Societät von dem Seniore des evange⸗ 
l. chen Miniſterii und Paſtore zu St. Anna in Augsburg, Samuel 
Urlſpergern, zu dieſen wichtigen Verrichtungen «berufen worden, 
ein Geſchicke hatten. Dieſe Nachrichten, welchen das großmuͤthige 
Exempel ſo vieler Hohen vom erſten Rang, die milde Beyſteuren, und 
die hiezu dienende ernſtliche Ermahnungen der Biſchoͤffe und übrigen Geiſt⸗ 
lichkeit das rechte Gewicht gaben, hatten durch Goktes Segen eine ſol⸗ 
che gute Wirkung in den Herzen freygebiger und wohlgeſinnter Chriſten, 
von was Stand und Namen man ſonſten auch ſeyn moͤchte, daß die 
Societaͤt (auſſer den anſehnlichen Wechſeln, die waͤhrender Emigration 
nach Deutſchland kamen) in Stand geſetzet worden, vier Tranſporte, 
fo gegen 300, Perſonen alte und junge ausmachten, und groͤſtentheils 
Salzburger waren, auch alle von Augsburg ihre Sand « und Waſſer⸗ 
reiſe antraten, in den Jahren 1733, 1734, 1735, und 1741. 
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Vorrede. 


XI. Daß der Editor als einen Anhang zu dieſer 18 ten Continua⸗ 
tion diejenige Rede, die er bey einer Privatcopulation in feinem Haufe über 
die Worte des seften Vers aus dem 119. ten Palm, Deine Rechte find 
mein Lied in meinem Hauſe, vor einem Jahre gehalten, zu einem geiſt⸗ 
lichen Geſchenke für die glaͤubigen Sänger und Sängerinnen des eben» 
ezeriſchen Iſraels darum beydrucken laſſen: weil dieſe Gemeinde in der 
neuen Welt, zum Exempel aller anderer in der alten, ſich ganz beſonders, 
unter einer gruͤndlichen und gottſeligen hrung ihrer Lehrer, zur Freude 

n 24 a | und 

in die engliſche Colonie Georgien zu ſenden; woſelbſten ſie ſich nebſt ih⸗ 
ren ztweyen Herren Prediger und einem Schulmeiſter zu Ebenezer nie⸗ 
dergelaſſen, und daſelbſten auf dem ihnen von den Trustees von Geor⸗ 
gien angewieſenen Lande vergnuͤgt, chriſtlich und hoffnungsvoll, daß 
Gott immer weiter helfen werde, lebten. | „„ 
Die groſſe auf dieſe Tranſporte gewandte Unkoſten, und die viele aufs 
en e Hilfen, die zu Unterſtützung und Aufmunterung dieſer 
Pflanzſtadt in ihrer Kindheit noͤthig waren, haben nebſt den hundert 
Pfund Sterling die beyde Prediger und den Schulmeiſter davon noth⸗ 
duͤrftigſt zu ſalariren, die eingekommene Beyſteuren zu dieſer Emigrationsſa⸗ 
che ſo gefchmälert, daß nun nichts mehr, kuͤnftigen Vorfallenheiten dar⸗ 
innen zu dienen, uͤbrig geblieben, als die zu gedachter Salarirung ange⸗ 
legte 2700. Pfund Sterling. Wer aber weitere Nachricht von den 


nicht weniger fur das in den Editorem geſetzte ausnehmende Vertrauen hiermit 
den verbindlichſten Dank offentſich zu erſtatten, mit dem innigſten Wunſche, daß 


® 
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X 5 und Erweckung ihrer ſelbſt und anderer, in dem Singen der alten und 
7 a neuen Lieder uͤbet, und ſich nichts davon abhalten laͤſſet; dergeſtalten, daß 
en in dieſer Wuͤſte zu des Editors rechter Herzensluſt, ohne viele Schwuͤrig⸗ 
. keiten, und faſt ohne Mittel, moͤglich gemachet worden, was man ande⸗ 
73 rer Orten bey Orgeln und allen Inſtrumenten entweder gar nicht, oder 
N doch ſehr ſchwer, und nur zum Theile erhalten kann. Mann moͤchte dahe⸗ 
1 ro wohl ſagen: Ebenezers Symbolum und Wahlſpruch heiſſe, deine 


Rechte ſind mein Lied in meinem Hauſe. O Gott! was haſt du uns ſeit 
’ ungefaͤhr so. Jahren nur in dieſem Stücke, und das mitten unter allem 
* 1 groſſen Verderben, das in der Welt herrſchet, erleben laſſen: daß wir 
rw ‚ . „ 


u 


erh BR nicht 
u Gott aller und ieder Wohlthaͤter und beſonders der hochlöblichen Societaͤt Schild, 
1 Segen und ſehr groſſer Lohn dafuͤr ſeyn wolle. N 
som 7; 2.) Appendix. a) The form ofrecommending Membres, according to the Standing 
8 . ordres of the Society. b) A Lift of the ſubſcribing Membres of the Society for 
1 promoting Chriſtian Knowledge. c) An account of the Charity Schols in and 
N about London and Weſtminſter, April 1750. Und dieſer freyen Liebes ſchulen wa⸗ 
18 ren damals in Londen und Weſtminſter 149. d) The Number of Charity-Schools 
HR N in each County of England and Wales ; with the Number of Children taugth im 
10 them, &c. e) A Summary View of the Charity - Schools in Great - Britain and 
0 Ireland; da es ſich zeigt, daß ſolcher Freyſchulen zuſammen 1952. nud der Kinder, 
die in dieſen Schulen unentgeltlich gelehret, zum Theil mit Büchern verſehen, ges 
kleidet und zu Handwerkern gethan werden 47153. find, f) A Cataloque of the 
„ Books diſperſed by the Society. Bibles, Teſtaments and Pſalters, Common 
1 Prayers with Pſalms, other Religious Books; on the Holy Scriptures: Publick 
1 and Private devotion. On the Cathechiſm. The Holy Communion: Chriſtian 
t x . dactrine and Practice: Concerning Particular Duties: Common Vices: Charity« 
X. Schools, Work- Houſes, and Hoſpitals; Againft Popery. 
3.) Some Account of the Proteſtant Miſſion to Eaſt - India, 1749. f < 
2 4.) An Abftra&t of the Proceedings of the Society for promoting Chriſtian Know- 
ledge, for the Lear 1744. f b f f 
5.) Caſual Benefactions to the General and Special deſings of the Society from the 
4th of July, 1749. to the 3d of July 1750. &c. . a 
III. A Sermon preached at Chriſt - Church, Dublin, on the zsth Day of March, 
1750. before the ‚Incorporated Society, for promoting Englifh Proteſtant 
A Schools in Ireland: by Robert, Lord Bifhop of Leighlin and Ferns. With a 
4 Continuation of the Society’s Proceedings to the Twenty fiſth of Merch, 1750. 
Dublin: MDCCL. 
1.) An Abſtract of His Majeſty's Royal Charter for erecting and Promoting Eng- 
lich Proteſtant Schools in Ireland. 
S * 2.) A brief Review of the Riſe and Progreſſ of the incorporated Society in Dublin, 
>, IN for Promoting Proteſtant Schools in Ireland, from the Opening of His Majefty’s 
5 Royal Charter, February sth, 1733. to March zsth, 1759. &c. &c. &c. 
1 * III. Welch Piety continued: Or, à farther Accounth of the Circulating Welck 
* Charity Schools, fron Michaelmas 1747, to Michaelmas 1748. In a Letter to a 
u: W. Friend, London MDCCXILIX. 
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nicht nur einen ſehr groſſen Reichthum von den allervortrefflichſten, kernhaf⸗ 
teſten, reineſten, und eindringendſten geiſtlichen Liedern haben; ſondern 
daß auch gar viele unſerer beſten und ſchoͤnſten Lieder nicht nur in der 
deutſchen, ſondern auch, fo viel nur dem Editor davon bekannt worden, 


in der franzoͤſiſchen , engliſchen, boͤhmiſchen, malabariſchen, zum 


Theil auch griechiſchen Sprache; nicht nur in Europa, ſondern au 
a Theilen der Welt; nicht nur oͤfters vor den Irrglaubigen, He 


dern auch vor Heiden, Juden, und Tuͤrken geſungen worden. Entfern⸗ 
tes, mir aber doch ganz nahes, Ebenezer! lis zu deiner Ermunterung, 
was ich auch zu meines Geiſtes Staͤrkung ſchreibe, nach dem Innhalt des 


9s. ſten Pſals: 


1. Singt dem HErrn nah und fern, ruͤhmet Ihn mit frohem Schall! 
das Alte iſt vergangen, das Neue angefangen. Laſſt die erneurten Sin⸗ 
nen ein neues Lied beginnen: es vermehre ſeine Ehre, was da lebet, was 
da ſchwebet, auf der Erden uͤberall. e hin 
2. Was nur kann ſtimme an, daß Jehovah werd erhoͤht! laſſt euren 
Lobſpruch wandern von einem Tag zum andern die Menſchen ohn Aufhoͤ⸗ 
ren von ſeinem Heil zu lehren. Sagt mit Freuden auch den Heiden alle 
Werke ſeiner Staͤrke, die ihr ſeine Wunder ſeht! 0 1 
3. Groß iſt Gott Zebaoth, hochgelobt in feiner Pracht. Er iſt Regent 
und Retter, dem alle Erdengoͤtter mit Zittern zu den Fuͤſſen anbethend 
fallen muͤſſen. Goͤtzenknechte! eur Gemaͤchte macht zunichte im Gerichte, 
der den Himmel hat gemacht. ! 9 | | 

4. Herrlichkeit, Wonn und Freud iſt vor feinem Angeſicht; auch feiner 
Wohnung Wuͤrde beſteht in Kraft und Zierde: drum eilt, ihr Voͤlker⸗ 
haufen! begierig hinzulaufen Ihm zu ſingen, Ihm zu klingen, Ihm zu 


ſpringen, Ihm zu bringen Ehr und Pracht in Demuthspflicht. 


F. Gebt mit Fleiß allen Preis ſeinem groſſen Namen hin! doch ſollt ihr 


als die Reinen, im heilgen Schmuck erſcheinen, wann ihr wollt, anzube⸗ 
then in die Vorhoͤfe tretten. Er will haben Liebesgaben; die zu ſchenken 


laſſt euch lenken. Aller Weltkreis fürchte Ihn! 110 
6. Saget an auf dem Plan, der von Heiden wird bewohnt: daß Er 


allein regiret; daß Er das Zepter fuͤhret; daß Er ſich laͤſſt auf Erden ein 


Reich beveſtigt werden. Er will richten, Er will ſchlichten, alle Sachen 
gleich zu machen. Er iſts, der nach Werken lohnt. ar 

7. Freue dich inniglich, Himmelsburg und Himmelsheer! du, Erde! 
laſſe ſpuͤren ein ſtarkes Jubiliren. Du, Meer und auch ihr Seen! laſſt 
ein Getoͤn ergehen: laſſet ſauſen, laſſet brauſen, was ihr heget und bewe⸗ 
get; alles zu Jehovah Ehr! ee 8. Was 
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8. Was das Feld in ſich hält, fol mit hüpfen froͤhlich ſeyn; ja über al⸗ 
ke Felder jauchtzt ihr, ihr gruͤnen Waͤlder! Euch Baͤumen und euch Zwei⸗ 
gen gebuͤhrt es nicht zu ſchweigen vor dem Hoͤchſten, der am naͤchſten vor 
euch ſtehet. Sehet, ſehet, wie Er zum Gericht zieht ein. | 


9. Dieſer iſt Jeſus Chriſt, der von Gott beſtimmte Mann, durch den 
der Kreis der Erden, nun ſoll gerichtet werden, un Licht und Recht und 
Klarheit, nach Billigkeit und Wahrheit. Die Erquickung und Begluͤ⸗ 
ckung iſt, ihr Frommen! nun gekommen, ſtimmt das Hoſianna an. 

XII. Und weilen es nichts unmoͤgliches iſt, daß dieſe Vorrede, wel⸗ 
che ich zu dem Ende habe abſchreiben laſſen, um ſie ſo gleich fortſenden zu 
koͤnnen, noch zu rechter Zeit nach Ebenezer komme; nämlich zu der Zeit, 
da das alhieſige evangeliſche Armenhaus an ſeinem ſonſt gewoͤhnlichen jaͤhr⸗ 
lichen Dankſagungstage, das iſt, an dem dritten Pfingſtfeyer⸗ oder Dienſ⸗ 
tage laufenden Jahrs, nach Gottes Willen, unſrer Herren und Oberen 
gnaͤdiger Genehmigung, der zu dieſer Armenhausanſtalt hochanſehnlichen 
Herren Raths deputirten und ſaͤmtlicher vefpective Herren Vorſteher Ans 
ordnung, fein erſtes Jubilaͤum, und mit dieſem auch deſſen erſter, nun⸗ 
mehr 76. jaͤhriger, beſtmeritirter Herr Inſpector, Rende, ebenfalls ſein 
Amtszubilaͤum halten wird: fo rufe ich der ganzen ebenezeriſchen Gemeine 
zu, Stimmet zu Ebenezer mit unſerm evangeliſchen Armenhauſe in Augs⸗ 
burg, am dritten Pfingſtfeyertage dieſes Jahrs ein Jubelhoſianna an. 
Stimmt das Soſianna an! Denn das iſt ein Haus, darein Gott 
felbft die Armen geführet, wie Er euch nach Georgien gebracht, und Eben⸗ 
ezer zu eurem Hauſe gemachet hat; es iſt ein Haus, deſſen Capital nur al⸗ 
lein Gott iſt, wie ihr euch deſſen bishero auch ruͤhmen koͤnnet; es iſt ein 
Daus, welches von lauter Wohlthaten anderer lebet, und ſo iſt es groͤſ⸗ 
feften Theils mit euch geweſen, bis ihr nach des HErrn Willen nunmehro 
nach und nach hoffentlich eine andere Geſtalt im Aeuſſern gewinnen wer⸗ 
det; es iſt ein Haus, darein bey der groſſen Emigration viele zumalen alte 
Salzburger aus Noth aufgenommen, und lange darinnen an Seele und 
Leib verpfleget worden; wie denn auch unter euch noch einige ſind, denen 
darinnen von Gott und Menſchen, ſonderlich auch durch den treuen Unter⸗ 
richt des Herrn Inſp. Rende, Barmherzigkeit wiederfahren; wie euer 
Ebenezer bereits auch ein ſolcher Platz iſt, dahin andere ihre Zuflucht neh⸗ 
men, und von welchem eure Lehrer ausgehen, an den Seelen treulich zu 
arbeiten. Es iſt ein Haus, deſſen 7sjähriger , auch aͤuſſerlich noch ziem⸗ 
lich munterer, und an Gemuͤthskraͤften wie ein Adler verjuͤngter Herr In⸗ 
ſpector in eben der Schule, doch noch unter den alten tapfern Gotles⸗ 
maͤnnern, Breithaupt, Anton, Franke, aufgewachſen, in Schule 

Ule 


Schule auch Ebenezers Lehrer in den Worten, Wegen, und Werken Got⸗ 

| Ja das ift das Haus, worinnen ſo viele 
Glieder eurer Gemeine, Salzburger und andere, die hier waren, den 
Editor, als dermaligen aͤlteſten Vorſteher dieſes Hauſes, mehrmalen ge⸗ 
hoͤret haben, wann derſelbe die ſeit 1 728. allezeit von Oſtern bis zu Ende 
des Octobers daurende Wiederholung ſeiner an den Sonntagen bey St. 
Anna abgelegten Fruͤhpredigten nach allen Öffentlichen Gottesdienſten in 
dem Saale dieſes Hauses, fo ehedem einem ganz andern Gebrauche und 


De Armenhauſe in Augsburg einen hinlänglichen Begriff haben möge : fo 
af man eine kurze Beſchreibung deſſelben, als in dem zweyten Anhange, 


etwas beſonders ausdruͤcklich widmete; wie ſichere Nachricht bey dem Edi⸗ 
tore eingelaufen iſt, daß das Herz eines auswärtigen und chriſtlichen Ars 
men⸗Wittwen⸗ und Waiſenfreunds gelenket worden, etwas nahmhaftes 
fuͤr eine gewiſſe Anſtalt in Ebenezer in Zukunft zu widmen; dafuͤr der 

Err, ſo gar nichts unvergolten laͤſſet, ihm hinwiederum Barmherzig⸗ 
keit wieder fahren laſſen wolle. Hiezu koͤmmt noch, daß man ſich, nach 
vieler Wunsch, einen Auszug aus allen bis hero edirten Continuationen uns 
ter gewiſſen Rubriquen zu machen beschossen hat. g 
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XIII. Daß die Herren Truſtees durch ihren Herrn Seeretarium 
Martyn ihren beiden hier befindlichen Mitgliedern berichtet, daß ſie die 
von Ihro Großbritanniſchen Maj. dem Könige auf zwanzig Jahr empfan⸗ 
gene Truſt und Vollmacht, Georgien zu regiren, Allerhoͤchſt denenſelben 
allerunterthaͤnigſt wieder vor Dero Throne niederlegen werden; daß in 
Zukunft Georgien entweder durch einen beſondern vom Koͤnige dahin ge⸗ 
fandten Gouverneur, oder durch ein beſonder nieder geſetztes koͤnigliches 
Conſeil, in der Hauptſtadt, Savannah, regiret, und alles von daher an 
dle in London von des Koͤniges Majeftät ernannten Lords of Trade und 
Commerce unmittelbar, und von dieſen in beſondern Faͤllen an Ihro 
Majeſtaͤt den Koͤnig gebracht werden; ſonſten aber Georgien eine beſonde⸗ 
re Provinz, und alles und ledes, itzo und in Zukunft, wie es unter der 
Regirung der Herren Truſtees geweſen, in ſtatu quo unverändert bleiben 
ſolle; auſſer, was man von Zeit zu Zeit zur Aufnahm und Flor der Pro⸗ 
ping und der Innwohner zu ordnen und zu verbeſſern nuͤtzlich finden wird. 

XV. Und da beym Beſchluſſe dieſer Vorrede von den ebenezeriſchen 
Herrn Predigern neue, von dem Herrn Capitain Brahm aber und Herrn 
Kaufmann Kraft u. ſ. w. die erſte eigenhaͤndige Briefe, ſo im Nov. und 
gegen Ende des Monats Dec. 1751. geſchrieben ſind, angekommen: fo 
wird davon das nöthige dem geneigten Leſer Kraft des F. 5. zu feiner Zeit 
mitgetheilet werden, da wir Gott inzwiſchen preiſen, der auch dieſem Tranſ⸗ 
port, und beſonders den hier benamſten Perſonen und den Ihrigen auf 
der ganzen Reiſe mächtig beygeſtanden hat. J 3 

Der HER laſſe ſich fein Erbe aller Orten befohlen ſeyn, und ſtar⸗ 
ke alles, was dazu gehoͤret in der Wuͤſten dieſer Welt, bis zu einem froͤh⸗ 
lichen Ausgange aus derſelben, mit den ſaftigen und auf lauter Erfahrung 
gegruͤndeten Wahrheiten des 37ſten Pſalms von Anfang bis zu Ende; 
denn ſolchen wirds zuletzt wohl gehen. Warum? Sie hoffen 
auf den HErrn, fie haben ihre Luſt an dem Errn; fie befehlen dem 
HErrn ihre Wege, und hoffen auf Ihn. Darum, darum wird 
Ers wohl machen. Zulest gehts wohl. | 


Augsburg den 30. Marti 
172. 


der Editor. 
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Vom Jahre 1750. 
0 Sonnabend, den 1. September. 


Jae mir faſt allemal das Ende des alten und der Anfang 
eines neuen Monats ſehr merkwuͤrdig iſt, und mir Ge⸗ 
a zur Erinnerung der geiftlichen und leiblichen 


ohlthaten GOttes und zum Lobe feines groſſen Na⸗ 


rr 


fi en Wechſel der Monate und Jahrszeit zu Muthe; und halte ich es fuͤr 
meine als eines Chriſten und Lehrers Schuldigkeit, dasjenige, was mir 
von den Wegen, Werken und der Fuͤrſorge Gottes kund worden, 


und eindruͤcklich iſt, unſern Goͤnnern und Freunden in Europa, die auf 


die Werke des HErꝛn achten und daran ihre Luft haben, zur Nachricht 


und Erbauung hier einzutragen. Ich fange meine Erzaͤhlung von ge⸗ 


ſtern als dem 31. Auguſt an: und nehme billig unter die Zeugniſſe der 


göttlichen Guͤte den Empfang einiger hoͤchſt angenehmer Briefe von 


€ 


unſern werthen Vaͤtern, Goͤnnern und Freunden aus Engeland und 


Deutſchland. Ich hatte eben ein Paquetlein an den werthen Herrn Ve 
binum, darinn wenige Briefe und das Diarium von den letzten 2. 
Monaten waren, verſiegelt und meinem lieben Collegen Hrn. ig | 
94 N ken, 


Americ. XVIII. Sort. ©9999 


Jagregiſter 


N mens, auch zur Bewunderung ſeiner weiſen Wege und 
Fuͤhrungen gibt: alſo iſt mir auch bey dem gegenwaͤr⸗ 
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D. Franken. Er ſchreibt in ſeinem angenehmen 


bin beſorgt geweſen, es wuͤrde dieſer hochgeſchaͤtze Wohlthaͤter ſowol 
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ken, der ſeines Amts wegen nach Savannah reiſen wollte, zur Beſtel⸗ 
lung uͤbergeben als uns etliche Paqueten mit Briefen und engliſchen 
und deutſchen Schriften von Savannah gebracht wurden. Was uns 
daraus reiche Materie zur herzlichen Freude und zum Lobe GOttes ges 


bracht, beſtehet in folgenden: 


1. Die Nachricht von dem Leben und ertraͤglicher Gefundheit uns 
ſerer theuren Vaͤter und Wohlthaͤter in London, Augsburg und Halle. 
Der theure Herr Senior Urlſperger iſt den 20. Aug. ft. v. in fein 66, 
Jahr getretten; und alſo freuete es mich deſto mehr, daß er bey Abgang 
der letzten Briefe im Leben und guter Geſundheit geweſen. Eben das 
leſen wir in dem Briefe des Hrn. Albini von unſerm vornehmen Wohl⸗ 
thaͤter dem Hrn, von N. N. Hrn. Prediger Zie enhagen und Hrn. 
em 9 riefe vom 8. May 
alſo: „Der liebe Herr Hofprediger iſt GOtt Lob! anitzo ſo munter, 
„wie mans erwarten Fa. Das iſt mir ein groſſer Troſt. Von Augs⸗ 
„ burg haben wir Nachricht, daß GOtt Lob! der Herr Senior Url⸗ 
„ ſperger und der Herr von N. N. ſich recht wohl befinden. Item, der 
„ theure Herr D. Franke it GOtt Lob! auch fo erträglich bisher durch⸗ 
„gekommen; bat aber feine viele Prüfungen und Leiden. | 
„ 2. Die Nachricht von der fortwaͤhrenden Liebe, Gewogenheit und 
Fuͤrbitte dieſer und vieler anderer Wohlthaͤter, die auch ſo eifrig 
fortfahren die geiſtliche und leibliche Wohlfahrt der ebenezeriſchen Ge⸗ 
meine vor GOTT und Menſchen zu befoͤrdern, wie das ſo wol ihre 
Briefe als auch die aus Augsburg empfangene Confignationen der dort 
zuſammen geſtoſſenen Liebesgaben deutlich und reichlich bezeugen. Es 
find uns die Namen unſerer hochgeſchaͤtzten Wohlthaͤter in den gedach⸗ 
ten beiden Conſignationen ein guter Geruch zur Erbauung, und ſollen 
auch in unſere Fuͤrbitte eingeſchloſſen ſeyn. Da ſie auch zur Information 
ne iner Kinder gar angenehme Gaben beygelegt, fo ſtaͤrkt mich das auf das 
neue im Glauben, der allmaͤchtige und liebesvolle GOtt werde auch auf 
der Reife und in Halle für fie ſorgen, da ich fie gedenke mit der erſten 
ſichern und bequemen Gelegenheit nach London und weiter in die Schu⸗ 
len des W. H. zu ſenden. RE EL) 

3. Das eifrige Bemühen und die weiſen Vorſchlaͤge des theuren 
Hrn. von N. N. bey den Hrn. Truſtees und in Ebenezer unſer wah⸗ 
res beſtes zu befördern, wovon ich in des Hrn. Albini, Hrn. Senior 
Urlſpergers Briefen, wie auch in ſeinen eigenen an uns geſchriebenen 
Briefen ſehr ſchoͤne mich auf das neue ermunternde Zeugniſſe leſe. Ich 


von 


PATE 


gemacht und drucken laſſen, ſetzen wir unſere herzliche und bruͤnſtige 
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don den Hrn. Truſtees als auch vornehmlich von uns mehr als eine Anno 
Urſache bekommen haben, ung feine Gunft zu entziehen, und feine Zeit 1750. 
und Gedanken nicht mehr auf die Verbeſſerung unſerer leiblichen Am⸗ Sept. 
ſtaͤnde zu richten, da ihm fein Bemühen mit Fuͤrſprache, Vorſchlägen, 
und Gelt aufwenden ſchon einige mal fehl geſchlagen. Es verſichert 
uns aber nicht nur der Herr Albinus feiner fortwährenden Gewogen⸗ 
heit, ſondern es bezeugen es auch ſeine itzt an mich und Hrn. Mayern 
geſandte ſehr nützliche und angenehme Schreiben. Der barmherzige 
Gott, der Wohlgefallen an Barmherzigkeit und barmherzigen Leu ken 6 
hat, nehme ſich dieſer Ga kwerthen und auserwaͤhlten Werkzeuge fer⸗ ee 
ner an; ſtaͤrke fie an Seel und Leib, erhalte fie uns und feiner Kirche 
zum beſten noch viele Jahre in Geſundheit und Leben; und laſſe feinen 
Jeftlichen und leiblichen Segen auf ihnen, ihren Haͤuſern und ihren 
Nachkommen ruhen. Amen?! VV 
Unter die Zeugniſſe der göttlichen Guͤte und Fuͤrſorge rechne ich 
auch billig die erbauliche Briefe und Schriften von andern unſern wer⸗ 
then Goͤnnern und Freunden, welche wir in dae en mit 
Vergnuͤgen empfangen haben, als von dem theuren Hrn. Rath Wall⸗ 
baum, Den. von Bonin, und vom Hrn. Prediger Wehlen in London, 
der gern mit mir eine Correſpondenz anfangen will. Zu den deut⸗ 
Then Verſen, welche der liebe Herr Albinus auf den Geburtstag 
des Hrn. Hofpredigers Ziegenhagen bey dem Eintritt in fein Jg. Jahr 
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egenswuͤnſche; und von der gedruckten Predigt Über das Evangel. 
Dom. 4. p. Epiph. hoffen wir vielen Segen. Ich ſtimme mit dem 
Hrn. Senior Urlſperger in feinem Briefe vom 18. Febr. a. c. aus ei⸗ 
nem Herzen und Tone an: „Es hat mich ganz beſonders erfreuet, 
„daß GO T dem Hrn. Hofprediger fo weit geholfen, daß er wieder 
», predigen koͤnnen. Der treue GOtt ſtaͤrke ihn! Der Herr Secret. 
Martyn iſt zwar an Augen krank geweſen: hat aber doch einen recht 
feinen langen Brief im Namen der Herr Truſtees an mich geſchri⸗ 
ben, der unſeren Seidenmachern zu groſſer Ermunterung gereichen 
wird. Herr Verelſt ſchrieb zwar wenig, ſchloß aber ſeinen Brief vom 
9. May mit dieſen ſchoͤnen Worten: Mr. Ziegenhagen having 
brought me the Packets here with fe t vion, i have, the Pleaſure 
of forwarding them with my good Wishes to you & the People 
‚of Ebenezer, who are bleſſed & will be with Succeß in their indu- 
ſtrious Undertakings under the Protection of that divine Providen- 
ce, in hom they truſt. ee e 
97 . ©9999 2 | Und 
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Und fo hat uns Gott die Fußtapfen feiner Güte und Fuͤrſorge 
am Ende des Sommers und Anfang des Herbſtes aus der Ferne kund 
werden laſſen. Wann wuͤrde ich aber fertig werden, wenn ich alle Gna⸗ 
den⸗ und Liebesbezeugungen GOttes, welche wir den ganzen Sommer, 
und inſonderheit den vorigen Monat hindurch erfahren und genoſſen 
haben, erzählen ſollte? Dahin gehoͤret die erträgliche Geſundheit der Leh⸗ 
rer und Zuhoͤrer in Ebenezer; die ganz ertraͤgliche Sommerhitze 
und geſunde und fruchtbare Witterung; der groſſe Segen in Jeldern 
und Gaͤrten; der gute Zuſtand und groſſe Nutzen unſerer Mühlen, 
die itzt wieder in vollem Gange ſind; ferner, daß uns der liebe GOtt 
juſt um dieſe Zeit, da der neue Saͤgemuͤhlenbau angegangen, eine fo 
erfreuliche Nachricht von einigen zu Augsburg zufammengefloffenen Lie⸗ 
besgaben zu Haͤnden kommen laſſen. Weil noch eine Geltſchuld auf den 
Mühlen ſteht: ſo haben es die Glieder der Gemeine nicht für rathſam 
gehalten, auch keine Luſt bezeugt, die neue Saͤgemuͤhle zu bauen. Es hat 
aber GOtt meine mündliche und ſchriftliche Vorſtellung an unſere 7. 
Tythingmen oder Vorſteher (welche ich in dem geſtern abgegangenen 
Paquet an den Hrn. Albinum geſandt) dergeſtalk geſegnet, daß zu Dies 
ſem noͤthigen und wichtigen Bau vor ein paar Tagen mit Willgkeit 
und gutem Muth der Anfang Hauch worden. Was mich hiebey 
auf das neue im Glauben ſtaͤrkt, iſt auch ein ſehr erfreulicher Paragraphus 


in der Conſignation mit des Hrn. Senisrig eigener Hand: „Mein 


„lieber Herr Bolzius! Ich ſpreche fie hiemit nochmalen in meinem 
„Namen, und aller ebenezeriſchen Goͤnner Wohlthaͤter und Fuͤrbit⸗ 
„ter Namen frey von allen Sorgen wegen der Schulden vor und 
„nach ihrem Tode. Dabey bleibts. Auch iſt der folgende Paragra⸗ 
phus voller Liebe und Freundlichkeit des fo vaͤterlich gefinnten Hrn. 
Senior Urlſpergers gegen mich und die Meinigen, daß ich dafuͤr in 
Demuth Gott preiſe und fage: Ich bin zu gering aller Barmherzig⸗ 
keit und Treue, die du an mie, dem allergeringſten und elendeſten uns 
ter deinen Knechten, gethan haſt. Eben dieſes herrliche Zeugniß der 
liebreichen Fuͤrſorge des himmliſchen Vaters uͤber mich und die Mei⸗ 
nigen durch dieſen ſeinen theuren und viele andere ſeine werthe Knechte 
und Kinder wird mich weiſe, vorſichtig, und aufs neue treu machen, 
mit allen empfangenen Liebesgaben nach ihrer guten Abſicht zu perfah⸗ 
ren, und in den Ausgaben zur Erhaltung und Vermehrung nuͤtzlicher 
Anſtalten in unſerer lieben Gemeine alle chriſtliche Behutſamkeit zu 
beweiſen. Wenn uns Gott (wie wir hoffen) die neue Saͤgemuͤhle 
auch gibt: ſo werden wir hoffentlich keine Schulden ferner zu HR 
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Urfache haben, und vermöge eines Handel unter adttlihem Otgen 
rſache haben, ur oge ein andels unter goͤttlichem Segen Ann 
in den Stand kommen, die auf den Mühlen haftende groſſe Schuld a 
abzutragen. Daß in den verfſoſſenen Jahren unfere Ausgaben groß, Sept. 
die Einnahme aber klein geweſen, davon ſieht der werkhe Herr von 
N. N. gar wohl die Urſachen ein. Wollte mich GOtt durch meine 
chriſtliche Freunde überzeugen, daß ein Chriſt mit gutem Gewiſſen 
Sklaven kaufen und brauchen kann; und wir koͤnnten uns entſchlieſſen, 
auch bey den publiquen Anſtalten und Arbeiten folche Leute: ( eborgt 
oder gekauft) 4 gebrauchen: ſo waͤren freilich die Ausgaben ie ge⸗ 
ringe und die Einnahme deſto groͤſſer, welche nicht anders als zum Be⸗ 
ſten unſerer Gemeine angewandt werden. Es faͤllt mir hiebey ein, was 
ich von den Mohrenſklaven in dem itzt empfangenen Briefe des Herrn 
Martyns vom 3. May leſe: The Truftees are pleafed to find, vou 
are fatisfyd with the ſeveral Regulations, on which the Act for per- 
mitting the Uſe of Negroes in Georgia is to be formed. The Peo- 
le may be ſatisfy d, that the Truftees have the Proſperity of the 
Province conſtantly in their View, & only hope in Return, that 
the People will haue it in theirs alfo. Unter die Wohlthaten des 
geendigten Sommers rechnen wir billig ferner, daß kein Dienftbothe 
an der Fieberkrankheit geſtorben, auffer ein eigenfinniger abgearbeiteter 
Mann, der weder Arzney nehmen, noch ſich zu einiger Diat bequemen 
wollen. Meine liebe Ehegehuͤlfin iſt etliche mal dem Tode gam nahe 
geweſen, und wir haben immer ſagen koͤnnen: Wir haben einen GOtt, 
der da hilft, und den HErrn HEren, der vom Tode errettet. Gelo⸗ 
bet ſey der HErr! 7 e, 


Was Gott der Herr ſonſt für Gutes an uns in dem uͤberlebten 
Sommer gethan, iſt hin und wieder im Diario angemerkt: als, daß 
eine beſſere Einrichtung der Reis⸗Stampf⸗ und Schälmühle hat koͤn⸗ 
nen verfertiget werden; daß wir die Mittel des Heils, Kirchen und 
Schulen in guter Ruhe, Ordnung und Segen gebrauchen können; 

daß uns GOtt auf unſern Reiſen zu Waſſer und Lande gnaͤdiglich bez 
ſchuͤtzt, da wol andere in Ungluͤck gerathen; daß Er uns manchen gu⸗ 
ten Freund und Nathgeber erwekt u. ſ. f. Ich thue nur noch ein 
Specimen der goͤttlichen Fuͤrſorge hinzu, welches ich itzo erſt recht 
hochachte, nachdem die engelaͤndiſchen und deutſchen Briefe eingelaufen. 
Es iſt mir namlich am Ende des vorigen Monats ein Stück Land 
von geo, Morgen zugemeſſen, davon ich die Beſchreibung im vorigen 
Stuͤcke des Diarii gegeben. Es iſt bisher das Land in dieſer Colonie 
nicht fo hoch geachtet geweſen, weil 85 „ der Herren Truſtees 
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hatte, ganz anders als es in andern Colonien gewoͤhnlich und mit der 
Sept. engelaͤndiſchen Freyheit uͤbereinzukommen geſchienen: Jetzo aber meldet 
mir Hr. Secret. Martyn etwas, das von allen Einwohnern bisher 
ſehnlich gewuͤnſcht worden, und welches Gelegenheit geben wird, daß 
in kurzer Zeit das beſte Land wird aufgenommen und beſetzet werden. 
9 Seine Worte lauten alſo: That they may not have the leaft thing 
to complain of, the Truſtees have reſoſved to enlarge all the Te- 
nures of Lands already made to an abſolute Inheritance, & that 
all the future Grants shall be in the ſame Manner, & proper Deeds 
are preparing to free the Grants from theſe Conditions, wich 
were neceflarn in the Infancy of the Colony, & could not pro- 
perly be taken off during the War. Auſſer dem Gebrauche der Ne⸗ 
gers (der auch erlaubt iſt) haben die Engelaͤnder in der Naͤhe und Fer⸗ 
ne nichts mehr gewüͤnſcht, als das zu bekommen, wozu ſich nun die 
Hrn. Truſtees nach Inhalt der angeführten Worte reſolvirt haben. 
Ich weis zwar itzt nicht, was ich mit dem mir zugemeſſenen groſſen 
Stucke Lands machen ſoll: Weil mir es aber durch goͤttliche Vorſehung 
ohn mein ſonderlich Bemuͤhen zugefallen; ſo wird es Gott in der 
kuͤnftigen Zeit ſchon zeigen, warum Er mir es zugewandt hat. Vor 
5 einiger Zeit find auch mir und meinem lieben Collegen, einem ieden 300. 
| Morgen als Kirchenland zugemeſſen worden, welches gar nahe bey meinen 
7 500. Morgen ligt, und beſtehet gleichfalls aus lauter frucht und brauche 
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X Anno aus guten Urſachen den Beſitz und Gebrauch deſſelben ſehr eingeſchrenkt 
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i barem Lande; nur daß es nicht fo nahe und bequem am Stufe ligt. 

Ich habe nur vor wenig Tagen erfahren, daß es der engelaͤndiſchen 
Einrichtung und den Landesgeſetzen nicht gemaͤß, daß eine Parochie 

oder Gemeine zwey Glebes oder ein gedoppelt Kirchenland habe. Da⸗ 

her wird begehrt, daß Herr Lemke dieſe 300. Morgen, welche fuͤr den 

zweyten Prediger in Ebenezer aus gemeſſen worden, fi) und feiner Fa⸗ 

milie als ein Eigenthum zueigne, und dem Feldmeſſer fuͤr ſeine Muͤhe des 

Aus meſſens 3. Pf. Sterl. zahlen ſoll; welches zur Zeit nicht in feinem 

Vermoͤgen. Es wird dieſes Gelt zwar gezahlt werden, er hat aber 

0 keine Neigung ſich dieſes Land zuzueignen. Doch werden wir es nicht 

N fahren und in andere Hände kommen laffen, weil die Gemeine und une 

r- fere Viehanſtalt im Walde oder in derſelben Gegend einen groffen 
Schaden davon haͤtte, wenn es einem fremden Manne und boͤſen Nach⸗ 

bar in die Haͤnde Fine Gott wird ſchon zeigen, warum Er die Her⸗ 

zen der vormals abgeneigten Glieder des Raths willig gemacht mir 

und ihm dieſes ſchoͤne Land zu geben. Nachdem ich das Beriiepenbe 
r ERS ERS mi 
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mit groſſem 
werthen Hrn. von N. N. Briefen und Borfi laͤgen ſo viel mittheilen 
zu laſſen, als mir zu wiſſen nöthig. Es hat derſel e nicht nur auf das neue 
gute Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung unferer Umſtaͤnde in einem gewiſſen 


dem Hrn. Mayer communieirten Briefe gethan, ſondern ihm auch 


liebreich aufgetragen, ihm viele wichtige Puncte, die beſſere Einrichtung 
des Hausweſens und die Beſetzun betreffe 5 

antworten. Dieſes wird ein Mittel feyn, wodurch dieſer weife und ers 
fahrne Wohlthäter und wahre Freund unſerer Colonie eine hinlaͤng⸗ 
liche Einſicht in die wahre Beſchaffenheit dieſer Colonie, in die Hinder⸗ 
niſſe der Beſetzung derſelben, und in die Urſachen der groſſen Armuth 
ſo vieler Einwohner dieſer Colonie, und zugleich reiche Materie bekom⸗ 
men wird, auf weiter heilſame Vorſchlaͤge und wirkliche Remedirung 


dieſer und jener wichtigen Hinderniſſe und Schwierigkeiten zu denken. 


Weil dieſem vornehmen Wohlthaͤter nicht unbekannt iſt, wie wenig 


Zeit und wie viele Geſchaͤfte ich habe: fo. hat er mir nur den einen Punct 
gufgetragen, umſtaͤndlich den ganzen Proceß des Seidenmachens vom 


Anfang bis zu Ende zu berichten; welches ich auch hoffentlich zuverlaͤf⸗ 


ſig und mit geringer Muͤhe thun kann; weil im Waiſenhaufe und in 


meiner Familie einige Jahre her ein guter Theil Seide mit gutem Nuzen 
gemacht iſt, und meine Ehegehuͤlfin dar inn Ge hat. 
m Vergnuͤgen dieſes unfers 


OTL ſaſſe alles zu feinen Ehren und zu diefe 
hochgeſchaͤtzten Patrons und anderer unferer Goͤnner gereichen! 
ee His Sonntag, delt 2. September 


An dieſem 12. Sonntage p. Trinit. habe den GOttesdienſt in der 


Jeruſalemskirche mit 2. Predigten und der Abendbethſtunde allein hal⸗ 


ten muͤſſen: weil mein lieber College den deutſchen Leuten in Savannah 


Prediger und das H. Abendmahl reicht. G Ott laſſe ihn unter dieſen 


meist anartigen Leuten viel Gutes auf die Ewigkeit ausrichten, und ſe⸗ 


que guch fin theures Wort, welches an unſerem Orte auf den Herzens⸗ 
acker meiner hegierigen Zuhörer gusgeſtreuet worden! Er hat es ver⸗ 
heiſſen; Er wird es auch thun. Ich pflege meine Meditation zur Hals 
tung der Sonntagspredigt gern zu Anfang der Woche aufzuſetzen, 
weil ich immer unvermuthete Hinderniſſe beſorgen muß. Ich hatte 
mir mit Gott vorgenommen, über das heutige Evangelium von der 
Eurirung des Tauben und Stummen in der Predigt zu handeln von 
nem groſſen Gnaden⸗ und Lebeswerke Chrifi, dabey ich auf die ſchoͤ⸗ 
EI Kar 5 N hen 


uin 


igen meines Hergang gefihticben: fo begab Ih mich 
ergnugen meines Herzens geſchrieben: fo bega ich mich Anno 
zu Hrn. Mayern mit ihm meine Briefe und Nachrichten noch einmal 5 
durch zu leſen, und mir aus dem, was ihm geſchrieben worden, aus des Sept. 


die Beſetzung unſers Diſtricktes betreffende zu be⸗ 
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nen Worte, fie zum Eingange zu gebrauchen, gerieth: Pſ. 92, 17. 
4 1750. Err / du laͤſſeſt mich roͤhlich ſingen von deinen Werken / und ich 
INTER Sept. ruͤhme die Geſchaͤffte deiner Haͤnde. Err / wie find deine Werke 
a 4 A fo groß? Deine Gedanken find fo ſehr tief! Ein Thörichter glau⸗ 
X hi bet das nicht; und ein Narr achtet folches nicht. Weil mich der 
som |) liebe GOtt bey dieſem Wechſel der Jahreszeit und bey Gelegenheit der 
— aus Europa eingelaufenen Briefe ſeiner Gnaden⸗ und Liebeswerke in 
* | dem verfloſſenen Sommer und angefangenen Herbſte kraͤftig erinnert, 
„ 8 Hund mein Gemuͤthe mit Verwunderung über feine ganz unverdiente 
* 3 Guͤte und Wohlthaten erfuͤllet hatte: ſo war mir es uͤberaus eindruͤck⸗ 


lich, daß es der weiſe, wunderbare und liebesvolle GOTT wider mein 
0 Denken ſo gefuͤget, daß ich vor Mittag uͤber den gedachten merkwuͤr⸗ 
in » digen Spruch, den ich in der Meditation nur zum Eingangsſpruche 
1 erwaͤhlet, aus der Fuͤlle meines Herzens die Vormittagspredigt hielt, 
7 | Darinn ich etwas redete theils von den groſſen Werken GOttes, t eils 
* von dem ganz verſchiedenen Verhalten der Menſchen gegen dieſelben. 
1 N Ich habe meinen lieben Zuhörern zeigen koͤnnen, was GOtt der HErr 
3 uͤr groſſe Werke nach dem erſten, andern und dritten Artikel, oder im 

atur⸗ und Gnadenreiche bisher gethan; und iſt er freilich auch ſolche 
Wege von Anfang her mit unſerer Gemeine gegangen, dabey wir be⸗ 


0 | kennen müffen : feine Gedanken d. i. die Urſachen und Abfichten GOt⸗ 
E tes bey vielen feinen Werken unter uns find fo ſehr tief, und wir muͤſſen 
| 7 | Ihm nur hinten nachſchen. Das Kreuz ift ein Geheimnis. Wir find 

* dor den Zußtapfen der Thoren und Narren gewarnet, Dean durch 
rt das Exempel Davids ermuntert worden, Gottes groſſe Werke recht 

A. zu betrachten, zu bewundern und zu verherrlichen, (bis wir endlich in das 


Reich der Herrlichkeit kommen, da wir alles, was auch zu der Fuͤh⸗ 
rung und Regirung der Kirche CHriſti hier auf Erden gehöret, und 
die tiefen Gedanken GOttes dabey vollkommen erkennen, uns ewig 
freuen und Ihn ewig ruͤhmen werden.) Unſere krankgeweſene Dienſtbo⸗ 
ten age mehrentheils alle zugegen, denen ich auf das herzlichſte zugere⸗ 
det habe. | | 
Mondtag, den 3. September. 

Die beiden aͤlteſten Bruͤder Schubdrein, der Zimmermann und 
Maurer, beſuchten mich geſtern Abend, und bezeugten abermal, daß ihr 
nen unſer Ort und Einrichtung ie langer ie mehr gefalle, und ſie daher 
völlig entſchloſſen wären ſich alle 3. hier zu ſetzen. Sie ſehen die Vor⸗ 
züge, die uns Gott vor vielen andern unfern Glaubensbruͤdern, ſon⸗ 
derlich unter einigen Herrſchaften in Deutſchland, im N is 
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Leiblichen geſchenkt hat, ſehr wohl ein, und wuͤnſchen daher ihre ganze Anne 
Freundſchaft hier zu haben. Dergleichen Leute, wie dieſe z. Brüder 1750. 
ind, wünſchten wir vile an unſerm Orte zu haben. Sie find nicht al⸗Sept⸗ 


lein verſtaͤndig, geſchickt und fleißig, ſondern führen auch einen guten 

Wandel. Der juͤngſte Bruder gedenkt ſo bald als moͤglich in das Va⸗ 

.. zu reifen, und die Seinigen und andere gute Freunde herein zu 
olen. | 


in Mann in meiner Nachbarſchaft hat im Fruͤhjahr neben feis 


nem Hauſe einen ſchlechten weiſſen Maulbeer baum gehabt, welchen er, weil 
er nicht recht wachſen wollen, 18. a über der Erde abgefägt, und 
mit einem Zweiglein von einem ſpaniſchen Maulbeerbaum bepfropft hat. 
Dieſes Propfreislein hat 2. Augen gehabt, daraus in 6. Monaten 
2. Staͤmme gewachſen 15 Schuh hoch und F. Zoll dicke in der Peri⸗ 


pherie. Die laͤngſten Aeſte ſind nebſt den Gipfeln im Sommer abge⸗ 


ſchnitten worden; ſonſt würden fie länger worden ſeyn. 


Dienſttag, vom 4. Septemb. f i 
So uͤberdruͤßig ich des Meifens bin, indem ich um deswillen vie⸗ 

les von meinen ordenlichen Geſchaͤften verſaumen muß: ſo habe doch 
nicht umhin gekont, heute abermal eine Reiſe nach Savannah zu thun, 
unſere rechtmaͤßige Forderungen an den N. N. in Philadelphia vor 
der Obrigkeit zu atteſtiren, und einem evangeliſch⸗lutheriſchen Kauf⸗ 
mann daſelbſt, Namens Hrn. Heinrich Schleydorn, eine gerichtliche 
Vollmacht zu verſchaffen und zu zuſenden, den gedachten N. mit Liebe 
oder Ernſt zu der Bezahlung feiner hier gemachten groſſen Schulden und 
des durch ihn verurſachten groſſen Schadens zu noͤthigen. 

5 Mittwoch, den J. Septemb. 

Es wurde mir der Brief derer Hrn. Truſtees an den Hrn. Praͤſt⸗ 
denten und ſeine Hrn. Aſſeſſores communiciret, der mit meinem Briefe 
bon Mr. Martyn faſt einerley Innhalts war, ausgenommen die kraͤfti⸗ 
gen Bewegungsgruͤnde, die Hrn. des Raths und durch ſie die Ein⸗ 
wohner des Landes zum Seidenmachen zu reizen. Unter andern wur⸗ 

de angefuͤhrt, daß das Parlament bey Verordnung der disjaͤhrigen 
Summe Geldes zum beſten unſerer Colonie ihr Abſehn auf das Sei⸗ 
denmachen gehabt, und wuͤrde der Fleiß der Einwohner in dieſer fo 
ſehr gewuͤnſchten Sache ein groſſes mit beitragen, daß Georgien eine 
von Carolina abgeſonderte Colonie bleiben, und ihr eigen Gouverne⸗ 
ment und Gerechtigkeit behalten koͤnte. Das neue Geſetze von Ab⸗ 
thuung des Zolles von aller Seide, Ohh ua engelaͤndiſchen Ge⸗ 
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7 Anno biete in America von dem vergangenen Somer an wird verfertiget wer 
a! 1750. den, iſt uns auch von den Hrn. Truſtees geſandt worden, daraus fo wol 
‚N Sept. die gedachte Wohlthat, als auch die dazu geſetzte Bedingungen und 
ni vorſichtige Verordnungen, desgleichen unſer geſetzmaͤßiges Verhal⸗ 


ten unſerer kuͤnftigen Abſendung der Seide deutlich zu erkennen. 
1 Ich konte zwar nicht erfahren, wie viel bisher die Duten oder der 
1 oll auf jedes Pfund Seide geweſen, und nun nachgelaſſen iſt: Es 

11 muß aber doch keine Kleinigkeit ſeyn, weil eine eigene Parlaments⸗ 
acte deshalb verfertiget iſt, und die Erlaſſung dieſes Zolles als ein 
gut Encouragement zur Befoͤrderung der Seidenmanufactur angeſe⸗ 


En hen wird. 
1 ’ Donnerſtag, den 6. Septemb. 

P „So bald ich von der Reife zurück gekommen, habe mit meinem 
lieben Collegen das Kiſtlein, welches nebſt denen Briefen fuͤr uns in Sa⸗ 
vannah zu gleicher Zeit angekommen war, aufgemacht, darinn wir ei⸗ 

| nen angenehmen Schaz von vielen Eremplarien einiger dan W 
a und einer Meditation über das Gebet unferes HErrn gefunden. Der 
7 57 Ah Titel der Predigten heißt: Der rechte und beftändige Gebrauch des 
4 BAHN Glaubens. Ein Wort der Ermahnung und des Troſtes am Neu⸗ 
9 jahrstage 1770. Ein Wort des Unterrichtes von der rechten Art 
\ | Gnade bey dem HErrn SESU zu ſuchen und zu erlangen. Die Me 
„ ditation iſt betitelt: Rurge Erklaͤrung des Gebets des HErrn nebft 
1 einigen Anmerkungen daruber. Ich habe laͤngſt gewuͤnſcht von die⸗ 
un ſem weiſen und erfaͤhrnen Theologo etwas zu leſen, und hat mir leid 
\ Nil gethan, wenn ich in den Mißionsberichten weiter nichts als eine bloſ⸗ 
San; fe Anzeige von den wichtigen Materien, welche die nach London ger 
* kommene neue Hru. Mißionarien in den Schaz ihres Herzens einge⸗ 
. ſammlet, gelefen habe. GOTT vergelte dieſem feinem treuen Knechte 
dieſe und alle andere geiſtliche und leibl. Wohlthaten, welche wir itzt 
und fit 1733. von Ihm und durch feinen geſegneten Dienſt empfan⸗ 
gen haben: Er gebe uns auch Weisheit dieſen Schaz guter Buͤcher 
bey uns und andern in und auſſer der Gemein wohl und 2 dem inten⸗ 
dirten Zweck anzuwenden, daß er am Tage der Auferſtehung der Ger 
rechten auch von dieſer Arbeit aus America eine erfreuliche Frucht wie⸗ 

der finden moͤge! 


Freytag, den 7. Septemb. 2 
In der vergangenen Nacht hat GOTT unferes Saͤgemuͤllers, 
Koglers, Frau aus groſſer Lebensgefahr und ſehr empfindlichen Schmer⸗ 
zen befreiet, und fie fo wol als auch andere chriſtliche Herzen dafür 
zum 
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zum Lobe deſſen, der eine Laſt aufgelegt, aber auch wieder hilft, ja gar Anno 


vom Tode errettet, ermuntert. 


kaufe geſtorben iſt. Ich fragte genau nach, wie die Taufe verrichtet 
worden und hakte daran nichts auszuſetzen. Wir lobten mit einan⸗ 
der in Koglers Haufe den HErrn auch fuͤr die groſſe e daß 
er dieſes ſchwache Kindlein doch bis zum 05 Oc der Heil. Taufe le⸗ 
En Sr ei es ſo bald unter die felige Schaar anderer Chriſten⸗ 
inder verſezt. 


Sonnabend, den 8. Septemb. 


Geſtern Nachmittag beſuchte ich die Rottenbergerin, ermuntert. 


fie zum glaubigen Vertrauen auf GOTT, zur Zubereitung auf die 
Ewigkeit und zum fleißigen Gebet in ihren gegenwaͤrtigen Eheum⸗ 
ftanden, betete auch mit ihr. Dieſen Morgen zeigt ihr Mann an, daß 
ſie in der vergangenen Nacht eines geſunden Toͤchterleins geneſen ſey, 
welches dieſen Vormittag getauft werden foll, Ich habe nicht gewußt, 


dat ihre Erloͤſung fo nahe geweſen, freuete mich aber über GOttes 


gnaͤdige Fuͤgung, daß er mein Herz gelenkt ſie geſtern zu beſuchen und 
ihr mit meinem Amte zu dienen. | | 


Sonntag, den 9. Septemb. 


Kurz vor der Heil. Taufe war Rottenberger bey mir, und bat 


mich, ihm einen chriſtlichen erbaulichen Namen für fein Töchterlein zu 
recommandiren. Weil nun eine unbekannte vornehme Wohlthaͤterin 
aus Breßlau 20. Rthlr. in die Haͤnde des werthen Hrn. P. Majers 


Sie hat ein gar ſchwaches Soͤhnle 
zur Welt gebohren, welches in der Nacht bald nach empfangener Noth⸗ ee 


ept. 


zu Halle gelegt mit dem freundlichen Begehren, daß zu einem rea⸗ 


len Recepiſſe ein Par Kinder unſerer Gemeine bey der H. Taufe 
„7 es 
„die Namen Fridrich Carl und Anna Franciſca empfangen dolle 
ſo habe dieſe mir angebotene Gelegenheit mit Freuden ergriffen, und 
dieſem redlichen Manne das liebreiche Begehren der hochgedachten vor⸗ 
nehmen Wohlthakerin eroͤfnet, ihm auch dieſe beyde Namen Anna 
Franciſca als ſchoͤn und erbaulich erklaͤret. Er war froh daruͤber, 
und ich auch, weil ſichs nun gefuͤget, daß vor 7. Wochen des Scheflers 
Soͤhnlein Friedrich Carl, und nun dieſes Toͤchterlein Anna Franciſca 
in der Heil. Taufe zu meinem, der Eltern und der Taufzeugen Ver⸗ 
guügen genannt worden. Die Eltern haben ſonſt kein Kind, find 
fromm und redlich, und werden ſchon dieſes Toͤchterlein in der Forcht 


8 und Vermahnung zum HErrn auferziehen. Von der gedachten Wohl⸗ 
that hat jenes Knaͤble in, oder 590 Di Eltern für daſſelbe eine feine 
A . 2 } 
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Gabe empfangen, und füllen zu rechter Zeit mehr empfangen, und für 
dieſes Toͤchterlein habe auch davon etwas beſtimmt, womit ich alſo 
hoffentlich dem Sinn der werthen vornehmen Wohlthaͤterin und des 
theuren Hrn. Paſtoris gemaͤß gehandelt zu haben vermeine. In der 
itzt empfangenen Conſignation der Liebesgaben von Augsburg finden 
wir auch die Namen unſerer werthen Wohlthaͤter, welche zum Theil 
ihre Gaben zu einem gewiſſen Gebrauch deſtinirt haben, darunter auch 
100. fl. zur Erhaltung der Kirchen und Schulen verordnet ſind, wel⸗ 
ches wir wol beſonders noͤthig haben. Denn da unſere Kirchen in der 
Stadt und auf den Plantationen aus lauter Holz beſtehen, und das 
Holz in dieſem Lande gar zu geſchwinde faulet: fo haben wir ſchon im⸗ 
mer daran zu flicken, welches geſchwinde in das Gelt laͤuft. Wollte uns 
Gott noch etwas mehr zu dieſem Zweck beſcheren: ſo wuͤrden wir gern 
in der Stadt eine rechte raͤumliche Kirche bauen. Die itzige iſt nur ad 
interim zur Kirche, eigentlich aber zur Stadtſchule, darinn auch der 
Schulmeiſter wohnen ſollte, angetragen. Auch dienet uns dieſes Gelt 
zur Salarirung des Schulmeiſters auf den Plantationen, der von 
uns verſorgt werden muß. | 
Montag, den 10. Septemb. 1255 
Vor einigen Jahren iſt ein Weber aus unſerer Gemeine nach Ca⸗ 
rolina gezogen, und hat hernach viel Ruͤhmens gemacht, was fuͤr gute 
Tage und Vorzuͤge er mit ſeiner Frau vor denen Einwohnern zu Eben⸗ 
ezer daſelbſt bekommen haͤtte. Jetzo bittet er, weil er arm und in Schul⸗ 
den iſt, daß er von der Gemeine zum Viehirten angenommen werde; 
und weil er es auf Verſprechen ſeines Wohlverhaltens bekommen, fo 
iſt er daruͤber ſehr froh. Ich ſchrieb durch ihn an einen Engelaͤnder, 
dem er ſchuldig iſt, daß er mit ihm Richtigkeit machen moͤchte, ehe er 
von ihm nach Ebenezer zieht. Es wuͤrden mehrere Leute hieher kom⸗ 
men, wenn wir ihnen Arbeit geben wollten. Wir achten aber ſolche 
nicht, die nur um Lohns willen in Ebenezer ſind, und nach eingenom⸗ 
menem Gelde wieder davon ziehen. Ein Roth⸗ und Weißgerber aus 
urrysburg war bey mir, und offerirte zwey von unſern Leuten fein 
Handwerk zu lehren, wenn ich ihm 49. Pfund Sterl. dafuͤr verſchaf⸗ 
fen wollte. Er meinte, er muͤſte über ein Jahr hier zubringen, wenn 
ee die Leute recht lernen ſollten. Er meinte auch, fie wuͤrden wol yo, 
Pfund Sterl. und mehr in einem Jahre gewinnen, wenn ſie dieſes 
profitable Handwerk recht verſtuͤnden. Wir haͤtten dieſem Mann ſeine 
Muͤhe mit 8. oder 10. Pfund Sterl. gern bezahlt. Nur dieſe Summa 
iſt uns viel zu groß. Er haͤtte nur dann und wann hier ſeyn 3 
| wei 
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weil die Lernenden 2. verſtaͤndige Maͤnner ſind, und vom Gerben ſchon Anno 
einigen Begriff haben. Der Eigennutz iſt ſehr groß unter denen 1750. 


Leuten. 
5 Donnerſtag, den 13. September. 

Es iſt meinem lieben Collegen geſagt worden, daß auf einer groſ⸗ 
ſen Inſel gegen Purrysburg zu, welche von unſerer groſſen Inſel am 
Muͤhlfluß durch einen gar feinen Creeck abgeſondert wird, hohes Land 
ftp, darauf ſich einige Leute ſetzen und das übrige niedrige Land ſehr 
wohl nuͤtzen konnten. Unſere Leute haben dieſes Land vor etlichen Jah⸗ 
ren nicht finden koͤnnen: ob gleich 4. derſelben nach demſelben ausge⸗ 


gangen geweſen. Herr Lemke hat dieſes Land heute ſelber beſehen, 


auch andere verſtaͤndige Leute bey fich gehabt, welche alle eine ſolche gu⸗ 
te Beſchreibung davon geben, die faſt nicht beſſer ſeyn kan. Dieſe In⸗ 
ſel erſtreckt ſich theils den Savannahfluß, theils einen andern breiten 
Treeck hinan, der ober Abercorn in unſern Muͤhlfluß hineinfaͤllt. 
Das Land ift hoch, voll dicker Baͤume zu Taugen und Schindlen, und 


vortrefliche Viehweide. Einige meinen zwar, es werde das hohe Land 


ö r Zeit einer auſſerordenlich groffen Waſſerfluth auch ein wenig übers 


— 


Der Herr Gen, Oglethorpe muß dieſe ſchoͤne Gegend gewußt, und zu 
etwas ſonderlichem gewidmet haben. Daher wollte er uns nicht weiter 
als auf unſere Inſel am Muͤhlfluß kommen laſſen. Wenn Purrys⸗ 
burger oder andere Leute dieſes Land beſetzen und daſelbſt eine Mühle 
bauen ſollten, wuͤrde es uns fehr präjudicirlich ſeyn. Ich ſchriebe dem⸗ 
nach an ein Glid des Naths (denn der Herr Praͤſidente ift Emeritus) 
und bat ihn, die uͤbrige Herren zu bitten, daß ſie dieſe ganze Inſel fuͤr 
einige Glider der Gemeine, und ſonderlich fuͤr unſern groſſen Wohl⸗ 
thaͤter, den Herrn von N. N. reſervirten, als welcher nebſt dem Herrn 
en. Urlſperger, der ja recht vaͤterlich für uns ſorget, den Herrn Tru⸗ 
fies Vorſchlaͤge thun wollen, oder nun gethan, wann ſich namlich nach 
Gottes Willen eine gewiſſenhafte Gelegenheit hiezu ordentlich ereignen 
würde, einen guten Diſtriet bey Ebenezer mit chriſtlichen und fleißigen 


Leuten proteſtantiſcher Religion zu beſetzen. Unſere Einwohner haben 


mich durch ihre Vorſteher gebeten „daß ich ihnen zur Vergroͤſſerung 

ihrer aus so. Morgen beſtehenden Plantagen behülfich ſeyn moͤchte, 

daß alſo iede Plantage aus 100. Morgen beſtuͤnde, welche ſie zum Acker⸗ 

bau, Viehzucht, Bauholz ꝛc. fehr nothig hätten. Dieſe Inſel hinter 

unſerer Inſel iſt etwa 3. lch, 117 7 von der Stadt zu Waſſer, 
9 3 


und 


chwemmet, anderen aber kommt es unglaublich für, Es findet ſich auch 
eine ſchoͤne Gelegenheit gar leicht eine Mahl oder Saͤgemuͤhle zu bauen. 
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und gerade zu Lande noch näher gelegen. Ich werde bey Ruͤckkunft 
unfires Boots hören, was wir hoffen koͤnnen. Wenigſtens hoffe ſo 
viel zu erhalten, daß ſie die gedachte Inſel niemanden anders eher ge⸗ 
ben daͤrfen, als bis wir den Herren Truſtees Nachricht gegeben und 
Antwort bekommen. Es moͤchte unſere Freunde in Europa wundern, 
daß uns ein ſo ſchoͤnes Stuͤck Land in unſerer Nachbarſchaft ſo lange 
unbekannt geblieben. Sie haben aber folgendes zum Unterricht zu mer⸗ 
ken: 1. Solche ſehr fruchtbare Gegenden auf niedrigem Lande find fo 
voll von groſſem und kleinem Holz, Buͤſchen, dickem und dinnen ſehr 
hoch aufgeſchoſſenen Rohr, auch Weinreben und Dornen, daß man 
nicht durchſehen, vielweniger durchgehen kann. Daher wiſſen nicht ein⸗ 
mal die Landmeſſer von der Beſchaffenheit ſolches Landes zuverlaͤßigen 
Bericht zu geben. 2. Die Landmeſſer gewinnen bey Ausmeſſung ſol⸗ 
ches Landes nichts, ſondern haben darinn ungemeine Arbeit; daher ver⸗ 
achten ſie es jedermann. 3. Unſere Salzburger haben von Anfang her 
weder Zeit noch Luſt gehabt ſich der Gegenden recht zu erkundigen, 
auch wegen Mangel des Vermoͤgens ihre eigene vor der Thuͤr ge⸗ 
legene Inſel nicht angreifen koͤnnen. Mir erlaubten einmal die Raths⸗ 
herren hohes Land auf dieſer Inſel fuͤr mich zum Pfarrlande ſuchen zu 
laſſen: Unfere Leute aber kamen unverrichteter Sache wieder. 4. Herr 
Oglethorpe hatte ſich, wie gedacht, dieſe Inſel vorbehalten, und alſo 
waͤre unſer Suchen umſonſt geweſen. 5 1 „ Vo 
Die Gnade Gottes außert ſich an des Zimmernburns 6. jahrigen 
Toͤchterlein fo ſonderbar, daß es uns und denen Eltern viel Vergnügen 
macht. Sie hat der Mutter erzaͤhlt, daß fie Gott in der Schule ei⸗ 
nen Blick in den Himmel thun laſſen, vor deſſen Schoͤnheit ſie die Kin⸗ 
der in der Schule nicht mehr recht gekannt. Der Koͤglerin hat Gott 
dieſes bittere Leben ſo verleidet, daß fie lieber aufgelöfet ſeyn wollte, 
wenn fie nur zum Abſcheiden recht zubereitet waͤre. Ich zeigte ihr daß 
ſie ihre Zubereitung nicht in ſich, ſondern in CHriſto ſuchen muͤſſe; zu 
dem haͤtken alle Suͤnder Recht. Es heiße: Da will ich nach dir bli⸗ 
cken, da will ich Glaubensvoll dich veſt an mein Hertz druͤcken. Wer 
ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. 
| Freytag, den 14. September. | 
Wir haben geraume Zeit her viel Regenwetter, und unterweilen 


(wie auch heute geſchahe) regnete es ſehr heftig. GOtt hat uns in denen 


Feldern eine ſehr ſchoͤne Frucht an Reis, Korn, Bohnen und Kuͤrbſen 
beſchert, welche aber wegen des vielen Regenwetters nicht koͤnnen ein⸗ 
geſammlet werden: Auch geht das Heumachen ſehr beſchwerlich. bebt 

| offe 
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hoffet, es werden die Feldfruͤchte, ſonderlich Korn, Bohnen und Porta: Anno 


ee 


toes ſehr wohlfeil werden, weil fie allenthalben wohl gerathen find, 
auch oben in Savannahtown und Auguſta, von wannen im Som⸗ 
mer die Nachricht hergehracht wurde, als wenn alles grüne Korn von 
der Sonne verbrannt waͤre. Ein Mann von Auguſta hat ſich erboten, 
unſeren Leuten, wenn ſie mit einem groſſen Boote heraufkommen woll⸗ 


ten, eine Buſchel Korn für 8. Pence zu verſchaffen; ja wenn fie in dem 


Savannahfluß etwan den halben Weg nach Savannahtown Auſter⸗ 
Schalen zum Kalkbrennen laden wollten, ſo ſollten ſie fuͤr iedes Bu⸗ 
ſchel folcher Schalen ein Buſchel Korn bekommen, welches ein ſehr 
profitabler Handel iſt. Man kann in 10. Tagen in einem groſſen Boote, 
welches 3. Mann rudern, herauf, und in 4. Tagen herunter kommen. 


ein Kaufmann die Anſchlaͤge, es möchten unſere Leute Salz hinauffuͤh⸗ 
ren, fie würden iedesmal für r. Buſchel Salz, das in Charlestown 
IJ. bis 16. Pence, in Savannah aber 3. bis 4. koſtet, 6, Buſchel Korn 
bekommen Es mächfet alles ſehr reichlich dort oben, und die Leute ha⸗ 
ben viel Negers, und dabey keine Gelegenheit ihre Feldfruͤchte zu ver⸗ 
kaufen, auſſer was die vielen Knechte gebrauchen, welche ſie des Han⸗ 
dels wegen mit Packpferden unter die Indianer ſenden. Wenn ein 
verſtaͤndiger und fleißiger Mann unter uns waͤre, der ſich recht in ei⸗ 
nen Handel zwiſchen hier „ Auguſta und Charlestown einlaflen wollte: 
was würde die Gemeine für Vortheil haden? Aus dem ſo wohlfeilen 
Getraide von Auguſta (es gibt auch daſelbſt ſehr viel wohlfeilen Wei⸗ 
zen, davon ein Buſchel, wenn man ihn holen wollte, kaum 2. Schill. 
elten würde; hier aber gilt er 4. Schill.) koͤnnte auf unſern Muͤh⸗ 
en Maͤhl gemacht, und nach Savannah verkauft werden: da dann die 
Muͤhlen und die Gemeine einen reichlichen Profit, und einige Glider 
inſonderheit etwas zu verdienen Gelegenheit haben wuͤrden. Alle ha⸗ 
ben nicht Luſt zu einerley: Daher ſollten allerley Geſchaͤffte unter uns 
fepn. Sonſt iſt mancher Menſch mit feiner Gabe unbrauchbar. Unſere 
Muͤhlen gehen itzt alle einige Wochen her, und wird Einheimiſchen und 


Fremden nach Wunſch gedienet: wie denn einige mit ihrem Waizen aus 


Carolina und der Gegend von Portroyal herkommen, und un verzuͤg⸗ 
lich gefoͤrdert werden. Es iſt, als ob es ihnen mand durch eine ge⸗ 
ſchwinde Extrapoſt zu wiſſen thaͤte, wenn alle Muͤhlen anfangen zu ge⸗ 
hen, indem alsdenn die fremden Leute auch von weitem her geſchwinde 


mit ihrem Waizen, Roggen, und indianiſchen Korn bey der Mühle 


find, welches allerdinges den Mühlen ſehr eintraͤglich iſt, ob fie gleich 
* i 1 | von 


ch 
5 iſt auch ſehr rar dort oben, und gab mir vor ein par Monaten 
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ner, den theuren Herrn von N. N. und Herrn Lemken gebeten habe. 
Nun ſehe ich es als ein neues Zeichen der göttlichen Vorſehung an, daß 
mir in einem Antwortsſchreiben dazu Hofnung gemacht if, 
Sonnabend, den 16. Septembr. 
Durch das bisherige lange anhaltende Regenwetter find unfere 
Einwohner gar ſehr am Einerndten ihrer Feldfruͤchte und am Heuma⸗ 
chen gehindert worden. Daher habe ihnen in der letzten Wochenpredigt 
geſagt, 08 ich auf 2. oder 3. Wochen gedachte 5 völlig am Dienſt⸗ 
tage und Freytage unterlaſſen und ihnen alſo ihre völlige Zeit laſſen 
wollte hinter einander einzuerndten. Sie haben aber einen Vorſteher 
zu mir geſandt und mich bitten laſſen, daß ich in Haltung ſolcher Pre⸗ 
digten unverrukt fortfahren moͤchte: weil dieſelben keine Hindernis ih⸗ 
rer Arbeit waͤren. Und alſo as ich heute nach der Predigt an, daß 
ich die F nach wie vor halten wuͤrde. g 
N „Sonntag, den 17. Septemb. 1 
Mein Gemuͤthe iſt zwar heute als am 14. Sonnt. p. Trin. ſehr 
beklemmt und mit Traurigkeit erfüllet geweſen: Es hat mir es aber der 
treue GOTT doch nicht an der Geſundheit und an Haltung der Pre⸗ 
digt und Wiederholungsſtunde ſchaden laſſen: Ja er hat meiner Selen 
unter meinem und des Hrn. Lemkens Vortrag des goͤttlichen Worts 
manchen neuen Segen geſchenkt. Ich handelte uͤber das Evangelium 
von Krankheit und Geſuͤndheit, und wie wir uns an beiden nach GOt⸗ 
tes Willen recht erhalten ſollen. Mein lieber Collega trug ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern über Col. 1. 1214. vor die Tuͤchtigmachung zum Erbtheil der 
Heiligen im Licht, welches eine erbauliche und geſegnete Materie war. 
Es waren ein Par teutſche oder vielmehr ſchweizeriſche Eheleute von 
Savannahtown an unſerem Orte, welche heute 3. mal dem öͤffentli⸗ 
chen Gottes dienſt hoffentlich zu ihrer Erbauung benen 
ontag, 
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| Montag, den 18. Septemb. 5 Anno Kl? 
Cs kommen unterweilen vile fremde Leute zur Mühle ihre euro; 1750. 161 
päifche und indianiſche Feldfruͤchte mahlen zu laſſen; und weil der Saͤg⸗ Sept. 
muͤller Kogler und ſeine Familie von ihrer Beherbergung vile Be⸗ 
ſchwerde und unnöthige Unkoſten zu haben pflegt, fo hat es die Noth⸗ * 
wendigkeit und Liebe erfordert, ein eigen bequemes Haus für einen a 
Wirth zu bauen. Nachdem der redliche Schmidt Aufſeher der Vieh⸗ \ * 
Anſtalt zu Altebenezer worden: fo hat diſes Haus ſeit einem halben 8 
Jahre ledig geſtanden, und uns hat es an einem tuͤchtigen und treuen 
Manne gefehlt, unſere Dienſtboten bey der Muͤhle unter Aufſicht zu 
halten, und uns die aͤuſſerlichen Geſchaͤfte zu erleichtern. Es ſcheint, 
daß der rechtſchaffene und erfahrne Kalcher mit ſeiner Familſe den Be⸗ 
ruf zum Wirth und Aufſeher bey den Mühlen annehmen werde, da⸗ 
durch meinem lieben Collegen und mir nicht nur eine groſſe Erleichterung, 
ondern auch dem Einkommen der Mühlen ein guter Zuwachs wider⸗ 
fahren, und gute Ordnung bey den Dienſtboten und in der taͤglichen Pat: > 
ebeit befördert werden wird. Wir haben ſolche Dienſtboten an⸗ 75 { 
nehmen muͤſſen, die da Weiber haben, und die anderen Leuten zu erhal⸗ N 
ten zu ſchwer gefallen: und moͤchten nach der Erndte noch eine ſtarke 
Familie dazu bekommen, die uns aber alle wenig ae, wenn fie nicht 
von einem verſtaͤndigen Hausvater zur Arbeit ange ührt werden. In 
ſolchem Fall aber kan man ſie bey der Saͤgemuͤhle zum Kloͤtzmachen, Fuͤh⸗ 
ren, und bey den Brettern, fie von der Mühle an bequeme Herter 1 
zum Wegſenden zu legen u. ſ. f. gar nuͤtzlich gebrauchen, zumal da man | An} 
manchmal nicht weis, wo man Leute zu nöthigen Arbeiten, die keinen 1 0 
Aufſchub leiden, herbekommen ſollen: zu geſchweigen, daß die Tageloͤh⸗ | 
ner ſehr viel koſten, und, weil man nicht immer einerley Tageloͤhner 16 
haben kann, in der Arbeit manche Hinderung entſteht. Es haben die I 
Fuhrleute und Tageloͤhner 4. Jahre her bey der Saͤgemuͤhle eine ſol⸗ 1 
che Summe Geltes verdienet, daß man ſich wundern muß, welches man 91 89 0 
ihnen herzlich gern goͤnnet, auch von ihnen wohl angewandt wird: Wir rl 
beide aber haben mit Beſtellung der ee und anderer Arbeiter 
die meiſte Beſchwerde gehabt, und unferen Zweck doch nicht allemal er⸗ 


x 7 

reicht, Nun wird wohl die meiſte Arbeit von dem gedachten fleißigen N 
und klugen Kalcher und unſern Knechten unter ſeiner Anfuͤhrung und 2 
Jufſicht geſchehen, dazu uns die hoͤchſte Noth treibt. Die bisherigen 1795 
Fuhrleute und Tagelöhner haben ſonſt Arbeit und Verdienst genug, 5 
X 


wenn fie nur guten Rath annehmen wollen. Wir haben noch eine be⸗ VAR 
ſondere Abſicht bey dieſer Veränderung mit unſeren Dienſtboten. Wir 1 
Americ. XVIII. Fortſ. Jii ii wollen 
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r —— 
wollen es naͤmlich mit ihrer Verpflegung und Arbeit ſo einrichten, wie 
ich dem theuren Hrn. von N. umſtaͤndlich unter dem 13. huj. ges 
ſchriben: Sie ſollen nur die Nothdurft pflanzen, die Muhlgeſchaͤffte 
verrichten, die Maulbeerbaͤume beſorgen, und ſich in der uͤbrigen Zeit 
nebſt dem Kalcher auf Holzarbeit, die viel einbringt, legen, damit wir 
aus der Erfahrung wiſſen moͤgen, ob die Arbeit der weißen Dienſtbo⸗ 
ten ſo geringe zu ſchaͤtzen, als vorgegeben wird. Ich hoͤrte nur heute 
widerum, daß einige nicht das Eſſen, vielweniger die Kleider verdie⸗ 
nen. Von den itzigen Dienſtboten mache ich keinen Schluß auf ſolche, 
welche Bauerknechte, und von Jugend auf der 515 Arbeit gewohnt 
ſind. Die wir itzt haben, ſind mehrentheils Becker, Schuhmacher, 
Maurer, und andere Handwerkspurſche. 

Weil nicht nur die Engelaͤnder, ſondern itzt auch unſere Einwoh⸗ 
ner groͤſten Theils eine Widrigkeit gegen den Gebrauch der weiſſen 
Dienſtboten haben: fo koͤnnen weiter keine fleißige Arbeiter aus Euros 
= in dieſe Colonie geſandt werden, folglich wird diſe fo fruchtbare, zum 

kerbau, Seidenbau, Viehzucht, Holzarbeit und Handlung wohlgele⸗ 
gene Colonie eben wie Carolina mit Negers erfuͤllt werden, dadurch ein 
gedoppelter groſſer Schaden verurſacht wird. 1. Wir haben nicht nur 
an den Spaniern und Franzoſen maͤchtige und gefaͤhrliche Feinde an 
den Grenzen, ſondern auch an den Indianern, die immer ſtolzer und 
dreißer werden, und Negern maͤchtige und gefährliche Feinde im Sans 
de, und wenig weiſſe Leute zur Beſchuͤtzung deſſelben. 2. Die Abficht, 
die der weiſe und guͤtige GOtt durch die engelaͤndiſche Nation und die 
Herren Truſtees mit diſer unſerer Colonie gehabt, daͤrfte hierbey etwas 
Noth leiden: Denn fie ſollte ſeyn ein Aſylum und Retirade armer prote⸗ 
ſtantiſcher Leute, welche entweder in ihrem Vaterlande nicht gedultet 
werden, oder doch wegen der magcherley gar zu groſſen Beſchwerun⸗ 
gen ihre Nahrung nicht finden koͤnnen. Alle engelaͤndiſche Colonien 
Caufier Penſylvanien und villeicht Neuengeland) find mit Negern er⸗ 
füllt, und wo dieſelben uͤberhand nehmen, koͤnnen arme weiſſe Leute 
ſchwerlich aufkommen. Waͤre es aber mit unſerem Georgien gebfiben, 
wie die erſte Abſicht geweſen, fo waͤre und würde Raum genug ſeyn 
für viel tauſend, die ſich auch, wenn fie recht eingerichtet würden, reich⸗ 
lich und vergnuͤglich naͤhren koͤnnten. Ich habe es in meinem vorge⸗ 
dachten Schreiben an den werthen Herrn von N. hoffentlich deut⸗ 
lich gemacht, daß die Arbeit der weiſſen Dienſtboten, wenn ſie recht 
eingerichtet wird, von groſſem Nutzen und der Grund von Verſorgung 
viler anderen nachkommender deutſcher Leute ſeyn koͤnne. 
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Es iſt eine prüfung über uns, daß unſere Dienſtboten fo übel ge- Anno 
er doch die Prüfungen im Glauben, Gedult 1750. 
und Hoffnung (beſſer als die Israeliten in der Wuͤſten) übernehmen, Sept. 


rathen: Wir ſollten a 


und die vorhandene Dienſtboten gebrauchen, ſo gut wir koͤnnten, bis 
GOtt ſolche und dergleichen Prüfungen in Gnaden vorüber gehen lieſſe. 
Es heißt doch: Hab ich dir nicht geſaget, ſo du glauben wuͤrdeſtꝛc. Wir 
pflegen oft zu fingen: Nur der Glaube fehlt auf Erden. War er da, 
muͤſt uns ja, was uns Noth iſt, werden. Wer Gott kann im Glau⸗ 
ben faſſen: der wird nicht, wenns gebricht, von ihm ſeyn verlaſſen. Auſ⸗ 
fr dem Unglauben und Ungehorſam ſind noch andere aͤuſſerliche Urſa⸗ 
chen (nach meiner geringen Einſicht) auf Seiten unſerer Einwohner 
vorhanden, warum es bisher mit den Dienſtboten nicht beſſer gegan⸗ 
gen. Einige verſtehen die Haushaltung nicht, indem fie faſt als Kin⸗ 
der aus ihrem Vaterlande ausgezogen. Sie haben auch in Salzbur 
keine andere als redliche und fleißige Dienftboten gehabt, und alſo wiſ⸗ 
fen fie ſolche, wie die Gegenwaͤrtigen find, nicht zu regiren. Solche, 
die bisher in das Land gekommen, haben ſich in Deutſchland in allerley 
Liſt und Schalkheit geübt, und haben fie faſt am Griffe, und muß der 
. noch viel lernen, der ihre krumme Abſichten und heimliche 

anke ausfinden will. Es find auch unſere Einwohner viel zu mitlei⸗ 
dig und weichherzig, und beweiſen bey boshaftigem und faulem Geſinde 
nicht genug Ernſt, ſondern dimittiren ſie lieber. f 

| . „Dienfltag, den 19. Septembr. 

Georg Philip Ports, der vor einigen Jahren an unſer em Orte ein 
frommer und treuer Knecht geweſen, hat ſich ſeit einem Jahr auf Anz 
trib feines Bruders neben ihm zu Goſen auf eine Plantage geſezt, und 

d fleißig gearbeitet, daß er itzt vile reiſfe Fruͤchte an indianiſchem Korn, 

Bohnen, Kuͤrbſen und Reis im Felde hat. Er hat es ſchon mehrmal 
ſehr beklaget, daß er von Ebenezer weggezogen, und ſich in Verſuchun⸗ 
gen und Unruhe geſetzet, mich auch gebeten ihn mit feinem jungen Wis 
be, welches er aus der Gemeine geheurathet, wider hieher zu nehmen, 
er wollte ſein lebelang gern Knecht ſeyn. Heute war er 2. mal hinter⸗ 
einander bey mir, und ſagte, daß er auf ſeiner Plantage ſo groſſe Ge⸗ 
müthsuntuhe hatte, daß er unmoͤglich bleiben koͤnnte. Wenn er nach 
Ebenezer gehe und komme, fo werde ihm alles um das Herz leicht; hinge⸗ 
gen wenn er tiber nach Goſen zugehe, werde ihm ie länger ie ſchwerer. 
Er bat daher auf das demuͤthigſte ich mochte ihm an unferem Ort behuͤlflich 
ſeyn; er koͤnnte ohnmoͤglich mehr auf fein Land 9 und arbeiten. un 
ſagte ibm, daß Gott ein GOtt der Ordnung ſey, und alſo ſey es ſein 
| Jii ii 2 Wille, 
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Wille, daß er ſeinem Beruf zu Hauſe abwarte, und den im Feld be⸗ 
ſcherten Segen nicht verderben laſſe: als welches nicht nur Suͤnde ſer, 
ſondern auch im ganzen Lande ein groſſes Aergerniß und Laͤſterung uͤber 
ihn, das Chriſtenthum, uͤber mich und unſere Gemeine, dazu er ſich hal⸗ 
te, verurſachen wuͤrde. Er ſollte ſtille ſeyn, feinem Beruff mit Einſam⸗ 
lung derer Fruͤchte treulich abwarten, und dabey herzlich zu GOtt beten. 
Waͤre fein itziger Trib, hieher zu ziehen, aus Gott: fo würde er es darinn 


deutlich werden laſſen, daß er mein und meines lieben Collegen Gemuͤth 


zu ſeinem Unterbringen lenken, und uns dazu Vermoͤgen und Gelegen⸗ 
heit ſchenken wuͤrde. Er gieng nach dem Gebet, ſo ich mit ihm zu 
Gott abſchickte, zwar weg, kam aber in kurzer Zeit wider, und bezeug⸗ 
te, daß es ihm unmöglich ſey wider auf fein Land zu gehen u. ſ. f. Ich 
ſagte ihm, daß ich das, was innerlich und aͤuſſerlich itzt mit ihm vorge⸗ 
he, für eine Verſuchung zur Unordnung anſehen muͤſte, wordurch der 
Feind einen groſſen Schaden fuͤr ihn, und ehre Laͤſterung über 
mich und mein Amt intendire: Daher muͤſte ich ihm ſagen, daß, wenn 


er diſer Verſuchung Platz gäbe, und die reiffen Feldfruͤchte unverforat 


ſtehen und ligen lieſſe; fo würde er mich dadurch auſſer Stand ſetzen, 
daß ich mich ſeiner nicht annehmen oder ihn an unſeren Ort nehmen 
koͤnnte, weil ich ſonſt eine unnoͤthige Laͤſterung über mich ziehen wuͤrde. 
Kaͤmpfte er aber wider unordentliche Einfälle und Reizungen, und rich⸗ 
tete den von mir empfangenen Unterricht unter herzlichem und gnhal⸗ 
tendem Gebet zu Werke: jo wollte ihn gern hier unter zu bringen ſuchen. 
Mit diſem Unterricht gieng er fort, und ich hoffe, er werde folgen. Er 
iſt ein redlicher Penſch, der um fein Heil ernſtlich beſorgt iſt: Seine 
Nachbarn aber und Landesleute achten ihn für einen Thoren. Sein 
Gemuͤth iſt itzt finſter und beklemet, und fo diſponirt, daß, wo man ihm 
nicht (wenigſtens itzt mit einer Hoffnung und Verſprechen) zu Huͤlfe 
Au er in klaͤgliche Umſtaͤnde und auf ſchaͤdliche Abwege gerathen 
wuͤrde. 


Ich wurde zu des Krauſes Magd geruffen, als welche ſchon eini⸗ 
1 her ein Verlangen nach mir bezeugt. Sie iſt mit andern 
Dienſtboten im Herbſt des vorigen Jahrs zu uns gekommen, und hat 


ſich in Deutſchland ſchaͤndlich gehalten. Gott hat ane en diſer 
Weibsperſon ſchon in ihren geſunden Tagen die Augen aufzuthun, und 
ihr die Suͤnden zu erkennen zu geben. Sie hat manchmal mit vilen 
Terne in der Einſamkeit auf ihren Knien um Gnade gebeten, und fo 
bret ſie auch auf ihrem Krankenlager fort. GOttes Wort . 
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* geſchnitten und immer im Regen gelegen, wird es nun wohl geſchehen 
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mit Mutzen gehört, und den Rath Gottes von der Menſchen Selig: Anno 
keit in kurzem beſſer verſtehen lernen, als in ihren vorigen Jahren. Sie 1750. 
hat oft GOtt gedankt, daß fie hier iſt, und wuͤnſcht es allen denen in Sept. 
Deutſchland, welche noch in der Blindheit und Sicherheit ſo dahin ge⸗ 
ben, und fo lange ſoringen, bis fie in die Ewigkeit geſprungen ſind. 
Ihr Bekaͤnntnis hat mir ſehr wohlgefallen, und ich hätte einen ſolchen 
guten Anfang der Buſſe in ihr nicht vermuthet. Ich habe allezeit an 
unſeren Dienſtboten groſſe Aufmerkſamkeit bey dem Gottesdienſt vom An⸗ 
fang bis zu Ende unter dem Beten, Singen, Leſen und Predigen 
wahrgenommen, mich gefreuet und 1 5 es werde der Same des 
goͤttlichen Worts nicht vergeblich in ihre erzen geſtreuet werden. 

„Der vorg dachte Ports iſt doch nicht nach Haufe gegangen, ſon⸗ 

dern ließ mich bitten, daß ich zu ihm an einen Ork nahe bey der Stadt 
kommen möchte. Da ich zu ihm kam, fo ſagte er, er könne nicht nach 
Hauſe gehen, wenn er auch ſterben ſollte: er hatte denn gewiſſe Hoff⸗ 
nung, daß er hier aufgenommen würde, Ich ſagte es ihm gewiß zu, und 
nahm ihn zum Mittageſſen in mein Haus. Nachher iſt er in Fride und 
mit leichtem Herzen nach Haufe gekehret. 9 
Herr Whiteſield ſchreibt aus London, daß ihm G Ott taͤglich ein groͤſ⸗ 
ſeres Feld zur Erwekung und Bekehrung viler Menſchen allerley Standes 
aufthue, begehret auch von mir, daß ich auf eine Methode denken moͤch⸗ 5 
te, wie die armen Negers zur Erkaͤntnis Chriſti gebracht werden koͤñ⸗ 
ten. Von dem Hrn. Hofprediger Ziegenhagen haͤlt er ungemein viel, 
und braucht von ihm ſehr emphatiſche und erbauliche Ausdruͤcke. Er 
edenkt bald wider nach America und Georgien zu kommen, von deſ⸗ 

en Auf kommen und glüͤckſeligem Zuſtande nach uͤberſtandenen Pruͤfun⸗ 
gen er immer gute Hofnung gehabt, auch in diſem Briefe zu erkennen 

iebt. Ich hafte ihn als einen groſſen Wohlthaͤter von Ebenezer billig 

och, unterlaſſe aber auch nicht ihm in einigen Dingen meine Mei⸗ 
nung deutlich zu ſchreiben: Und eben ſo mache ich es mit Hrn. Weslen. 


“> Sonnabend, den 23. Septemb. i 
In der vergangenen Nacht hat es ſehr heftig geregnet, womit es 
auch an diſem ganzen Sonntage, ob wol nicht fo heftig und beſtaͤn⸗ 

dig hinter einander, angehalten: Wir haben doch faft trocken in und 
aus der Kirche gehen koͤnnen. Um den Reis, der ſchon einige Tage 


ſeyn: Er faͤngt an auszuwachſen, und iſt zum Eſſen untuͤchtig. Es wol 
len diſe und manche andere Leidens umſtaͤnde im Hauſe und in der Ge⸗ 
g Jiiii3 meine 
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0 Anno meine mein Herz bekuͤmmern, und in aͤngſtliche Sorgen ſetzen, daraus 
ai! 1750. mir aber der treue und liebesvolle GOTT heute unter und durch den 

5 Vortrag geholfen über den Eingangsſpruch 2. Reg. s. v. 27. Hilft dir 
der HERR nicht, womit ꝛc. und über das troͤſtliche Evangelium 
Matth. 6. v. 24734. daruber ich Vor⸗ und Nachmittag folgende drey 
Puncte vorgetragen, erwiſen und zur Application gebracht: Derer Men⸗ 
ſchen gaͤntzliches Unvermoͤgen in ihrer und anderer Creaturen Ders 
ſorgung; 2. Gottes allgenugſames Vermoͤgen in der Menſchen und 
anderer Creaturen Verſorgung; 3. Gottes hoͤchſte Willigkeit in ale 
ler Menſchen und ſonderlich ſeiner Kinder Verſorgung. Bei der be⸗ 
truͤbten Hiſtorie, daraus der Eingangsſpruch genommen war, habe 
mich erinnert, daß GOTT zwar unfere Gemeine in mancherley leibli⸗ 
che Noth in dieſem Theile der Welt kommen laſſen: Mit ſolchen ſchar⸗ 
fen Pruͤfungen und Leiden aber hat er uns doch bisher noch verſcho⸗ 
net, dergleichen ſein eigenes Volk mehrmal fuͤhlen muͤſſen; daß wir alſo 
wol Urſache haben, GOTT zu danken, feine Wohlthaten recht anzu⸗ 
wenden, und mit ſeinen Fuͤhrungen zufriden zu ſeyn. Mein lieber Col⸗ 
lega hat in der Zionskirche geprediget, welches den Plantationsleuten 
det zur Zeit naſſer Witterung, auch den Weibern, Kindern und kraͤnkli⸗ 
as chen Perſonen eine groſſe Wohlthat iſt. Es geſchiehet alle 14. Tage. 

| Sonntag, den 24. Septemb. 


Glaner bat mich ein Friedenmacher zwiſchen ihm und feiner Nach⸗ 
barin zu werden, welches ich willig that. Er hat ſich einige mal diſes 
Handels wegen vom Gebrauch des Heil. Abendmals abgehalten: Nun 
wollte er es aber nicht laͤnger thun. Er iſt vor kurzem gefaͤhrlich krank 
=; eweſen: da ihm denn diſe zwiſchen ihm und der Nachbarin obſchwe⸗ 

bende Streitigkeit, die doch nur 9 importirt, ſchwer in das 
Gewiſſen gefallen. Die Schuld diſes Handels lag mehr an dem Gla⸗ 
ner als an dem gedachten Weibe, und muſte ich alſo beiden ſagen, was 
ihnen gehörte. GO T gebe, daß er fich beſſere, und die Lectſon: Lies 
be deinen Naͤchſten als dich ſelbſt, beſſer uͤberlerne. Man ſucht in 
manchen Leuten nicht, was ſich manchmal durch Gottes Regirung zus 
fäliger Weiſe hervor thut. Es ist wol höchſt nörhig, daß man fh 
die Muͤhe gibt, beide Parteyen zu hoͤren. Wir beteten miteinander, 
und beide Perſonen verſoͤhnten ſich in Gegenwart des Mannes der N. 
a 95 ann 100 Septemb. 
Diejenigen Maͤnner, welche das Rindvieh derer Hrn. Truſtees vor 
einem halben Jahre gekauft haben, ſind itzt verbunden hundert San 
terſ. 
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Sterl. abzutragen, welches ihnen doch GO durch ihren Fleiß wun⸗ 


derbar beſchert hat. Die Zahlung geſchieht gleich nach Michaelis, da⸗ 7 750. 


bei fie denen Hrn. des Raths eine Bittſchrift einhaͤndigen wollen, da⸗ 
rinn ſie den elenden verwuͤſteten Zuſtand dieſes Cowpen, den Scha⸗ 
den, der ihm noch immer von gewiſſenloſen Nachbarn zugefügt wird, 
ihre viele Mühe und Unkoſten, und ihren fehr ſchlechten Nutzen, auch 
die Unmoͤglichkeit, in einem halben Jahr wieder 100. Pfund Sterl. zu 
zahlen, beweglich vorſtellen, und bitten, daß fie ihnen Huͤlfe ſchaffen, 
und mit yo, Pfund zufriden ſeyn mochten. Ich werde dieſe Bitt⸗ 
ſchriften ſelber inſinuiren. Wir haben uns ſchon Anfangs wenig Vor⸗ 
theil von dieſem Cowpen oder Viehanſtalt derer Hrn. Truſtees verſpro⸗ 
chen: haben es aber aus erheblichen Urfachen kauffen muͤſſen, weil es 
ſonſt faſt unſerer Gemeine und Viehzucht Ruin würde geweſen ſeyn, 

wenn ſie in fremde und feindſelige Haͤnde gerathen waͤre. f 

8 Dienſttag, den 26. Septemb. 

Der Soldat Dods, welcher mit feiner teutſchen Frau von Fride⸗ 
rica ſeit anderhalb Jahren zu uns gekommen iſt, halt ſich wohl unter 
uns. Er hat ein einiges Kind, und wuͤnſchte heute mit Thraͤnen, daß 
es möchte zu GOttes Ehren beſſer als er aufgezogen worden. Es 


freuet ihn, wenn andere Kinder in der Kirche ihre Spruͤche, den Ca⸗ 


techiſmum und woruͤber fie ſonſt in den Catechiſationen befragt wer⸗ 
den, ſo fertig herſagen und antworten, und wunſchte er fo lange zu leben, 
daß er ſolche Freude an feinem sjährigen Soͤhnlein guch haben moͤchte. 


Mittwoch, den 27. Septemb. 
Ich beſuchte heute die teutſche Leute zu Goſen, und, nachdem fie ſich 


in einem Hauſe verſammlet hatten, hielt ich ihnen eine Erbauungs⸗ 
ſtunde. Ich hatte ihnen vor einiger Zeit verſprochen allemal etwas aus 
dem Catechiſino zum Grunde der Erbauung zu legen. Und weil uns 
indeſſen der ſchöne, gründliche und erbauliche Tractat des werthen Hrn. 
Hofpredigers Ziegenhagens: Erklaͤrung des Gebets des Herrn, zu 
Haͤnden kommen ft; fo habe denſelben nun zum Grunde unferer Er⸗ 
bauung gelegt. Es iſt eine ſehr gruͤndliche und erbauliche, auch troſt⸗ 
reiche Meditation, daraus mir der liebe GOTT ſchon einen Segen 
geſchenkt hat ſo wol zu Hauſe als auch heute unter dem Vortrag. O 
wenn alle unſere Zuhörer nach Anweiſung diſes erklaͤrten Gebets des 
HeErrn beten lerneten, was würde für eine Aenderung unter uns vor⸗ 
gehen! Wuͤrden wir doch den Himmel auf Erden und in unſeren Her⸗ 
zen haben. Aus Leſung dieſes Tractats bekommt man eine rechte Hochs 
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htung gegen das Vater Unſer. Vor der gedachten Erbauungsſtunde 
at 0 . "Di 
hatte ich noͤthig einem Weibe ein oͤffentliches Aergnis, das ſie andern mit 
ihrer Zaͤnkerey und groſſen Zorn gegeben, mit Eruſt und Liebe vorzu⸗ 
halten, und alle Zuhoͤrer zur Liebe, Vertraͤglichkeit und Verſoͤhnung 
aus GOttes Wort, ſonderlich aus denen wichtigen Worten Chriſti, die 
er unmittelbar dem Vater Unſer angehangen, (welches auch in dem be⸗ 
ruͤhrten Trgetat gleich vorne gar 70 sufamen gedruckt iſt) zu ermah⸗ 
nen. Zaͤnkiſche und unverföhnliche Leute haben ſich vermoͤge diſes 
Ausſpruchs Chriſti gewis keine Erhoͤrung ihres Gebets zu verſpre⸗ 
chen: Hingegen iſt es ein gutes Kennzeichen, wenn man fridfertig iſt und 
Fride macht, auch dem Friden nachjaget. 

Donnerſtag, den 28. Septemb. | 

Diſe wenige Einwohner zu Goſen hören gern Gottes Wort: 
wiewol es auch einige gibt, denen ich manchmal zu ſcharf predige. Ich 
hatte vor einiger Zeit uber den Text Pſal. V, 6. 7. Die Buhmredigen 
beſtehen nicht. Du bringeſt die Lugner um, geprediget: Darauf ſich ein 
Weib bey einer andern beklagt, ich ſey dismal zornig geweſen; man 
hatte mir es im Geſichte anſehen koͤnnen; fie muͤſten pon jemanden hey 
mir ſehr verklagt ſeyn; eine ſolche ſcharfe Predigt hatte ich ihnen noch 
nie gehalten, ſo lange ſie im Lande waͤren. Von einer Wittwe wur⸗ 
de mir geſagt, daß fie gefaͤhrlich krank lige, zu welcher ich auf dem Ruͤck⸗ 
wege gieng, und mit ihr aus GOttes Wort redete. Sie erzählte, daß 
ſie ein parmal groſſe Gewiſſensangſt gehabt, dabey ihr vorgekommen, 


ſie ſey verloren. Sie ſetzte hinzu: fie waſte nicht, woher das kaͤme; fie 


hätte doch ihr Lebetage nicht in groben Sünden, als Stehlen, Unrei⸗ 
nigkeit, wie es manchmal junge Leute machen, gelebt ꝛc. Ich ſagte ihr, 
daß nicht nur ſolche grobe Dinge, deren fie ſich nicht ſchuldig müßte, 
ſondern auch die Erbſuͤnde, der Hauptgreuel, und die daher entſtehende 
Unterlaſſungs⸗ und Begehungsſuͤnden vom Himmel ausſchlieſſen, wie 
55 aus dem Spruch: Offenbar find die Werke des Fleiſches, dazu auch 
eindſchaft, Hader, Neid, Zorn ꝛc. gehoͤrten, erkennen koͤnte. Ich 
laubte, der Gedanke vom verloren werden, ſey eine Wirkung des 
trafamtes des Heil. Geiſtes, und habe ſie alſo GOtt zu bitten, daß 
er ihr Suͤndenelend recht auf decke; alsdenn werde ſie erfahren, was 
in dem Spruch ſteht: Alſo hat GT die Welt geliebet ꝛc. die an 
ihn glauben / ſollen nicht verloren werden / ſondern ꝛc. Ich betete 
zuletzt mit ihr, und fuͤhrte ſie darinn auf die Hiſtorie von denen feuri⸗ 
gen Schlangen. | 


Frey⸗ 
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Freytag, den 29. Septemb. 


GOTT hat unſer Verlangen und Gebet erhoͤret, und uns nach 1750. 
dem vilen und lange anhaltenden Regen wider gute und trockene dept. 


Witterung beſcheret, daß Reis und Heu, auch indianiſche Bohnen 
noch trocken eingebracht werden koͤnnen. Einiger Reis iſt zwar verdor⸗ 
ben: doch iſt diſer Schade noch ertraͤglich. Das Waſſer im Fluß 
wächt alle Tage höher, und darf nur noch 8. oder 9. Zoll wachſen, fo 
tritt es aus denen Ufern, wie ſchon in einigen nidrigen Gegenden ge⸗ 
ſchehen, und iſt noch eine Wohlthat, daß unfere Einwohner am Muhl⸗ 
fuß vorber ihren Reis heruͤber bringen koͤnnen. Wir find doch hier 
mit dem nidrigen Lande an denen Fluͤſſen noch beſſer daran, als die Leute 


u Auguſta und Savannahtown. Sie ruͤhmen es, daß fie ſehr frucht 


bares Land haben, darauf allerley Fruͤchte im Uberfluß wachſen. Das 
iſt auch von unſerem nidrigen Lande wahr neben und auf denen Inſeln 
jenſeit unſeres Mählfluſſes, wie auch in anderen nidrigen Gegenden, die 
zwar von vilem Regen ſehr naß, aber vom Fluß nie uͤberſchwemmt 
werden, welche aber auch um des willen in einigen Jahren muͤſſen durch 
Duͤnger oder Bracheligen verbeſſert werden, welches die Felder, wel⸗ 
che von denen ſchleimreichen Fluͤſſen uͤberſchwemmet werden, niemals 
noͤchig haben. Ich ſtelle mir ſolches Land für als das Land in Egypten, 
welches von dem Nilo bewaͤſſeret und bedunget wird. Eben das ha 


be auch gelefen von denen Landern der Negers um den Fluß Gambia 


herum woſelbſt ohnerachtet der groſſen Hitze alles reichlich wachſen 
fol. Der Hauptvortheil, den unfer vorgedachtes nidriges Land vor 
dem zu Auguſta und Savannahtown voraus hat, beſtehet darinn, daß 
dort die Überſchwemung ploͤtzlich und unvermuthet, bey ung aber ſuc⸗ 
ceßive kommt. Oben iſt der Savannahfluß vil enger als hier unten, 
hat auch nicht ſolche Creeks und Abſtuͤſſe, darein er das anlauffende 
Waſſer ergieſſen kan. Daher waͤchſt er von dem Gewaͤſſer aus dem 
Sebuͤrge manchmal in einer Nacht oder in 24. Stunden 20. bis 30. 
Juß hoch; und weil dadurch die Uberſchemmung plötzlich geſchicht: fo 
erfauft Rind⸗ und Schweinevieh, und die Fruͤchte nehmen Schaden. 
Bey uns hat man Zeit ſich auf die Überſchwemmung zu ruͤſen. 

Philip Ports, von welchem ich in dem letzt abgeſchickten Diario et⸗ 
was gemeldet, war heute wieder bey mir, und zeigte an, daß er nun eine 
wohlgelegene, fruchtbare und mit einem guten Wohnhauſe verſehene 
Plantage nicht weit von der Muͤhle fuͤr etwas mehr als 15. Pfund 
Sterl. gekauft habe, und nun ſeines Wunſches, wider in nc als 
feiner geiſtlichen Geburtsſtaͤdt zu wohnen, theilhaftig werde, wofür er 
Americ. XVIII. Jortſ. Kkkkk 5 dem 
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bauet liegen laͤſt, da er nun Gelegenheit be 
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dem lieben GOtt herzlich dankt. Mir iſt es auch fo lieber, daß er mit 
ſeinem jungen Weibe eine eigene Plantage habe, als daß er von mir 
oder meinem lieben Collegen (wie neulich fein ernſtliches Begehren war) 
ſollte verſorgt werden: dafür er ſchon treulich zum beſten unſerer Haͤu⸗ 
ſer als Knecht, und ſie als Magd wuͤrde gearbeitet haben. Er hat ei⸗ 
ne wohlgelegene und fruchtbare Plantage 10 Goſen, die er gern unge⸗ 

N Gel ommen wider hier zu woh⸗ 
nen und zu arbeiten. Er iſt ein rechtſchaffener und ſehr fleißiger jun⸗ 
ger Mann, aber von gar ſchwacher Leibesconſtitution, und alſo zu har⸗ 
ter Arbeit untuͤchtig. | 

5 Sonnabend, den 30. Septemb. 

An diſem letzten Tage im Monat (war der 16. poſt Trinit.) ſind 
unſer 73. Perſonen zum Tiſch des HErrn geweſen, für welche uns 
ſchaͤtzbare Wohlthat, welche uns GOtt fo oft und in erbaulicher Ord⸗ 
nung in diſer Pilgrimſchaft genieſſen laͤſt, der Name des HErrn herz⸗ 
lich gelobet fen! Ich habe ſeit dem Donnerſtag einen ſtarken Schnu⸗ 
pfen und Heiſerkeit bekommen, daß ich auch geſtern nicht im Stande 
geweſen, in der Zions⸗ und Jeruſalemskirche die Vorbereitungspredigt 
und N halten: darinn mein Herr Collega meine Stel⸗ 
le willigſt und mit Segen vertreten hat. Wie gut iſt es doch, daß Eben⸗ 
ezer zwey Lehrer hat, die im Nothfall einander ſo aßiſtiren konnen, 
daß die Gemeine von des einen krank ſeyn oder nothwendigen Ahwe⸗ 
ſenheit keinen Schaden oder Abgang hat. Weil ich mich geſtern ſcho⸗ 
nen koͤnnen: fo hat der gnaͤdige GOTT wider fo weit gebolften,, daß 
ich heute ungehindert predigen und die Widerholung der Predigt hal⸗ 
ten koͤnnen, für welche unverdiente Hufe ich goͤttl. Guͤte herzlich preiſe. 
Der teutſche Mann von Savannahtown, von deſſen groſſen Verluſt 
an viel tauſend Faßtaugen oben gedacht, war 3. mal bey dem oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſt, und hat, wie mir erzaͤhlt wurde, unter der Pre⸗ 
digt viel geweint; ob über feinen groſſen Schaden, oder über den ihm 
villeicht zu e e Vortrage des goͤttlichen Worts, iſt 

f 


Gott bekannt. ir betrachteten im Eingange die wichtigen Gebets⸗ 


worte Davids Pf. 39, J. HERR / lehre doch mich / daß ein Ende 
mit mir ꝛc. und uͤber das Evangelium vom verſtorbenen und gufer⸗ 
weckten Juͤngling zu Nain wurde gehandlet von dem leiblichen Tode. 
Mein lieber College handelte über Job. 14. v. 1. 2. von der Hinfaͤlli 

keit und Muͤhſeligkeit des menſchlichen Lehens. Der liebe GOtt laſſ 
von den theuren verkuͤndigten göttlichen Wahrheiten eine Frucht blei⸗ 
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ſche M Danzig. | 
Der vorgedachte teutſche Mann, der aus Danzig gebürtig und Anne 
evangeliſch⸗lutheriſch ift, hat einem unſerer Einwohner fein Land bey 1750. 
Savannahtown angeboten, wenn er ihm feine aus 100. Morgen bes Octob. 
ſtehende und am Muͤhlfluß gelegene Plantage dafür geben wollte. Er 
wurde ſich darauf mehr auf Verfertigung des Holzwerks zum Ver⸗ 
kauf als auf Ackerbau legen. Es wird aber wol aus diſem Tauſch 
nichts werden. Er ſagt, daß der Commendante im Fort Auguſta auch 
vil Taugen verfertigen laſſen, dieſelben nach Savannah zum Verkauf 
zu ſenden: Er wird aber wol aus dieſes Mannes Schaden klug werden. 
So vil ſieht man aus ſolchem Unternehmen, daß es die Leute dort 
oben, die doch ſo weit von Savannah entfernet ſind, der Muͤhe werth 
achten, ſich auf Verfertigung des Holzwerks zum Handel nach Weſt⸗ 
indien zu legen. Wie vilmehr wuͤrde diſe Arbeit unſeren Einwohnern 
entraglich ſeyn, da fie Savannah fo nahe haben, und ihre Taugen, 
Schindlen, Neife und Zimmerholz eben wie unfere Bretter und durch 
Huͤlfe derer Bretter, die in denen Floͤſſen zum Grunde gelegt werden, ſo 
leicht und ohne Gefahr herunter bringen koͤnnen. Unter der Wider⸗ 
holungsſtunde haben wir wider Regen bekommen, daß alfo das tro⸗ 
ckene Wetter nur wenig Tage gehalten hat. Der Fluß iſt noch im 
wachſen, und es hat das Anſehn, daß er aus denen Ufern treten, und al⸗ 
les nidrige Land uͤberſchwemmen und die Muͤhlen einſtellen werde. 
2 Den 1. October. on | 
An dem erſten Tage diſes Monats bin ich abermal genoͤthiget 

worden in der Gemeine Angelegenheiten nach Savannah zu reiſen, 
wozu ich auch recht gute und angenehme Witterung hatte. So bald 
ich Abends nach 8. Uhr angekommen ware: ließ mich der Prediger Herr 
. von feiner Pfarre aus Carolina zu denen Reformirten in und 
bey Savannah gekommen war, zu ſich ruffen. Er lag an einem Fie⸗ 
ber, Bruſtbeſchwerung und heftigen Huſten ſehr krank darnider, und 
war dabey ziemlich aͤngſtlich im Gemuͤthe und unruhig am Leibe. Ich 
ſprach zu ſeinem Troſt mit ihm, und betete nebſt anderen guten Se⸗ 
len mit und fuͤr ihn, reichete ihm auch etwas von meiner auf die Reiſe 
mitgenommenen Arzeney, bis Herr Mayer herunter kam, nach welchem 
ich auf ſein Begehren durch ein erpres Boot ſandte. Er hat ſehr gute 
Gaben, und der liebe GOtt wird ihn auch durch diſe leibliche Truͤb⸗ 
ſal näher zu ſich ziehen, und zu feinem Amte immer tuͤchtiger machen. 
Diſe und vile andere Proben werden ihn immer mehr uͤberzeugen, 
daß ich ſein Freund bin, und fein beſtes uche. Ich hoffe, er kommt 


bald wider auf. 8 i 
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Den 2. October. 

Es iſt mit denen letzten Schiffen ein Kaſten von Halle nach Char⸗ 
lestown gekommen, welchen eben itzt, da ich nach Savannah gekom⸗ 
men, ein Capitain dahin gebracht hat. Ich empfieng zwar dabey 
keinen Brief, vermuthete aber, es faͤnden ſich darinn die vom Herrn 
Pfarrer Zuͤbli verſchribene Buͤcher und Arzeneyen. Ich eroͤfnete dem⸗ 
nach den halb zerbrochenen Kaſten, und fand es faſt, wie ich vermuthe⸗ 
te. Denn es waren darinn allerley nuͤtzliche groſſe und kleine eingebun⸗ 
dene Bücher für ihn, und einige für uns, wovon ich zu feiner Zeit Nach⸗ 
richt geben werde. Die Arzeneyen waren in einem a parten Kaͤſtlein an 
Hrn. Thilo gerichtet, die ich uneroͤfnet nach Haufe befoͤrderte. GoOtt 
ſey gelobet auch fuͤr diſe theure Wohlthat! Es kam kein Brief oder 
Specification mit. Daher vermuthe, er ſey noch zuruck, oder verloren, 
ehe er nach Londen gekommen: Denn von denen Briefen deß werthen 
Herrn Albini fehlt uns keiner. Diſe Buͤcher waren dem Hrn. Zuͤ⸗ 
bli ſehr angenehm: bey welchem Zeugnis der goͤttlichen Fuͤrſorge ich 
115 ref Ich werde nicht ſterben, ſondern leben, und des HERRN 

erk ꝛc. 

Einige unſerer Einwohner haben durch mich um Vergroͤſſerung 
ihrer Plantagen anhalten laſſen, und begehren an ſtatt so. hundert 
Morgen Land, und zwar auf der Inſel jenſeit des Muͤhlfluſſes und 
zwiſchen Purrysburg und Abereorn. Sie ſollen gut Land nicht nur 
auf diſen Inſeln, ſondern auch in andern Gegenden bey Abercorn und 
auf dem Uchylande bekommen, wo es ihnen gefaͤllt, wenn ſie nur aus 
einander ziehen wollen. Aus Schuld des Feldmeſſers und aus Man⸗ 
gel des guten Landes in der Naͤhe haben ſich nach unſerer Remotion 
von Altebenezer meiſt drey Hauswirthe am Muͤhlfluß auf eine Plan⸗ 
tage, die aus zo, Morgen (groͤſten Theils Forlland) beſteht, ſetzen muͤſ⸗ 
ſen, und haben ihr uͤbriges zu Jo. Morgen gehoͤriges Land jenfeit des 
Muͤhlfluſſes auf der Inſel nehmen wollen, daß alſo eines jeden Plan⸗ 
tage ſehr ſchmal und ſehr lang heraus kommt. Diſe aus Nothwen⸗ 
digkeit und bruͤderlicher Liebe gemachte Einrichtung hat freylich groſſe 
Unbequemligkeit, und koͤnten kuͤnftig, wenn die Alten mit Tode abge⸗ 
gangen, noch groͤſſere erfolgen: daher ich ſelber einige Jahre her ge⸗ 
rathen, daß fie ſich unter einander vergleichen, aus 3. Stuͤcken wider 
eine Plantage machen, und aus einander ziehen moͤchten. Um deswil⸗ 
len hatte ihnen gutes Land in Goſen, wo auch unſer Kirchenland ligt, 
und meiſt evangeliſch⸗lutheriſche Leute ſitzen, im Rathe zu Savannah 
gusgewirckt. Und damit ſie ſich auf neuem Lande bald wider 1 

moͤch⸗ 
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möchten: fo wollte einem ied n, der fein Theil feinem Nachbar abtreten Anno 
wollte, 2. Pf. Sterling zu Huͤlfe geben, und diejenigen, welche ihrer 1750. 
Nachbarn Stück der Plantage mit denen Wohnungen und Ställen be⸗Octob. 
kommen, ſollten ihren auf neues Land gehenden Bruͤdern und Nach⸗ 
barn an ſtatt ihrer auf dem alten Lande gethanen Arbeit wider helfen, 
daß fie ſich bald wider einrichten koͤnnten. Es iſt aber diſer Rath und 
Vorſchlag nicht angenom̃en worden, ob es wol einmal bey einigen das Anſe⸗ 
hen hatte. Sie fhüsten ihre ſchwachen Kräfte vor. Set aber wird 
es geſchehen müflen, oder fie bekommen keinen Zuſatz ihres Landes, koͤn⸗ 
nen auch kein ſchriftlich Grant oder Verſicherung uber ihr fo ſehr zer⸗ 
teiltes Land bekommen, und um die Viehweide und andere zur beſſeren 

Nahrung gehörige Dinge bringen fie ſich auch. Um das gute Taugen⸗ 
holz hat fie der elende N. gebracht, und iſt itzt auf ihren ſchmalen Plan⸗ 
tagen wenig mehr zu finden. Sie haben auch den Werth guter Baume 
nicht verſtanden, daher manchen ſchoͤnen Weißeichbaum vergeblich ni⸗ . 
dergehauen, verfaulen und verbrennen laſſen, oder Hagſtangen daraus 
gemacht; wozu die Forl und andere Baͤume eben ſo gut ſind. Weil 
ſie nun aus recht beſonderer Gunſt derer Herren des Raths Erlaubnis 
haben, ſich Land zu ſuchen, wo fie wollen, es ſey auf denen vorgedachten 
Juſeln, oder auf Uchylande, oder hinter und um Abercorn in Gofen : fo 
wuͤrden ſie wider genung Eichen bekommen, ſich durch Taugenma⸗ 
chen nach dem ee anderer Teutſchen und Engelaͤnder im Lande in 
kurzer Zeit ein gutes Stuͤck Geld zu verdienen. Ich werde mit GOttes 
Hülfe durch Vorſtellung, Rath und That mein aͤußerſtes thun, diſe gu⸗ 
te Sache zu befoͤrdern. A 

Dien 4. Octobr. 


x 2 8 
Geſtern Abend reiſete von Savannah wider zurück nach Abercorn, 
wo ich in der kalten Nacht mit einer ſehr ſchlechten Herberge bey einem 
armen und ſonſt gutgeſinnten Engelaͤnder verlieb nehmen muſte. Ich 
merkte ſchon hier, daß der Fluß ſehr hoch geſtigen war, und darinn 
wurde ich durch den Anblick des faſt a uͤberſchwemmten Muͤhllan⸗ 
des und derer unter Waſſer geſezten Muͤhlen bekraͤftiget. Seit 2 mal 
24. Stunden ift das Waſſer ungemein angelauffen. Gott wende, wie 
er bisher immer gethan, allen Schaden von den Muͤhlen und nidrig 
gelegenen Plantagen gnaͤdiglich ab! 
. Den 6. Ockobr. . 
Der Salzburger Glaner hat unlaͤngſt eine harte Krankheit aus⸗ 
Wie weh ‚ und da er ſich kaum erholet, hat ſich eine neue eingefunden. 
Bey meinem Eintritt in feine F er mir den Spruch: 5 
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zul du biſt geſund worden; fündige fort nicht mehr, daß dir nicht etwas 
argeres widerfahre, Ich wuſte ſchon, warum er diſe Worte anfuͤhrte. 
Er hat neulich mit Thraͤnen uͤber den verdorbenen Zuſtand 5 Her⸗ 
zens geklagt: mag aber wohl nach der Krankheit mit der anklopffenden 
und zuͤchtigenden Gnade Gottes nicht treu umgegangen ſeyn, daß das 
her der weiſe und guͤtige GOtt noͤthig findet, ihn auf das neu anzugreiffen. 
Er iſt durch einen Fluß, oder was es ſeyn mag, des Geſichts beraubet. 
Ich redete mancherley von ſeinen geiſtlichen und leiblichen Umſtaͤnden 
mit ihm, und machte ihm ſonderlich das ſchoͤne Exempel des alten To⸗ 
biaͤ zu Nutze. Er iſt ſchon lange ein Wittwer und ohne Kinder, folg⸗ 
lich gar allein: wuͤrde aber ſo vile Ungelegenheit in der Haushaltung 
und Schwachheit am Leibe, wie auch b Wunsch im Chriſtenthum nicht 
gehabt haben, wenn er dem Rath und Wunſch chriſtlicher Leute hatte 
olgen, und feine von Herzen fromme und fleißige Nachbarin, die Witt⸗ 
we Zantin, welche vorher den rechtſchaffnen Zimmermann Pilz gehabt, 
haͤtte heurathen wollen. Es ſcheint, er werde nun folgen. 

| Den 7. Octobr. | 

Des Krauſens Magd ſchien vor kurzem dem Tode gar nahe; 
ſeyn: Heute aber fand ich ſie beſſer, und man hat itzt mehr Hoffnung 
zur Geneſung. Ich ſtellte ihr die groſſe Wohlthat der Gnadenzeit vor, 
und ſagte ihr ein par mal die bekannten Worte vor: Wer diſe Zeit 

verſaͤumt, und ſich zu Gott nicht kehrt, der ſchrey Weh über ſich, wenn 
er zur Hoͤllen fährt. Item, heut lebſt du, heut bekehre dich ꝛc. Es 
ſind in diſem Herbſt mehrere Leute am Fiber krank worden. Gott 
laſſe ſolche Krankheit zu ihrem geiſtlichen Geſundwerden gereichen! Die 
Traͤgheit und Sicherheit iſt bey einigen, ſonderlich Mannsperſonen 
ſehr groß, und hilft faſt kein Rittlen und Schittlen durchs Wort: da⸗ 
her muß Gott, der die Selen liebt, mit allerley Zuchtmitteln kom⸗ 
men. O daß er nur ſeinen guten Zweck an allen erreichen koͤnnte! Die 
Witterung iſt ſeit dem 1. hujus trocken und fühle: dabey auch zur Zei⸗ 
tigung des Reiſſes genung Wärme am Tage iſt. Das ſehr hoch ans 
gelauffene Waſſer ſcheint wider zu fallen, und machen wir uns daher 
Hoffnung, daß unſere Muͤhlen bald werden wider gehen koͤnnen. Ein 
par Familien, welche zu ſpaͤte gepflanzt, haben von der Uberſchwemmug 


am Reis Schaden. 
Den 8. Octobr. * 


Unter denen Buͤchern, welche der Herr Pfarrer Zuͤbli für ſich von 
Halle kommen laſſen, war die 67. Contin. der Berichte we en 
ion. 
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Miſſion. aus Oſtindien beygelegt. Ich finde darinn abermal viles zur Anno 
Verwunderung und Freude uͤber das im Segen fortgehende theure 1750. 


Miſſions⸗Werk. Und obgleich der HErr über fein Haus ein und an⸗ 
Deren lieben Arbeiter von der Arbeit und Leiden zur Ruhe und ewigen 
Freude durch den zeitlichen Tod abgeruffen: fo laͤſt er es doch nicht an 
anderen fehlen, die ſich ſeinem Dienſt widmen und der abgegangenen 
treuen Arbeiter Stelle vertreten. Es freuet mich herzlich, daß der liebe 
Gott abermal 3. Männer willig gemacht, ſich in die groſſe Erndte 
nach Oſtindien ſenden zu laſſen, die nicht nur in der Vorrede der ge⸗ 
dachten Contin. fondern auch in dem letzt empfangenen Briefe des 
Hrn. Hofpr. Albini ein ſchoͤnes Zeugnis haben. Er ſchreibt von ihnen 
aljo unter dem 27. Febr. g. c. „ Wir haben 3. werthe Brüder vor 
kurzem bey uns gehabt, die als Miſſionarii nach Oſtindien gehen; 
„Ihre Namen ſind Herr Schwartz, Polzenhagen und Huͤttemann; 
„Manner, von welchen man nicht anders hoffen kann, als daß ſie ge⸗ 
ſegnete Werkzeuge in der Hand des HErrn ſeyn werden; Redliche, 
„ begnadigte und reichlich begabte Männer, Ach, daß fie der Herr 
unter ſeinem Schutz und im Segen nach Indien bringen wolle! Sie 
„ Agiengen den 20. Januar. von Deal, und ligen nun ſchon bey 4. Wo⸗ 
chen vor Salmouth wegen contrairen Windes, doch auch nicht ohne 
beſondere Providenz GOttes, indem wir überaus heftige Stuͤrme 
„uch hier in Londen ein zimliches Erdbeben) gehabt, wodurch vile 
„ Schißſe, auch ein Oſtindiſches, das mit ihnen aus Deal auslief, groſ⸗ 


ſen Schaden gelidten, dafür fie im Hafen ſicher geweſen. Er kennt 


die rechten Freudenſtunden ꝛc. 
5 Den 9. Octobr. 


Die alte Wittwe Muͤllerin iſt einige Wochen am Fieber krank 


eweſen, und ſcheint von ihrer Krankheit einen guten Nutzen an ihrer 
elen, und in ihrem Chriſtenthum erlangt zu haben. Sie lernt ſich 
und ihr verderbtes Herz immer beſſer erkennen, und achtet das Heil 
in Chriſto allein groß. Ich redete etwas mit ihr über den ſonntaͤgli⸗ 
chen Eingangsſpruch: Ich weis, mein GOtt, daß du das Herz pruͤ⸗ 
ſeſt, und Aufeichtigkeit ꝛc. wie auch über die Schlußworte des letzten 
Evangelii: Wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der ſoll ernidriget werden; und wer 


ſich felbft ernidriget, der ſoll erhoͤhet werden. An der wahren Selbſt⸗ 


ernideigung und Herzensredlichkeit hat es ihr in der vorigen Zeit gefeh⸗ 
let. Das ſehr hochgeſtiegene Flußwaſſer hat feit ein par Tagen ange⸗ 
fangen wider zu fallen, und werden etwa morgen unfere Mühlen wi⸗ 
der mahlen und fügen koͤnnen. Von diſem hohen Waſſer „ 

| is ma 
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dismal einen groſſen Vortheil, der unſerer Gemeine auf vile Jahre 
zu gute kommen wird, wo der HErr ferner feinen Segen verleiht. Es 
finden ſich in denen nidrigen Gegenden um die Slüffe herum ungemein 
vile Cypreſſen, welche wir aber bisher bey der Saͤgemuͤhle nicht nutzen 
koͤnnen, weil immer vorgegeben worden, daß die rothe dauerhafte Art 
Cypreſſen, deren es die meiſten gibt, nicht ſchwimmen wollen: und mit 
Pferd und Wagen ſind ſie nicht leicht aus denen nidrigen waͤſſerigen Ge⸗ 
genden, wo fie allein wachſen, herauszubringen. Es hatten einige die 
Probe gemacht, und ſolche rothe Cypreßen gehauen: ſie hatten aber nicht 
ſchwimmen wollen. Und das bekraͤftigten auch die Bootmacher und an⸗ 
dere, welche aus der Erfahrung verſicherten, daß ein ieder Span und 
kleines Stuͤck Holz von diſer Art Cypreßen zu Boden ſinke. Im vo⸗ 
rigen Fruͤhling nahmen wir Leute an, und ließen auf unſere Koſten ei⸗ 
ne gute Anzahl Baume in einer ſolchen Gegend unter der Mühle faͤl⸗ 
len, wo man im Nothfall, wenn fie nicht hatten ſchwimmen wollen, fie 
haͤtte mit Pferden und Wagen im trockenen Sommer auf das hohe Land 
bringen, und von da weiter zur Muͤhle fuͤhren koͤnnen. Neben der 
Stadt und alſo ober der Muͤhle verſuchten wir es auch mit einigen 
Daumen, welche nicht nur in Kloͤtze von 14 16, 18 und 20. Schuß 
lan ane ſondern die Rinde eines ieden Baums abgeſchaͤlt, und die 
Kloͤtze auf Stücken Holz etwas hochgelegt wurden, daß fie den Som; 
mer hindurch austrocknen koͤnnen. Itzt erfahren wir mit Gewißheit 
und Vergnuͤgen, daß ſie alle ſchwimmen, und zum theil zur Muͤhle ge⸗ 
bracht worden ſind. Die Staͤmme unter der Muͤhle ſind an das hohe 
Land gebracht, und koͤnnen nun den kurzen Weg leicht zu Lande zur 
Mühle geführt werden. Es iſt diſe Cypreßenſache eine rechte Haupt⸗ 
wohlthat fuͤr unſere Gemeine, weil es diſer Baͤume allenthalben neben 
und auf der groſſen Inſel, und in vilen anderen Gegenden ſehr vile gibt, 
die leichte zur Mühle gebracht werden koͤnnen. Die Bretter und Dir 
len davon haben einen groſſen Preiß. 
Den 10. Octobr. h 

Es hat unſer Juſtitiarius Herr Mayer nun über 14. Monate im 
Wittwerſtande gelebt, und darinn (wie es zu gehen pflegt) mancher⸗ 
ley Leiden und Beſchwerlichkeit erfahren. Heute iſt er mit einer ehriſt⸗ 
lichen Jungfrau copulirt worden, welche zwar eine Vater⸗ und Mut⸗ 
terloſe Waiſe, aber mit gar feinen innerlichen und auſerlichen Tugen⸗ 
den gezieret iſt. Ihre Mutter, ein redliches und fleißiges Weib, war mit 
meinem itzigen Herrn Collegen als eine Wittwe uͤber See gekommen, 
und hat in ſeinem Hauſe als Magd gedienet, wo ſie auch vor ein bat 
— Jahren 


Diarium. b 809 


Jahren geftorben. Sie hakte diſe ihre einige Tochter nicht bey ſich, Anne 
ondern fie befand ſich in des Herrn Praͤſidenten Col. Stephens Dienſt, 1750. 
welches fie nicht aͤndern konnte. Sie war darüber her lich bekümmert, Octo b. 
daß fie dieſelbe nicht bey GOttes Wort an unſerem Orte auferziehen 
konte. Da ſie ihre letzte Krankheit bekam, ließ ſie die Tochter herauf⸗ 


* a 


kommen, und band ihr ſehr ein, nach ihren Dienſtjahren nach Ebenezer 
gu ziehen, und fih hier zum H. Abendmal zubereiten zu laſſen. Sie 

zeugte zwar damals keine Luft, ſondern als ein munteres Magdlein 
ſtand ihr die Engelaͤndiſche ſo genannte Freyheit beſſer als die Eheneze⸗ 
kiſche Einſamkeit und gute Ordnung an: wie es denn auch an Aufre⸗ 
dern und uͤblen Rathgebern nicht gefehlet. Es hatte aber die ſterbende 


Mutter mich in Gegenwart meines Herrn Collegen zum Vormunde 


diſer ihrer einigen Tochter erwaͤhlt, und ich hatte ihr mit Hand und 
Mund zugeſagt fuͤr ſie nach Vermoͤgen, und ſonderlich dafuͤr zu ſorgen, 
daß ſie an unſerem Orte gruͤndlich unterrichtet und zum H. Abendmahl 
bereitet wuͤrde. Nach dem Tode der Mutter notificirte ich dem Hrn. 
tephens in einem Schreiben, daß es nun mein Amt und Gewiſſen er⸗ 
fordere fuͤr diſes Maͤgdlein als mein eigenes Kind zu ſorgen, und bat ihn 
als ihren itzigen Herrn fuͤr ihr geiſtliches und leibliches Beſtes zu ſorgen, 
und fie treulich vor Ungehorſam gegen den letzten muͤtterlichen Willen 
zu warnen. Diſer Brief, der mit Liebe und Ernſt vermiſchet war, hatte 
Kant e efeindem ſie von ihrem Dienſte eher los und hieher nach Ebenezer 
kam, als ich vermuthet hatte. Mein lieber College hatte eine Stelle 
in ſeinen Hauſe ledig, und nahm ſie unter Auſſicht, hat ſie auch in der 
ehriftlichen Lehre, im Leſen und was ihr ſonſt nöthig war, treulich in ſei⸗ 
nem Haufe unterrichtet, und bey mir beſuchte ſie mit anderen erwachſe⸗ 
nen Kindern die Praͤparationsſtunde zum H. Abendmal. Man hat 
recht merken koͤnnen, wie kraͤftig Gottes Geiſt durch das Wort an ih⸗ 
rer Selen gearbeitet, ſie zu einem gruͤndlichen Erkaͤnntnis und heilſa⸗ 
men Erfahrung der chriſtlichen Lehre 0 bringen, welche ſie auch mit ei⸗ 
nein gottſeligen Wandel in allen Stücken zierete. Sie wurde ganz 
ſtille, und hielt ſich zu gottſeligen verheuratheten Weibsperſonen, und 
lernete alſo auch nebſt dem Chriſtenthum nach und nach ſolche noͤthige 
Dinge, die einer Weibsperſon anſtehen, umd in der Haushaltung un⸗ 
entbehrlich ſind. Sie hat ſich wohl ſeit ihrer wahren Bekehrung vor 
allen anderen jungen Weibsperſonen jn der Gottſeligkeit und auferem tu⸗ 
gendhaften Verhalten diſtinguirt, und zwar ganz ohne Affectation: Und 
alſo hat Herr Mayer eine folche Ehegehuͤlfin an ihr gefunden, die ihm 
von C Ott beſchert geweſen, und dafür Fe als fuͤr eine ſehr theu⸗ 
rtf. ne re 
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Anno re Gabe fein lebelang dankbar ſeyn wird. Mein Text bey der heuti⸗ 
ai 10. gen Copulation war aus Hof, 11, 14. Sihe, ich will fie locken, und 


Gctob. will ſie in eine Wuͤſte führen und freundlich mit ihr reden. Auch heißt 
es in Abſicht auf diſe junge Weibsperſon: Mein Vater und Mutter 
verlaſſen mich, aber der HErr nimmt ꝛc. ꝛc. item, aus dem letzten & 
vangelio: Wer ſich ſelbſt ernidriget, der ſoll erhoͤhet werden. Da der 
liebreiche GOtt an diſer jungen Weibsperſon die Gottſeligkeit, den Ge⸗ 
horſam gegen Lehrer und Vorgeſetzten und tugendhaften Wandel guch 
in diſem Leben ſo merklich, auch durch diſe glückliche Heurath belohnet 
hat: ſo wird das hoffentlich anderen jungen Weibsperſonen an unſerem 
Orte einen guten Eindruck zur Nachfolge geben. Die Copulation 
wurde (wie unter uns gewoͤhulich) zwar erbaulich, aber ohne weltliche 
Ceremonien, Zerſtreuung und Unkoſten in unſerem Gotteshauſe Jeru⸗ 
ſalem vollzogen. Vor dem Ausgehen in die Kirche las ich denen ver⸗ 
lobten lieben Perſonen und ihren verſammleten Freunden ein merkwuͤr⸗ 
diges Capitel aus denen Spr. Sal vor, und wir fielen darauf zum Ge⸗ 
bet und Lobe GOttes auf unſere Knie. In der Kirche wurde vor und 


. nach der Copulationspredigt geſungen und gebetet, und nach verrichte⸗ 

7 . ter Copulation nach der Augsburgiſchen Agende begleiteten wir Braut 
nu | und Braͤutigam wider nach Haufe, und wir nahmen endlich mit Ges 

. bet und Wunſch von einander Abſchid. Die Braut heißt Barbara 


Zornin, und iſt 18. Jahr alt. | | 
| | Den 11. Octobr. | 
In dem Kaſten von Halle, darinn für Herrn Thilo Arzeneyen 
und fuͤr Herrn Zuͤbli Buͤcher waren, haben wir auch in unſere Biblio⸗ 
thec diejenigen Theile des Harmonici Antoniani, welche uns noch gefeh⸗ 
let hatten, bekommen, und haben nun diſes ganze Werk als einen ſehr 
werthen und nüßlichen Schatz zu unſerer und unſerer Nachfolger Er⸗ 
bauung auf unſeren allerheiligſten Glauben beiſammen. Der liebrei⸗ 
che Gott vergelte diſe der chriſtlichen Kirche erwiſene Wohlthat dem 
werthen Herr Paſtor Mayer als Editori, und denen Anſtalten des W. H. 
zu Halle aus welchen wir diſe und vile andere Buͤcher in der vorigen 
Zeit haufig und umſonſt empfangen haben, mit tauſendfachem geiftlichen 
und leiblichen Segen! Die Schriften des ſeligen D. Speners haͤtten 
wir auch gar zu gern in unferer Vibliothec, wenn ſie zu bekommen waͤ⸗ 
ren. Was wir beſitzen, beſtehet in folgenden: teutſche und lateiniſche 
theol. Bedenken; Glaubenslehre; Lebenspflichten; Glaubenstroſt; des 
thaͤtigen Chriſtenthums Nothwendigkeit ꝛc; Catechiſmus und catecheti⸗ 
{che Tabellen, wie auch kurze Catechiſmuspredigten; Item von Nd 
| n 
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und Gnade; lauterer Milch des Evangelü; derer Klagen über das ver⸗ 
dorbene Chriſtenthum Mißbrauch ze; Unterricht von ſeliger Widerkehr 
zur Evangeliſchen Wahrheit; der innerliche und geiſtliche Fride. 

i Den 12. Octob. CK | 
Vor dem Jahre find in Carolina und 15 theil in Savannah vile 
erwachſene und Kinder an einem Übel krank worden, welches in einem 

lusſchlage am ganjen Leibe beſtanden, und von denen Engelaͤndern Mea⸗ 
ſels (villeicht fo vil als Maſern) genannt wird. In diſem Herbſt be⸗ 
kommen vile Kinder in der Gemeine auch einen Ausſchlag gleich dem 
rothen Friſel, dabey fie Fieber haben. Manche ſind heftig kraut davon; 
einige aber kommen leichter durch. Kalchers alteſte Tochter ſcheinet ein 
Recidiv bekommen zu haben, und iſt nicht ohne Gefahr. Sie iſt ein 
feines Maͤgdlein, gottes foͤrchtig, tugendhaft 5 dußerlich geſchickt und zu 
häuslichen Geſchaͤften 5 brauchbar: und würde alſo denen lieben Elte⸗ 
ren ein groſſes entgehen, wenn ſie in ihrer beſten Blüte ſterben ſollte. 
Sie iſt eine von denen z. in Altebenezer gebornen Kindern, die noch im Le⸗ 
ben uͤbrig gebliben, da die uͤbrigen alle geſtorben ſind. In dem Hauſe 
meines lieben Collegen iſt zwar faſt alles krank: doch haben wir goͤttli⸗ 
che Gute zu preiſen, die ihn von denen gehabten Fieberanfallen befreiet, 
feine werthe Chegehülfin aus einer grallen Gefahr und ſchmerzhaften 
mfländen errettet, und ‚feinem todkranken einigen lieben Toͤchter lein 
Das Leben und Geſundheit wider zu ſchenken angefangen. Die Rich⸗ 
kerſche Arzeney aus denen Kleaukten Anſtalten des Waiſenhauſes zu Halle 
kommet uns in unſeren Krankheiten und Schwachheiten kreflich wohl 


zu ſtatten, und preiſen wir billig unferen liebreichen Vater im Himmel 


fuͤr diſe ſehr theure Wohlthat. Ich bin es aus gar mancher Erfah⸗ 
kung überzeugt (denn ich bin wegen meiner von Jugend auf gehabten 

Kraͤnklichkeit unter verſchidener Medicorum Haͤnden geweſen, habe auch 
hier bey vilen Kranken meine Obſervationes machen koͤnnen), daß diſe 
Medicamenta nicht nur die ſicherſten, ſondern auch alle Arten von 
Krankheiten zu curiren geſegnet find, wenn nur die Patienten Gedult 
haben, und fich in die vorgeſchribene nöthige leibliche Ordnung ſchi⸗ 
cken wollen. An dem letzten laſſen es noch immer unſere Leute gar ſehr 


fehlen. 1 
e Den 13, Wetobß. ya 
Geſtern vor 8. Tagen habe nach meiner Pflicht und Liebe zu un⸗ 
ſeren Einwohnern in der Zionskirche dasſenige, was ich unter dem 2. 
hufus im Diario gemeldet, vorgetragen, und mich bey der neuen Ver⸗ 
aͤnderung, wenn ſie ſollte beliebt 847 zu allen münchen en 
3 srboten: 
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erboten: habe ihnen auch Zeit gelaſſen alles unter und mit einander 
wohl zu uͤberlegen, und gute ndheſcß zu ihrer Verbeſſerung und Er⸗ 


leichterung, die ihnen von der Obrigkeit und allen unſeren Freunden 
herzlich wohl gegoͤnnet wird, zu faſſen. Einige haben es dabey nicht 
gelaſſen, daß fie ihre Plantagen die aus Jo. Morgen beſtehen) in 2. 
oder 3. Theile getheilt, und alſo ihren Naͤchſten, der nichts gehabt, an 
ihrem durch das Los bekommenen guten Lande Theil nehmen laſſen; ſon⸗ 
dern fie haben auch wohl kleine Stuͤcken über die Linie vertauſcht, o⸗ 
der andere auſſer ihrer Linie gelegene bequeme Stuͤcke von denen, wel⸗ 
che weg⸗ oder auf ein anderes Land gezogen, gekaufft, welche nun noth⸗ 
wendig wider abgetreten, und mit Denen übrigen Stuͤcken derer verſtimel⸗ 
ten Plantationen vereiniget werden müffen, weil man fonft nicht ſehen 
kan, wie ein Grant oder ſchrifftliche Verſicherung von denen Herten 
Truſtees auf ſolch zertheiltes Land gegeben werden koͤnne; wovon ſich 
auch unſere Einwohner leicht uͤberzeugen laſſen. Sie erkennen auch 
groͤſtentheils die vorgeſchlagene neue Einrichtung und das angebotene 
Land vor eine dankenswuͤrdige Wohlthat, und wuͤnſchten mit mir, daß 
dergleichen gute Einrichtung, welche nicht nur unſeren Einwohnern ſon⸗ 
dern auch dem ganzen Lande und denen Herren Truſtees zum groſſen 
Vortheil wuͤrde gereicht haben, bald im Anfange, da wir in das Land 
gekommen, oder nach 2. Jahren von Altebenezer an diſen gegenwaͤrti⸗ 
N Ort unſerer Pilgrimſchafft gezogen find, mare gemacht worden. 
Diſe naͤhere Zuſammenſetzung unſerer Leute iſt dem leiblichen Wohl⸗ 
ſeyn der Salzburger, und der gemeinſchafftlichen Hülfe, der Sicherheit, 
Beſchuͤtzung und dem Chriſtenthum foͤrderlich. Sie ſagen mehrmal 
und zwar in aller Wahrheit, der Zweck der ee e Vater⸗ 
landes iſt nicht geweſen gut leiblich leben, ſondern die beſſere Verſor⸗ 
gung ihrer und ihrer Kinder Selen. 1 ane een 
Weil mir ſchon lange von unberichteten Leuten, auch den Supe⸗ 
rioribus im Lande von diſer gegenwaͤrtigen Einrichtung der ſchmalen 
Plantagen die Schuld beygemeſſen, und vorgegeben wird, es werde 
nach meinem und derer alten Einwohner Tode allerley Sonfufion, Ver⸗ 
druß und Streit entſtehen: ſo habe ſchon vor 2. Jahren Vorſchlaͤge 
und Beweggruͤnde der Gemeine vorgetragen, aus einander zu ziehen. 
Es hat ſich aber keiner dazu verſtehen wollen: ſondern ſie haben das 
Leibliche vor einen geringeren Schaden geachtet, als wenn fie das Geiſt⸗ 
liche entbehren oder ſehr ſparſam haben ſollten, naͤmlich Kirchen und 
Schulen, welche nicht nur in der Stadt, ſondern auch mitten auf denen 
Plantagen find. Denen Hauswirthen diſſeit der langen e 
| | eiden 
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beiden Seiten der Stadt war eben fo zu muthe, deren zwey und 2 auf anno 
einer Plantage angebauet haben. Da die neulich eingegebene Sup⸗ 170. 
plique um Vergroͤſſerung einiger Plantagen bey denen Hrn. des Raths Gckob. 


zu Savannah wider rege gemacht, und mie aufgetragen worden un⸗ 
ſeren Einwohnern die unter dem 2. hujus beſchribene Veraͤnderung zu 
rathen: ſo habe es zwar ausgerichtet und zwar mit denen kraͤftigſten 
Grunden, die fie mir in den Mund gelegt; ich habe aber zugleich ver⸗ 
muthet, daß fie unbeweglich ſeyn würden, wie heute umſtaͤndlich er fah⸗ 
ren. Zwey oder 3. ausvaͤter ſcheinen geneigt zu ſeyn, ihre Stücke 
der Plantage ihren Nachbarn zu uͤberlaſſen, und uf ein ander nahe 
gelegenes Land zu ziehen, daß hernach nur 2. auf ſoſchen geräumten 
Plantagen ſitzen bleiben wuͤrden: Die uͤbrigen aber finden ſich am Leibe 
und zeitlichen Vermoͤgen zu ſchwach ein neues Land anzutreten wollen 
Si ede rer Kinder wegen bon Kirche und Schule nicht ent 2 
Sie werden es nun darauf ankommen laſſen, ob ihnen die Hin. d 


Raths auf ihre ſchmale und lange Plantagen, die doch in der Länge 
Jo Morgen ausmachen, ein Grant oder ſchriftliche Verſicherung von 


denen Hrn. Truſtees verſchaffen werden oder nicht. Thun ſie es nicht, 


ſo rede Hrn. Truſtees werden es aus Betrachtung der angefuͤhr⸗ 
fen Gründe felber thun, indem es ihnen leicht ein Ding ſeyn kan, ob 
ihre Einwohner und Unterthanen in die länge oder quere, auf breiten 
oder langen Stuͤcken Landes ſitzen. 2 Ich aber ſage von diſer ſo nüͤtz⸗ 
chen obgleich der Jernunft mißfäligen Einrichtung unferer Plan⸗ 
tagen: das hat GOTT auch Sade mir gleich von unberichteten 
groͤſten Theil dieſe Sache zur Schuld gelegt wird. we 


„Wein leber Coflega hat an dem geſtrigen 19. Sonntage p. Trin. 


denen Leuten zu Goſen hinter Abercorn gepredi t, und 19. Perſonen 
das Heil. Abendmal gereicht. GoOtt wolle 15 Wort 0 
mal an allen ſegnen! Sie hoͤren das Wort zwar gern, und bezeugen 
unmer ein groſſes Verlangen nach dem Heil. Abendmal: die Fruͤchte 
aber wollen noch nicht ſo folgen, als wir es herzlich wuͤnſchten. In⸗ 
zwiſchen iſt es doch unſere Pflicht nach dem Exempel unſeres Heilandes 
und ſeiner Apoſtel mit dem Worte und Gebet anzuhalten, und das 
übrige ihm zu befehlen. Als ich vor mehreren Jahren unter denen teut⸗ 
ſchen Leuten in und um Savannah To wenig Frucht ſahe: meinte ich 
ſie dadurch zum Nachdenken und zu beſſerer Anwendung des goͤttlichen 
Worts und Lehramtes zu bringen, daß ich mich ihrer auf eine Zeitlang 
ganz entzoͤge, und ihnen weder er noch Abendmal reichte. Es 
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hat mich aber der theure Herr D. Franke darinn gruͤndlich zu rechte 
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den Zoll betrift, ſehr betrogen wird. 


rr 


gewieſen, und ich habe durch ſolch mein Verhalten imehr Schaden als 
Nutzen befördert: daher ich kluͤger worden, und leichtlich keine Gele⸗ 
genheit vorbey gelaſſen ihnen mit meinem Amte zu dienen. 
8 Den 16. Oetober. i 
Es iſt hier eine gar betruͤbte Nachricht von einem teutſchen Mans 
ne aus Savannah eingelaufen, daß derſelbe ſich unterſtanden mit ei⸗ 
nem kleinen Fahrzeuge, das er ſelber gebauet, nach der Zuckerinſel Ja⸗ 
maica zu fahren, und hat auf dem Ruͤckwege nahe bey eimer ſpaniſchen 
Inſel auf einer Klippe fein Fahrzeug, und was darin geweſen, verlo⸗ 
ren. Sein und feiner Leute Leben iſt noch gerettet, ſie alle aber zu Gefan⸗ 
genen gemacht worden, weil ſie in Verdacht gekommen, als ob ſie auf 
denen ſpaniſchen Kuͤſten verbotene Waare z. E. Braſtlienholz einladen 
wollen. Es haben vile Seefahrende wenig Gewiſſen in diſem Lande: 
Sonſt wuͤrden ſie nicht ſo verwegen ſeyn, und mit gewafneter Hand ge⸗ 
dachtes Holz, Salz, und andere Dinge ſtehlen, und ihre Fahrzeuge da⸗ 
mit beladen. Es wird auch ſonſt vile verbotene Handlung mit Spa⸗ 
nien und Franzoſen getriben, darinn der König von Engeland, was 
8 Fromme Chriſten haben einen 
Eckel an ſolchen Dingen, und entfernen ſich auf das weiteſte davon. In 
einige Dinge kan ich mich bey gewiſſen Leuten nicht finden, daß ſie mit 
dergleichen Handel und Handelsleuten Gemeinſchaft haben konnen, 
und dabey doch Chriſten ſeyn wollen. Die teutſchen Leute in denen en⸗ 
re Eolonien lernen ſolche Unterſchleife gar geſchwinde, und 
oͤnnen fie hernach gar meiſterlich üben, welches ihnen aber (ob fie wol 
etwa in und vor der Welt reich werden) ein ſchlechter Segen iſt. Vor 
einigen Monaten war ein groſſes Schif halb zerbrochen in unſeren Sa⸗ 
vannahfſuß eingelaufen, welches mit lauter Loywood oder Holz zum 
Faͤrben beladen mar, welches der Capitain auch in dem ſpaniſchen Weſt⸗ 
indien mit Lebensgefahr geholt hatte. Weil ſolche Leute auf den Raub 
ausgehen: fo haben fie auch Mordgedancken; dabey gebrauchen fie in 
Hauung diſes Holzes die groͤſte Eilfertigkeit und verderben ſehr vil, 
ſo daß in einiger Zeit (wie mir geſagt worden) daran Mangel ſeyn 
daͤrfte. Man ſieht es, wie uͤbel ſie in diſer und der benachbarten Co⸗ 


€ 


preſſen und anderen nüßlichen Baͤumen umgehen. 
Den 17. October. f 
Die alte Landfelderin ließ mich zu ſich ruffen, von mir einen Zu⸗ 
ſpruch aus GOttes Wort und Bepbuͤlfe im Gebet iu Wa 
ie 


lonie mit denen Cedern, lebendigen Eichen Clifeoak) Weißeichen, Cy⸗ 
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‚Diem 8ır 
Sie ſchent um ihr Heil befümmere yu fepn, und G Orr gab mir Omar a 
Die ſchant um ihr Heil bekuͤmmert zu ſeyn, und Gott 119 Anno 
de aus dem Evangelio von dem Gichtbruͤchigen zu ihrem Unterricht 170 
und een hick. Sir adac fich für ihre Umſtaͤnde nach Gctob. 
meinem Erkaͤntniß ſchickt. Sie iſt alt und abgearbeitet, und daher 
* ihr Ende gar nahe vor: braucht aber doch in ihrer Armuth | 
die Mittel vom Medico, und iſt wegen des Ausgangs in GOttes 
Willen ganz gelaſſen. Sie iſt in denen vorigen Jahren voller eigenen 
Gerechtigkeit geweſen, und hat ſich manchmal gegen meinem Vortrag 
und Erinnerungen nicht fo bewiſen, wie treuen Zuhörern zukommt, Heute 
bat fie mir ihr Verhalten ab. So machte es auch eine andere ſehr ſchwa⸗ 
che Ehriftin. Hatte fie folgen wollen: ſie würde in ſo vil Noth und 
Elend mit ihren Kindern nicht kommen ſeyn, als in Savannah und 
Vernonburg geſchehen. Die Begirde zu heurathen hat ſie und vile 
andere in viles Leid gebracht, ſonderlich wenn fie mit unbekehrten Men⸗ 
ſchen von einer andern Religion vollzogen wird. Sie iſt dem Tode 
gantz nahe, und mag es wol noch eine Gnadenheimſuchung GOttes 
über fie ſeyn, daß fie noch zuletzt an dem Orte, den ſie verachtet und 
verleumdet hat, zu leben und zu ſterben gewuͤrdiget worden, welches 
ſie und die ihrigen auch erkennen. EN; RL 
Den g. Delbter ee: 105 
In diſer Woche haben mir zwey franzoͤſiſche Kaufleute in Savan⸗ Hr 
nah Rice geringe Unruhe mit ihrem ganz imporfunen Bretter⸗begeh⸗ - 
ren von unferer Mühle gemacht. Was der eine nicht perfönlich und 
muͤndlich erlangen Fonf:: das ſuchte der andere ſchriftlich und durch 
Ubermachung einer ziemlichen Summa paren Gelter gleichſam zu er⸗ 
ee Es ſind vorher ſo vile dicke und dinne Bretter von unſeren 
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renden in Savannah und Charlestown beſtellt, daß wir anderen 

aufleuten faſt unmöglich dienen Finnen, fo gern wir auch wollten. 
Und denn erhebt ſich Unwille und liebloſe Beurtheilung über mich: weil 
ſie wiſſen, daß die Muͤhlwerke unter meiner Aufſicht ſtehen, und ich 
die engeländiſche Correſpondence allein habe, und haben muß. Herr 
Mayer laft ſich in die Muͤhlaffairen nicht ein. Es find die Mühlen, 
ſonderlich die Saͤgemuͤhle ein irdiſches Kleinod für unſere Gemeine, wo⸗ 
durch ungemein vil Gutes geſchieht, davon itzt nicht zu gedenken. 
Mein lieber treuer 155 unermuͤdet arbeitender Collega bat zwar die 
meiſten Geſchaͤfte dabey: ich darf mich aber dererſelben nicht gantz ent⸗ 
ſchlagen, kan auch fremde Leute, welche etwas zu ſuchen haben, nicht 
auf ihn weiſen. Es laͤſt ſich auch um viler Urſachen willen nicht thun, 
einen verſtaͤndigen Mann zum Aufſeher der Mühlen und zum Ders 
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kaͤufer derer Bretter aus Europa expreß kommen zu laſſen. Nur eine 
Urſache er fo koͤnnen wir zur Zeit noch nicht ſo vil Geld von 
der Einnahme der Muͤhlen entbehren, daß wir einen Mann zu dem 

gedachten Zweck ſalariren koͤnten: indem wir theils noch alte Schulden 
zu bezahlen, theils die Muͤhlwerke immer weiter zu beveſtigen, theils 
itzt eine neue Saͤgemuͤhle zu bauen haben. In der Gemeine will ſich 
auch noch kein ſolches Subjectum finden, welches die dazu erforderte 
Qualitaͤten haͤtte. Solte unter goͤttlichem Segen die zweyte Sage 
muͤhle, dazu der Damm itzt gebauet wird, zu Stande kommen: ſo wird 
es die Nothwendigkeit erfordern einen eigenen Vorgeſetzten Darüber 
zu verordnen, zumal da ſie ein wenig abgelegen iſt, ohngefehr eine hal⸗ 
be Stunde unter unſeren gegenwaͤrtigen Muͤhlen nach dem neulich ver⸗ 
fertigten vil kuͤrzeren Wege. Wir haben es recht merken koͤnnen, daß 
der Segen des HErrn bey diſen nuͤtzlichen Anſtalten iſt: Denn von 

ſeinem Segen iſt es gekommen, daß ſie nicht nur in ganz augenſcheinli⸗ 
cher Gefahr erhalten find; ſondern fie haben ſich auch nach und nach 
vermehret, und ſind uns immer nuͤtzlicher worden. Gelobet ſey GOtt! 
Das wird uns von nun an ſchon zu groſſer Erleichterung dienen, daß 
der redliche, fleißige und verſtaͤndige Kalcher unſer Aufſeher bey denen 
Dienſtboten, Wirth und Gehuͤlffe bey denen Muͤhlen wird, und naͤchſter 
Tagen in ein neu gebgutes und wohl zubereitetes Haus mit ſeiner from⸗ 
men und geſchickten Frau und 4. artigen Hoffnungs⸗ vollen Toͤchtern 


ziehen ſoll. 
Den 19. October. 

Mit dem Salzburger Thomas Bichler will es weder im Chriſten⸗ 
thum noch im Hausweſen fort, und er nimmt an Leibeskraͤften und 
Nahrungsmitteln von Zeit zu Zeit ab, daran er ſelber Schuld und Ur⸗ 
ſache iſt. Er war zuerſt unſer Muͤller: hernach machte ihn der Herr 
General Oglethorpe auf meine Recommendation zum Haupt⸗ und Of⸗ 
fehr der Kanger. Dabey hatte er die Wirthſchaft in der Stadt, legte 


ich auf Viehzucht und Ackerbau, und nachdem die Kanger abgedankt 
worden, konte er nicht mehr als Wirth und Ackermann beſtehen, Das 
her ließ er ſich zum Verwalter auf dem Cowpen oder unftrer Vieh⸗ 
anſtalt beſtellen, und bekam jährlich 16. Pfund und fein Knecht 10. Pf. 
Sterl zum Lohn, dabey ſie ſchoͤne Gelegenheit zum Pflanzen und zu an⸗ 
derer Bephuͤlffe hatten. Auch diſes Geſchaͤfte hat er nidergelegt, und 
iſt itzt in feiner Schwigermutter Haus gezogen. Itzt bekommt er neue 
Unruhe. Es hat nemlich fein Pferd, womit er ſich als Officier derer 
Kanger durch Gleichſtellung der Welt zum Aergernis unſerer Gemeine 
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nicht wenig verſuͤndiget, aus feiner eigenen Schuld fein einziges arki Anno 
Nes Soͤhnlein dergeſtalt geſchlagen und getreten, daß es den folgenden 170. 
Tag in kuͤmmerlichen Umftänden geſtorben. Diſes Unglück geſchahe Gctob. 


am Sonntage unter der Nachmittagskirche vor etwas mehr als einem 
Jahre, und zwar in Beyſeyn des Vaters. Mir und Hrn. Mayern 
war damals das engelaͤndiſche Geſetz von ſolchem betruͤbten Caſu, wel⸗ 
ches fie Deodand (quali Deo dandum) heiſſen, nicht bekannt. Daher 
konten wir weiter nichts thun, als uͤber diſen klaͤglichen Fall Leide tra⸗ 
gen, und uns vor GOtt demuͤthigen, daß er nicht im Zorn, ſondern 
in Gnaden mit unſerer Gemeine handlen, und das Blut diſes Kindes 
derſelben nicht zurechnen wolle. Eine gute Zeit darnach, als Herr 
Mayer fein Richter⸗ und Agentenamt nidergelegt, muſte ich mir die en⸗ 


gelaͤndiſche Rechte, ſo vil einem Fridenrichter zu wiſſen nöthig, bekannt 


machen. Ich verfertigte daraus einen Extract, ihn der Gemeine vor⸗ 
zuleſen: darunter war auch das vorgedachte Geſetz Deodand, vermsge 
welchem das Pferd oder ander Thier, das einen Menſchen erſchlaͤgt, 
verfallen iſt, und GOtte, oder durch die Obrigkeit den Armen gegeben 
werden muß. Diſer Bichler war zwar bey Vorleſung diſer Geſetze 
nicht gegenwärtig: er erfuhr aber dasjenige, was ihn feines Pferdes 
wegen angieng. Set halt er es für eine Gewiſſensſache, diſes Pferd, 
das GOtte gegeben werden ſoll, zu feinem Gebrauch zu behalten, und 
hat mir aufgetragen, bey der Obrigkeit zu Savannah für ihn ein Urs 


theil zu begehren, Er hat bisher vilmehr Ungluͤcksfaͤlle gehabt, wo⸗ 


durch ihn GOTT gern demüthigen will. Er iſt ein mit vilen guten 
Naturgaben ausgerüͤſteter Mann, und alſo ſehr brauchbar in der Ger 
meine; wuͤrde es aber vilmehr ſeyn, wenn er in der Bekehrung ſeinen 
Stoltz, Zorn, Eigenſinn, Widrigkeit gegen die Vorgeſetzten und Selbſt⸗ 
Nechfertigung ablegen wollte. Es hat wegen ſeiner uͤblen Qualitaͤten 
faſt niemand gern mit ihm zu thun. Was ihm bisher übeles begegnet 
iſt/ hat er nicht ſich, ſondern anderen Leuten, auch wol feinen Vorge⸗ 
festen zur Schuld gelegt. Ich habe allezeit fein geiſtl. und leibliches 
Beſtes geſucht, und ſuche es noch manchmal über Vermoͤgen: er iſt 
aber heimlich mein Verleumder, und iſt ihm in Savannah in meinem 
Beyſeyn geſagt, daß er mein und der Gemeine aͤrgſter Feind fen. 
Dien 20. October. \ 

Vor g. Tagen habe noͤthiger Gefchäfte wegen nach Savannah 
reifen muͤſſen. Die unbequeme und rauhe Witterung und mancherley 
Geſchafte haben es gehindert, daß ich nicht eher als heute vor Abend 
zurück kommen konnen. Mein Agentenamt für unſere Gemeine erfor 
Americ. XVIII. Fortſ. Mmm mm f dert 
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dert fo oſtmalige Reiſen, und bitte ich den lieben GOTT, er wolle mir 
das, was ich daruͤber zu Hauſe verſaͤumen muß, um Chriſti willen nicht 
zurechnen. Den 24. hujus fiel ein trunckener Mann vor Savannah 
in das Waſſer, und iſt noch nicht wider hervorgekommen. Dergleichen 


da iſt ſchon oft in diſer Gegend geſchehen; iſt auch kein Wunder, 
da 


GOT ſolche Exempel ſtatuirt, da hier die ſchroͤcklichſten Fluͤche 


und Verwuͤnſchungen von denen Schiff⸗ und Bootsleuten ausgeſtoſſen 
und die ſtarken Getraͤnke zur Voͤllerey gemißbraucht werden. Wer 


glaͤubt es aber, daß GOT fo ſehr zoͤrnet, und wer foͤrchtet ſich vor ſol⸗ 
chem ſeinem Grimme? Am gedachten Tage entſtand Nachmittags ein 
faſt unerhoͤrter Sturmwind mit Regen, davon ein Boot mit Saltz 
umgeworffen, die Leute aber gerettet worden. Eine Magd von dem 
letzten Transport Dienſtboten, die eine Wayſe und unſerer Religion 
iſt, hat mit Bitten bey mir ſo lange angehalten, bis ich fie auf gewiſſe 
Condition von ihrer Herrſchaft zu Savannah (die ſie auch als eine 
teutſche gern los geweſen) los getauft, worzu mir auch chriftliche Freun⸗ 
de gerathen, weil ſie dadurch aus viler Verfuͤhrung, Gefahr und Ver⸗ 
derben gerettet und zu GOttes Wort gebracht wird. Sie wird das 


vorgeſchoſſene Gelt, nemlich 6. Pfund Sterl. hier abverdienen. Sol⸗ 


che arme Leute, die auf ihr viles Bitten an unſeren Ort genommen 
werden, erkennen gemeiniglich die Aufnahme als eine Wohlthat, und 
ſchicken ſich etwa eher in gute Ordnung. Nach dem groſſen Regen iſt 


eine ſehr kalte Witterung eingefallen, & daß es vergegangene Nacht 


Eiß e hat. Mir begegnete in Savannah ein altes Weib, die 
vor kurzem mit einigen teutſchen Familien aus Penſylvanien nach Char⸗ 
lestown gekommen iſt. Sie hat ihren Sohn befuchen wollen, aber 
erfahren, daß er vorigen Winter in Auguſta als ein Trunkenbold im 
Schnee erfroren ſey. Sie iſt Lutheriſch und ruͤhmte den groſſen Fleiß 
des Hrn. Paſtor Muͤhlenbergs und Hrn. Brunnholz. Ihr Mann 
und der gedachte erfrorne Sohn, der auch einmal an unſerem Orte war, 
hatte die Religion ſeines Vaters: ihre uͤbrige Kinder aber, die in 
Philadelphia und derſelben Gegend und im Eheſtande ſind, bekennen 
ſich noch zu keiner Religion. Und ſolcher graͤulichen Confuſionen er⸗ 
zahlte fie mehrere. Sie geht nun zu denen Ihrigen wider zurück, 
Den 21. October. 

Geſtern Nachmittag kurz vor meiner Widerkunft iſt die kranke 
Chriſtin geſtorben, und heute vor Abend begraben worden. Ich hoffe, 
der weiſe und guͤtige G Ott habe fie zu ihrer Zubereitung auf die Ewig⸗ 
keit noch in der letzten Zeit ihres Lebens an unſerem Ort und a 8 5 
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Stille zu ſeinen Worte gebracht, welches ſie auch in geſunden und kran⸗ Annes 
ken Tagen gern gehört. Sonderlich hat er wol um derer beyden uner⸗ 17 fo. 
Age Kinder willen gethan, als welche mir die ſterbende Mutter zur Octob. 
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ufſicht und Verſorgung empfolen, wollte auch nicht, daß jemand an⸗ 
ders ſich in Die Auferziehung diſer Kinder mengen follte. Ihre Ges 
ſchwiſter möchten fie wol gern haben, und in ihrem Hausweſen gebrau⸗ 
chen: fie würden aber doch nicht verſorgt ſeyn, welches die Mutter wohl 
gewußt. Ware fie in Savannah oder Vernonburg, und zugleich in 
ihrem widrigen Sinne gegen Ebenezer gebliben: fo moͤchten diſe arme 
ö en ſchlechte Dande gerathen ſeyn; wie man aus vilen Exem⸗ 


Ru DAN Si 
— 2 4 


a Den 22. October. 
Mein lieber Collega hat Aber als am 20. p. Trinit. in Savan⸗ 
nah geprediget und das Heil. Abendmal gehalten. In denen vorigen 
Jahren bin ich ſehr ſchwach am Leibe und Gemüthe worden, wenn ich 
2. mal predigen und abends die Betſtunde halten follen: Es hat mich 
aber der treue GOTT von Jahr zu Jahr fo merklich zu meiner und 
anderer Leute Verwunderung geſtaͤrkt, daß ich nun ſchon einige Jahre 
her keinen Abgang der Krafte fpüre, wenn ich gleich den ganzen Tag 
predige und Amtsgeſchaͤfte habe. Das hat der HErr allein gethan. 
Er ſey für ſolche unverdiente Güte herzlich gelobet! Te | | 
Die fromme Bacherin, welche vor einigen Jahren unferer Ge⸗ 
meine Hebamme worden, hat in ihrem herannahenden Alter mancher⸗ 
len Schwachheiten, welche ihr an der Ausrichtung ihres Amtes hinder⸗ 
lich find. Sie hat nun ihre Tochter (eine verſtaͤndige, geſchickte und 
redlich geſinnte Perſon, die mit ihrem frommen Manne auf ihrer (der 
Mutter) Plantage wohnt) zur Gehülfin bekommen, wofuͤr fromme 
Weiber GOTT preiſen werden. Wir haben auch diſe wichtige Sa⸗ 
che dem HErrn im Gebet empfolen, und dazu die Weisheit von oben 
her ausgebeten. Die Bacherin erzählte zum Lobe GOttes, daß G Ott 
einige mal in gar gefaͤhrlichen Geburtsumſtaͤnden ihr Gebet erhoͤret, 
fie reudig gemacht, und einen guten Ausgang zu ihrer Glaubens⸗ 
ſtaͤrkung verliehen: auch ſey eingetroffen, was ich ihr und ihrem ſeli⸗ 
gen Manne einige mal geſagt, daß Gott die Treue der egyptiſchen 
Wehemuͤtter in Gnaden damit belohnet, daß er ihnen Haͤuſer gebauet. 
Das ſey ihr wunderbar und wider ihr Vermuthen auch widerfahren, 
daß fie ſich nicht mehr ſo kuͤmmerlich behelfen dar. 
6 . 71 7 8 8 ne 7 * 
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| Den 21. October. | 15 

Den Beſchluß diſes Diarii am Ende diſes Monats muß ich nach 

dem Willen und der wunderbaren Fuͤgung GOttes mit einer Nach⸗ 
richt machen, welche mir ſeit dem Abſterben meines ſeligen Collegen 
zwar die gllerbetruͤbteſte, doch in ihren Umſtaͤnden auch troͤſtlich iſt. 
Es hat naͤmlich dem allweiſen, wunderbaren, allmaͤchtigen und guͤtigen 
GOTT gefallen unfer aͤlteſtes mit vilen guten natürlichen Gaben, ſon⸗ 
derlich aber (welches das vornehmſte iſt) mit Gehorſam und Gottſelig⸗ 
keit ausgeziertes Soͤhnlein Samuel Leberecht diſen Morgen um F. Uhr 
durch den zeitlichen Tod nach hartem Kampf in dem 14. Jahre ſeines 
Alters de ſich zu nehmen. Sein frommer Wandel und ſeliges erbau⸗ 
liches Ende richtet uns auf: ſonſt wuͤrde freylich unſer Schmerz groͤſ⸗ 
ſer ſeyn. Sein Eingang in die Welt hier zu Ebenezer den 2. Jan. 
1737. (welcher der Mutter ſehr ſchmerzlich und gefaͤhrlich geweſen) 
hat uns fehr in ein demuͤthiges und ringendes Gebet getriben: und 
zu diſer chriſtlichen und noͤthigen Beſchaͤftigung vor dem HErrn und 
ſeinem Gnadenthron hat uns auch ſein ſchmerzliches und unvermuthe⸗ 
tes Ende an dem geſtrigen Tage und in der vergangenen Nacht auf⸗ 
gefordert. Er hat vor ein par Wochen mit ſeinem innig⸗ und zaͤrtlich 
geliebten Bruͤderlein Gotthilf Iſrael das rothe Friſel gehabt: es 
mochte aber entweder nicht gruͤndlich curirt ſeyn, oder diſe Kinder ha⸗ 
ben ſich zu zeitig an die Luft gemacht. Daher bekamen ſie beyde Auf⸗ 
duͤnſtung des Leibes, eine Art des Stechens in der Seite und etwas 
ſteife Glider. Samuel Leberecht hatte es zugleich ſehr auf der Bruſt, 
und konte ſehr ſchwer Athem holen. Geſtern Morgens hat er im Bet⸗ 
te epileptiſche Zufaͤlle bekommen, welche mit groſſer Heftigkeit bey allem 
vorſichtigen Gebrauch bewaͤhrter Medicamente bis an feinen feligere 
Abſchied aus der Welt angehalten. Die Hize war exceßiv groß, und 
er hatte daher nie den Gebrauch ſeines Verſtandes. In diſem harten 
Paroxyſmo hat er nicht das geringſte ungeſchickte oder kindiſche gere⸗ 
det, ſondern fein erſtes Wort war: HErr SESU, waſche mich in 
deinem Blute, und vergib mir alle meine Suͤnden. Einige Stunden 
darauf betete er in gleichem ſchmertzhaften Paroxyſmo (ohne den rech⸗ 
ten Gebrauch ſeines Verſtandes zu haben) mit lauter und deutlicher 
Stimme den Abendſegen, das H. Vater Unſer, den chriſtlichen Glau⸗ 
ben und einige andere ſchoͤne Gebete, und widerholte es ein und ander 
mal. Diſen Morgen nicht lange vor feinem Abſchide ſagte er zu ſei⸗ 
ner ſchwachen Mama: Er wolle nicht ſterben, ſondern zu feinem lies 
ben Heilande. Kurz vor ſeinem Ende wollte er ſich ee 
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fagte: der Papa wirds fehen; und fo legte er ſich auf die Seite, und anno 
ſchlief unverſehens ein. Bey diſem Anblick fiel ich mit dem anderen 1750. 


Sodhnlein Gotthilf Ifrael (der Tag und Nacht bey feinem fo herzlich 

geliebten Bruder ſeyn wollte) und der betruͤbten Mama auf die Knie 
unſers Leibes und Herzens, und empfalen ſeinen begnadigten Geiſt auf das 
neue in die Wunden ſeines theureſten und hochgeliebten Heilandes. 
Ein erbaulicher Umſtand wurde mir erſt itzt, da ich diſes bereits ges 
ſchriben, erzaͤhlt, den ich als ein ſchoͤnes Zeugnis der Wirkung des H. 
Geiſtes in dem Herzen diſes Kindes nicht unberuͤhrt laſſen kan. Etwa 
um 1. Uhr in der Nacht iſt ihm vorgekommen, als ſaͤhe er einen Engel 
vor ſich. Weil er ſich aber daruͤber nicht recht ausdrucken konte: ſo half 


ihm feine Mama, und fagte, es werde villeicht fein lieber Heiland ſeyn; 


welches er mit zufridenem Gemuͤth bejahete, es waͤre ſein lieber Heiland. 
Mit feinem Bruder hat er ſich in der letzten Zeit auch befchäftiger, als 
wenn er ihm was helfen ſollte: Man hat ihn aber nicht verſtehen koͤn⸗ 
nen. Unter meiner Verreiſung nach Savannah und an denen letzten 
Sonntagen iſt er ſeiner kranken Mama mit Beten und Leſen ſehr er⸗ 
baulich geweſen, und hat ihr fein Ernſt dabey guten Eindruck von ſei⸗ 


ner Ehrforcht vor SOTT und Liebe zum Gebet und goͤttlichem Wor⸗ 


te gegeben: wie er denn gern gebetet, Gottes Wort geleſen und ge⸗ 
hoͤrt⸗ auch unter uns einen folchen feinen Wandel geführt, daß er ſich 
die Liebe und Gunſt aller frommen und ehrbaren Leute an unſerem Orte 
zugezogen. Sein Fleiß in ſeinem Studiren war ſehr groß, und hatte 


es in der Theologie, Latinitaͤt, Geographie, Calligraphie, Arithmetic, 


und Zeichnen ſchon weit gebracht, und im Griechiſchen und Vocalmuſie 
(wozu ihm GOTT eine reine durchdringende Stimme, Geſchicklichkeit 
und Luſt gegeben) einen guten Anfang gemacht. Er wuͤrde in ſolchen 
Studis vil weiter gekommen ſeyn, wenn er nicht haͤtte condeſcendiren 
und feinem fo lieben Bruder, der faſt 3. Jahr jünger iſt, nachhelfen 
wollen, damit ſie in der Satinität, Griechiſchen ꝛc. immer einerley Lectio⸗ 
nes haben könten. Beyde Brüder bezeigten ein ſehr groſſes Verlangen 
in die Schulen des halliſchen Wayſenhauſes, und wollten ſich die löbli⸗ 
che Einrichtungen und Einſchraͤnkungen für die ſonſt ausſchweiffende 
Jugend herzlich wohl gefallen laſſen; wuͤnſchten nur, daß ihre Reile 
dorthin bald vor ſich gehen mochte. Ich habe fie beyde ſchon lange dem 
HeErrn und feinem Dienſte gewidmet; und weil er beyden gute Gaben 
und groſſe Luft zum Studiren gegeben: fo war mit GOtt entſchloſſen, die⸗ 


ſelben etwa zu Ende diſes, oder zu Anfang des folgenden Jahres mit einer 


ſicheren Gelegenheit nach London und weiter nach Halle zu ſenden; zu wel⸗ 
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Anno chem Ende ich auch ſchon für ihre nothduͤrftige Kleidung geſorgt hatte. 


8 1770. Er hatte ſehr groſſe kindliche Hochachtung gegen nu theureſte Vaͤt⸗ 

5 Odob; ter in Europa, und ſonderliches Vertrauen zu dem Hrn. D. und Prof. 
Mr. Franken, von welchem er auch einmal ſamt feinem Bruder ein ſehr an⸗ 
7 genehmes Ermunterungsbrieflein bekommen. Und weil er ſorgte, er 

N möchte zeitig aus der Welt abſcheiden: fo wuͤnſchte er die Beſchleini⸗ 
* gung der Reiſe nach Halle, daß er die Wohlthat genießen koͤnnte, di⸗ 
. ſen theuren Knecht GOttes noch im Leben zu finden, und von Perſon 
n zu ſehen, wie er ihn hier im Kupfer geſehen. Ich geſchweige der merk⸗ 
K lichen Zeugniße der Wirkungen des H. Geiſtes, die wir von Kindes⸗ 
5 beinen an ihm wahrgenommen: ich will auch nicht ſagen von feiner 
n groſſen Liebe zu ſeinen Eltern, ſeinem genauen Gehorſam gegen ſie und 
fi Nr 5 die Vorgeſetzten, von feiner Dienſtfertigkeit gegen iedermann, auch Mit⸗ 
8 | leiden gegen Arme und Nothleidende, weil die Anführung folcher Spe⸗ 
N cialien zu weitlaͤuftig, auch überflüßig ſeyn moͤchten. Ich wurde mich 
8 auch nicht haben bewegen laſſen, fo vil von diſem Hoffnungsvollen Soh⸗ 
n ne zu melden, wenn es nicht die Ehre GOttes der in und durch ihn 
7 ſein Gnadenwerk gehabt) und meine Pflicht in Abſicht auf die Wohl⸗ 
4 ar thäter diſes feligen Samuel Leberechts erforderte. Diefelben haben das 
r Ihrige mildreich an Gelte und Buͤcheren beygetragen, daß er nebſt ſei⸗ 
nem Bruͤderlein die Privatinformgtion bey unſerem Medico dem Hrn. 
„ | Thilo ein par Jahr her genießen koͤnnen; welches diſem Herrn Ars 
1 matori ſelbſt wegen ſeiner anderweitigen ſchlechten Einnahme eine Wohl⸗ 
465 that geweſen. Ihnen zur Freude inſonderheit habe von denen Natur⸗ 

8 und Gnadengaben diſes mir ſo nuͤtzlichen und brauchbaren Sohnes (den 

N ich aber um des Herrn Willen gern nach Halle und zur Zubereitung zu 

5 feinem Dienſt hätte abfolgen laſſen) fo vil melden wollen, als woraus 

Sie ſehen werden, daß Ihr milder Beytrag zu ſeiner Erziehung durch 

1 die Gnadenregirung GOttes wohl angelegt geweſen. Es heißt nur 

aus Jeſ. 5, 8. Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure 

Wege ꝛc. Inzwiſchen ſtatte hiemit allen bekannten und unbekannten 

wertheften Wohlthaͤtern in Europa meinen demuͤthigen und verbind⸗ 

lichſten Dank ab für alle geiftliche und leibliche Wohlthaten, fo Sie dis 

ſem unſerem abgeſchidenen Soͤhnlein ſowohl als ſeinem noch lebenden 

Bruͤderlein erzeiget haben. Er vergelte Ihnen und denen Ihrigen ſol⸗ 

che Wohlthaten mit zeitlichem und ewigem Segen! Iſt gleich der Zweck 

Ihrer Wohlthaten zur völligen Zubereitung diſes Knabens zum Dienſt 

der Kirche Chriſti nicht erreicht: fo iſt er doch fo fern verrichtet, daß er 

dem HErrn gewidmet und tuͤchtig gemacht worden, mir in ſehr vilen 
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‚Stücken zu nicht geringer Beihuͤlfe und Erleuchterung zu ſeyn. Ich Anno 

habe freilich vil an ihm verloren. Doch weil er dem HErrn und fer 17 50. 
ner Kirche gewidmet war, und nach Halle in die Schule geſandt twerz O&tob, 
den ſollte: fo war mein Herz ſchon von ihm los, und ich fahe ihn nicht 

‚mehr als mein, ſondern als ein Eigenthum des HErrn auch in diſem 

Reſpectu an. Da es aber dem HErrn uͤber Leben und Tod gefallen, 

ihn gar aus der Welt zu ſich in den Himmel zu nehmen: ſo bin ich ru⸗ 

hig und herzlich wohl zufriden, und ſage: Der HErr hat ihn gegeben; 

der HERR hat ihn genommen. Der Name des Herrn ſey gelobet! 

Weil ex itzt ohne Gefahr, wohl verſorgt und in der Ruhe ift: fo ſind 

meine Thraͤnen nicht Kummer⸗ ſondern Freudenthraͤnen, und erzeiget 

der freundliche Heiland bey diſem Trauerfall meiner und meiner lieben 

Frauen Selen unausſprechliche Barmherzigkeit. . 

Den 1. November Vormittags wurde er mit chriſtlichen Cere⸗ 

monien auf folgende Weiſe begraben: Unſere liebe Zuhoͤrer verſamm⸗ 

leten ſich aus der Stadt und von denen Plantationen in die Jeruſal. 

Kirche: da denn nach abgeſungenen 2. erbaulichen Liedern und Vorie⸗ 

fung eines Stuckes aus der Z. Bibel zwiſchen denen Liedern von meinem 

lieben Collegen, der unſeren Samuel als ſein eigenes Kind zärtlich geliebt 

und treulich unterrichtet, die Leichenpredigt uͤber den 14. v. des aten Ca⸗ 

pitels im B. der Weis. Seine Sele gefaͤllet GOtt: darum eilet er mit 

ihm aus dem böfen Leben, gehalten, und uns Eltern aus dem naͤchſten 
Sonntagsevangelio im Eingange der Predigt zugeruffen worden: Dein 

Kind lebet. Nachdem wir zum Beſchluß auf unſeren Knien gebetet, und her⸗ 

nach etwas ſtatt derer Perfonalien von denen merkwuͤrdigſten diſes Kind 
betreffenden Umſtaͤnden ſeines Lebens, Leidens und Sterbens zur Nach⸗ 
richt und Erbauung der Gemeine vorgeleſen worden: begleiteten wir 
den erblaßten Koͤrper in der Stille auf den Kirchhof, und ſenkten ihn | 
unter dem ſchoͤnen Geſange: GHDtt Lob! die Stund iſt kommen ꝛc. 

neben denen Gebeinen feines feel. Hrn. Vetters und Pathens, Hrn. Gro⸗ 

naus, den er immer ſehr werth geachtet, und deſſen Segen und Gebet 

auf ihm geruhet hat, in feine Ruheſtaͤtte. Ich dankte zuletzt unſeren lies 

ben Einwohnern für ihre Liebe zu mir, und diſem Soͤhnlein, welche fie 

durch ihre willige Beiwohnung bey der Beerdigung und durch ihre 

vile Ihrgnen zu erkennen gegeben, und rief ihnen den Spruch zu: Ha⸗ 

be deine Luft an dem Herrn, der wird dir 2c. als welchen das felige Kind 

nicht lange vor feinem Ende aus eigenem Tribe mit Canzleybuchſtaben ges 

ſchriben, und an meine Stubenthuͤre gehaͤftet hat. | 
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r 
Den 1. Novemb. 

Da ich an dem geſtrigen Tage, an welchem die am Ende des vori⸗ 
gen Monats gedachte groſſe Veraͤnderung in meinem Haufe vorgegan⸗ 
gen war, vor Abend ausgegangen, meine Soliloquia mit meinem theu⸗ 
ren Heilande zu halten: wurde mir ein ſtark Paquet Briefe aus Euro⸗ 
pa entgegen gebracht, welches mit denen teutſchen Leuten, die von denen 
Herren Truſtees theils als freie Leute, theils als Dienſtboten nach Eben⸗ 
ezer geſchicket ſind, angekommen. Der Inhalt aller Briefe von unſerer 
lieben Landesobrigkeit, denen Herren Truſtees, von unſeren wertheſten 
Vaͤtern und anderen theuren Goͤnnern und Freunden iſt erfreulich, und 
dienet mir in meinen gegenwaͤrtigen Prüfungen zu nicht geringer Auf 
richtung. Der vaͤterliche Brief von unſerem theureſten Herrn Senio⸗ 
re Urlſperger fieng ſich mit diſen Worten an: Gott hat es alles wol 
bedacht, und alles, alles recht gemacht. Gebt unſerem GOtt die Ehre! 
Der wahre Iſragelit Herr Laminit ſchickte mir durch Herrn Mayern 
zum Gruß: Wir willen, daß denen die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen. So finde ich in allen teutſchen Briefen von Knechten 
und Kinderen GOttes aus Londen und Teutſchland gar vile ſchoͤne 
evangeliſche Ausdruͤcke, die mein Herz erguicken; auch ſo vile Zeugniße 
der Vorſorge des himmliſchen Vaters fuͤr mich, mein Haus, meinen 
lieben Collegen, die Seinigen und unſere ganze Gemeine, daß ich im 
Glauben an unferen Herrn und König, der alle Hülfe thut, die auf Er⸗ 

den geſchiehet, reichlich geſtaͤrket werde. Abſonderlich iſt es mir und 
uns allen ſehr troͤſtlich, daß unſere theureſte Vaͤter, der Herr Senior 
Urlſperger, Herr D. Prof. Franke, Herr Hofpr. Ziegenhagen, Herr 
Diac. Albinus, der Herr von N. noch im Leben und guter Geſundheit 
ſind, und recht unermuͤdet fortfahren fuͤr uns zu beten, zu arbeiten, zu 
reden und zu ſchreiben, welches Ihnen JEſus CHriſtus unſer Gnaden⸗ 
koͤnig am Tage ſeiner herrlichen Erſcheinung, ja ſchon hier im Leben, 
Leiden und Sterben aus Gnaden vergelten wolle! Ich habe es nicht 
gewußt, daß mich auch andere treue Diener CHriſti an unterſchidenen 
Orten Teutſchlandes, die ich zum theil in meinen academiſchen Jahren 
im HErrn kennen lernen, noch im liebreichen Andenken und in ihrer 
Fuͤrbitte haben, mir Gutes wuͤnſchen und GOtt über dem Guten, fo 
er unſerer lieben Gemeine bisher erzeiget, preiſen helfen, wie ich dismal 
aus einigen von Ihnen empfangenen Briefen zu meiner groſſen Auf⸗ 
munterung erkannt habe. Ich glaube eine Gemeine der Heiligen, da; 
ran ich durch GOttes Erbarmung ein unwuͤrdiges Glid bin, und er j 
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zereick ſſem Troſt. Ich fi ch auf d G 
gereicht mir zu groſſem Troſt. Ich freue mich au ie ewige Gemein⸗Anno 
ſchaſt im Himmel. In dem Briefe derer werthen Herren Trustees ha⸗ 50. 
be auch neue Zeugniße ihrer Guͤtigkeit gegen mich und unſere Gemeine Nov. 
wahrgenommen: Sie ſenden uns abermal 37. Dienſtboten, die hoffen ⸗ 
lich nuͤtzlicher als diejenigen ſeyn werden, welche wir vor dem Jahre 
empßengen: Sie ſchenken der Gemeine das vile Eiſenwerk von einer 
zu Savannah unbrauchbar gelegenen Sägemühfe, darum ich im vori⸗ 
gen Fruͤhling gebeten: Sie ſchenken an dem hohen Preiſe ihrer an uns 
gekauften Viehanſtalt zu Altebenezer so. Pf. Sterling, mir 20. Pf. 
sur Reparatur meines Hauses, und 18. Pf. zur bisherigen Erhaltung 
einer mir zugefallenen groſſen Familie undermögender Dienftboten : Sie 
begehren die Namen unferer Hauswirthe und die Quantität Aecker ih⸗ 
rer Plantationen zu wiſſen, ihnen Brief und Siegel darüber als ihr ab⸗ 
ſolutes Eigenthum zu geben. Im Rathe zu Savannah haben ſie eine 
nützliche Veraͤnderung vorgenommen, indem fie an ſtatt des kindiſch⸗ 
gewordenen Col. Stephens den erſten Rathsherrn Mr. Parker zum 
Vicepraͤſidenten und den juͤngſten Rathsherrn Mr. Habersham zu ih⸗ 
rem Secretario verordnet, welches ich ſehr gern ſehe: Auch haben fie 
Ordre hergeſandt, daß im nachſten Fruͤhjahr eine Generalverſammlung 
gleich einem kleinen Parlament gebalten werden ſoll, dazu unſere Ge⸗ 
meine 2. verſtaͤndige Glider als Deputirte ſenden ſoll. Darinn ſollen 
athfhläge gefaſſet werden, die auf das beſte eines ieden Orts und der 
ganzen Colonie abzielen, welche hernach zur Überlegung und Approba⸗ 
tion derer Herren Truſtees nach London geſandt werden ſollen. Solche 
Alſemblee oder Verſammlung ſollen hernach G. G. in den folgenden 
Jahren fortgeſetzt werden. „ 
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| Den 2. Nodemb. | | 
Mein lieber Collega und Herr Mayer übernahmen an meiner ſtatt 
die Reiſe nach Savannah, bey denen Herren des Naths völlige Nach⸗ 
richt einzuholen, wie es nach dem Sinne derer Herren Truſtees mit denen 
teutſchen freien Coloniſten und Dienſtboten gehalten werden ſoll. Ich 
ſchrib meine Gedanken an unferen Freund Herr Habersham uͤber das 
Unterbringen derſelben. Diſen Vormittag verfammieten ſich unſere 
Hauswirthe auf mein Begehren, theils wegen der angekommenen 
Dienſtboten das noͤthige abzureden, theils ihren Sinn zu vernehmen, 
ob ſie auf ihren alten Plantationen bleiben, oder nach dem Antrag der 
Herren des Raths auseinander A. und fich neues gutes Land aus⸗ 

ſuchen wollen. Sie haben den orzug, und die itzt angekommene ſol⸗ 

len nach ihnen mit dem beſten Lande verſorgt werden. Sie bleiben 
Americ. XVIII. Fortſ. Nun enn mehren⸗ 
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— ET ERFRIERT FETTE — one 2 
mehrentheils auf dem Lande nahe bey der Kirche, Schule und Mühle, 
welches ihnen die Vorſorge Gottes angewiſen, und haben faſt vor ih⸗ 
rer Thür die groſſe fruchtbare Inſel am Muͤhlfluß. Diejenigen alten 
Einwohner, welche bisher wegen ihrer Handwerker, Minderfaͤhrigkeit 
oder aus anderen Urſachen noch keine eigene Plantagen gehabt, nehmen 
fie itzt in unſerer Nachbarſchaft auf dem Uchylande: Neben ihnen wei⸗ 
ter hinauf werden die neuen Coloniſten, wo es ihnen gefaͤllt, angeſetzet 
werden. Man hat ſonſt gemeint, auf dieſem Uchylande waͤren vile tau⸗ 
ſend Aecker eines guten und fruchtbaren Bodens: da es aber genauer 
durchſucht worden, iſt die Quantität gar mäßig. Weiter hinauf ſollen 
die ſchoͤnſten Diſtricte am Savanahfſuß ſeyn. Von allen diſen itzt er⸗ 
zählten Dingen ſchreibe ich umſtaͤndlich diſen Nachmittag an den Hrn. 
Vicepraͤſidenten und feine Aſſeſſores, damit es einmal nachdem Wunſch 
unſerer Einwohner mit ihren Plantagen zur voͤlligen Richtigkeit kom⸗ 


me. 
Den 3. Novemb. 

Diſen Morgen empfange ich die betruͤbte Nachricht, daß des ſeli⸗ 
gen Klockers juͤngſte ſehr wohlgeartete Tochter in der vergangenen Nacht 
gefaͤhrlich krank worden: bald darauf kam der Bote noch einmal und 
zeigte ihre ſehr zunehmende Schwachheit an. Ich eilete zu ihr in Hen. 
Mayers Haus, mit dem kurz vorher in der Stille geſungenen Verſen: 
Gleichwie ſich fein ein Voͤgelein in hole Baͤum ꝛc. konnte aber weder 
mit ihr reden noch beten, weil fie ſchon geſtorben oder vilmehr einge⸗ 
ſchlaffen war. Sie hat auch das rothe Friſel gehabt, und darauf eben 
ſolche Zufaͤlle mit Aufduͤnſtung des Leibes bekommen, wie unſer Sohn⸗ 
lein Samuel Leberecht. Aus dem Schaum an ihrem Munde ſchließe 
ich, wie auch Herr Thilo (der bald herbey geruffen worden), daß die 
Epilepſie eben wie unſerem Kinde ſo geſchwinde den Tod zugezogen. 
Sie iſt geſtern noch gar munter geweſen und von aufgeraumtem Gemu⸗ 
the, iſt aus Hrn. Lemkens wider in Hrn. Mayers Haus in guter Hoff⸗ 
nung, zu ihrer voͤlligen Geſundheit zu gelangen, gezogen, und mag ſich 
wol nichts weniger als ſolche plötzliche Veränderung verſehen haben. 
Sie iſt nach dem fruͤhzeitigen Abſterben ihrer Elteren von dem rechtſchaf⸗ 
fenen Haus Flerl und feinem gleichfals rechtſchaffenen Weibe zu allem 
Guten aufgesogen, und hat hernach in meinem Haufe, und in dem letzten 
bey Hrn. Juſtitiario Mayern bis an feine Verheurathung gedienet. Er 
hat ſie darauf als Magd zur Frau Lemkin gelaſſen in die Stelle ſeiner 
Frau, welche in der letzten Zeit in des Hrn. Lemkens Hauſe die noͤthi⸗ 
ge Hausarbeit verrichtet; aber auch (wie gedacht) geſtern Pr zu fich 
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nachdem die Fran Semkin mit einer anderen Magd verfore, 
genommen, na rau x nee eren verſorgt 
worden. Wir haben an ihr ein ſehr feines, frommes, verſtindiges, in ae 
Gottes Wort geuͤbtes und in ihrem Beruff fleißiges Maͤgdlein ver⸗ Noy. 
loren, welche der ganzen Gemeine mit ihren fertigen und geſchikten Ant? 
worten in der Kirche und auf andere Weiſe erbaulich geweſen. In 
unſeren Haͤuſeren und bey Hrn. Mayern hat fie ſich fo chriſtlich und tu⸗ 
U d verhalten, daß ihr Andenken bey uns werrh und im Segen 
ird. ö 
„In diſen beſonderen Pruͤfungsumſtaͤnden, darinn mich GOtt i 
diſem Monat nach feiner unbegreiflichen Weisheit verſetzt, 11 5 en 
die bedenklichen und erbaulichen Ausdrücke, welche die Knechte GOtt⸗ 
tes in ihren itzt empfangenen Briefen gebraucht (welches ſie wol der 
Herr geheiſſen ſehr wohl zu ſtatten, die auch werth find, fie zum Ans 
denken und des Naͤchſten Erbauung in das Diarium zu ſetzen. Sie lau⸗ 
ten folgender maſſen: „Dem Herrn gebuͤhret der Dank, daß er 
„nicht aufhoͤret mit Ebenez er zu ſeyn. Ein bischen Traurigmachen 
„geht endlich noch vorbey. O wie will ich noch lachen! GOtt iſt ge⸗ 
„ treu. Gott hat ihnen auch ſchon oft ein Lachen zugerichtet. Ha⸗ 
„7 ben wir alſo Gutes empfangen von GOtt: warum ſollten wir das 
„ Boͤſe oder die Truͤbſal nicht auch annehmen? = = Dhne GOttes 
„ Bkiſtand wäre es ja auch nicht moͤglich in diſen verderbten, in diſen 
„ 1 ichen Zeiten Haͤnde und Muth nicht ſinken zu laſſen. Sie fuͤh⸗ 
„ len ihren Theil auch davon. Sie arbeiten aber dennoch immer fort, 
„ und ſtehen im Glauben, daß ihre Arbeit nicht wird verlohren ſeyn, 
„ ſondern beſtehen wird im HErrn, und werden ſich, wenn einmal 
der Gang durch das finſtere Thal vorbey ſeyn, und der gute Hirte 
„, eriheinen wird, freuen mit unausfprechlicher und herrlicher Freude. 
„Inzwiſchen haben wir nichts zu thun als in Gedult unſere Selen 
„ zu fallen. > = s Nun der HErr heißt Rath. Der wird auch hierinn 
„(wie in allem) Rath ſchaffen. Here JEſu, dir hab ich 110 95 
„ben im Tod und auch im Leben. Ach hilf mir Armen bald!? = O 
„ wie wunderlich, aber ſelig fuͤhret unſer Heiland ſeine Knechte und . 
„ Kinder und wie wohl thun wir doch, wenn wir feiner Hand auch 
„mit verbundenen Augen folgen, weil wir doch am Ende lauter Licht 
„ und Heil fehen! Der ewigtreue Gott gebe Ihnen und Ihrem wer⸗ 
, theſten Haufe ie länger ie mehr Gnade von feiner Fulle, und laſſe, 
wo es möglich iſt, dero Amtstreue an keiner Sele in Ihrer Gemei⸗ 
„ ne vergeblich ſeyn. = »_ Der HErr, HErr, BErr ſtehe ihnen auch 
in allen leiblichen Drangſalen bey, mache ihnen alles erträglich, und 
. Nn nn 2 . 
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„ helfe, daß ſie alle Stunden mit Freuden ſagen moͤgen: Ebenezer, bis⸗ 
»r bieher hat der HErr geholfen. Treu iſt er, der Sie geruffen, wel⸗ 
cher wird es auch thun, maſſen er thut, was die Gottes foͤrchtigen bes 
„ gehren: Er hoͤret ihr Schreien und hilft ihnen: Ja er thut übers 
„ ſchwaͤnglich mehr als wir bitten und verſtehen. Ein alter treuer Knecht 
Gottes im Anhaltiſchen Fuͤrſtenthum leckte mir einen Catalog. recht? 
ſchaffener Lehrer, die da fleißig find zu halten die Einigkeit im Geiſt zur 
Erbauung ihrer Selen und zur Befoͤrderung des Reichs CHriſti. Er 
meldete darinn von einem mir bekannten und wohlgeſchaͤtzten Prediger, 
daß er den 31. Octob. 1709. geboren ſey als am Tage, da meine und 
meines ſeligen Collegen Vocgtion datirt, wie auch meine u. . w. In⸗ 
ſtruction. Und diſer Tag iſt mir nun ein merckwuͤrdiger Sterbetag 
1 alteften GOtt und feiner Kirchen gewidmet geweſenen Soͤhn⸗ 
eins. a 
Den 4. Nobemb⸗ 

In meiner leiblichen Schwachheit hat ſich der barmherzige und 
ewig treue GOtt an diſem 21. p. Trin. mächtig bewiſen, daß ich in Ab⸗ 
weſenheit meines lieben Collegen ſein heiliges Wort zu meinem und mei⸗ 
ner lieben Zuhörer Segen habe verkuͤndigen und das Begräbnis halten 
koͤnnen. Des Vormittags wurde Abraham zum erbaulichen Exempel 
für Chriſtliche Hausvaͤter und Hausgenoßen aus Gen. 18, 19 und 
Nachmittags der koͤnigiſche als ein gleiches Exempel und zu gleichem 
Zweck aus dem Evangelio vorgeſtellet, O wie vil Gutes hat uns der 

Err zu unſerer Aufmunterung und Troͤſtung ſagen und hören laffen! 
eine liebe Gehuͤlfen, welche vile Wochen wegen ihrer groſſen Leibes⸗ 
ſchwachheit unvermoͤgend geweſen, aus und in das Haus des HErrn 
zu gehen, iſt von GOtt ſo wunderbar geſtaͤrkt worden, daß ſie nicht 
allein den 1. huj. dem Begraͤbnis ihres geliebten Samuel Leberechts, 
ſondern auch heute beide mal dem öffentlichen Gottesdienſte zu ihrer 
roſſen Freude im HErrn und zur Troͤſtung ihrer Selen beiwohnen 
önnen. Sie macht ſich aber bei diſer Meerſtille auf einen neuen Sturm 
durch die Gnade ihres Heilandes fertig. 
Vor dem Nachmittagsgottesdienſt empfieng ich Briefe von dem 
Secret. derer Herren Truſtees Hrn. Habersham und von meinem wer⸗ 
then Collegen, darinn meine Herunterreiſe begehret wurde. Es iſt mir 
aber in denen erſten Tagen der Woche nicht moͤglich; theils wegen mei⸗ 
ner groſſen Heiſerkeit, welche ich gegen Abend bekommen; theils wegen 
einer morgen zu verrichtenden Copulation; theils wegen der Sicke 
N are 
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Uchkeit meiner Kinder und derer Kinder meines Lieben Prn. Collegen. Anno 
Inzwiſchen habe das noͤthige von unſeren Einwohneren und denen an⸗ 1750. 
gekommenen Coloniſten an beide Freunde geſchriben. Die lieben Leute Nov. 


haben eine langwirige und beſchwerliche Seereiſe gehabt, klagen aber 
Doch nicht, ſondern bezeugen ſich gar ſtille und zufriden. Das gute 
Zeugnis das ihnen mein lieber Collega und 2. Männer, die von uns 
unten geweſen, gegeben, hat mich ſehr erfreuet, und mir einen Muth 
gemacht mich ihrer nach dem Vermögen, das GOtt ſchenken wird, auf 
das Beſte amunehmen: habe fie auch der Liebe meiner Zuhörer auf 
das nachdrücklichſte empfolen, und unartige Leute vor unartigem und 
anſtoͤßigem Verhalten gegen ſie herzlich gewarnet. Sie wollen alle gern 
nach Ebenezer. GOtt laſſe fie im Segen kommen und unter uns 


eben. 
Den 5. Novemb. 


Heute wurde George Glaner (oder wie er in Memmingen unrecht 
genannt worden Klammer) mit der Wittwe Zantin, welche vorher den 
redlichen Zimmermann Pilz zur Ehe gehabt, über die Worte aus dem 
geſtrigen Evangelio : Er glaͤubete mit ſeinem ganzen Hauſe, copulirt. 
Mein Gott und Heiland hat mir in diſer kleinen Verſammlung, die 
aus rechtſchaffenem Braut, Bräutigam und Freunden beſtanden, vile 
Erbauung auf die Ewigkeit geſchenkt „und meinem Herzen vilen Troſt 
u diſer gegenwärtigen Pruͤfungszeit, die nach Gottes vorbedachtem 

kath und Willen über mein Haus gehet, aus ſeinem Worte und un⸗ 
ter dem Gebet geſchenket. Sein Name ſey dafür auf das demüͤthigſte 


gelobet! a 
| Den 6. Novemb. . 
Difen Morgen hat der wunderbare und gnaͤdige GOtt auch unſer 


juͤngſtes Töchtern Ehriſtiana Eliſabeth in dem 8. Jahre ihres Alters 


unter Gebet und Thraͤnen ihrer Elteren, noch übrigen beyden Geſchwi⸗ 
ſter, und einer anderen Freundin, die JEſum und feine Kinder liebt, zu 
ſich genommen. Sie hatte zwar eine Zelt her eben ſolche Aufsünftung 


des Leibes, und ſtarkes Nöchlen auf der Bruſt, als ihr zärtlich geliebter 


Bruder Samuel Leberecht: Es ſchien ſich aber unter dem Gebrauch der 
Mediecin, die fie aus Gehoͤrſam gern eingenommen, ein wenig zu beſſeren, 
und war ſie nicht nur am Sonntage am Tage ſondern auch bey dem 
Schtaffengehen gar vergnuͤgt und ruhig, und legte ſich unter Gebet 
und gutem Wuͤnſchen ihrer lieben Mama in der Hoffnung eines geſun⸗ 
den Aufſtehens zu Bette. Es hatte es aber der wunderbare GOtt an⸗ 
ders beſchloſſen: denn es fanden ſich geſtern Morgens bey ihr eben die 

| nnnn 3 - Bufalle 


D 


EL 
=>; 
* 
\ 
“ 
* 


# 


7 ern 

1 > 4 1 * 
nn v * 

n 


Ä 
w 
— 


— * 
-GYE — 


1 
— 


830 Diarium. 


Zufaͤlle ein, die wir an unſerem Samuel Leberecht bemerkten, naͤmliceß 
groſſe Beſchwerde auf der Bruſt, ſchwerer Athen, und endlich die hef⸗ 
tigſten Convulſionen, welche per Intervalla 24. Stunden, wie bey dem 
Soͤhnlein angehalten haben. Ihr Schmerz war unſer groſſer Schmerz, 
ei ihre Erloͤſung von allem Ubel iſt unſere recht merkliche Staͤrkung. 
Da die letzten Convulſiones diſen Morgen vor Tage gar ſo lange an⸗ 
hielten (welches wir ohne inniges Erbarmen und mitleidigſte Bewegung 
unſerer Herzen nicht anſehen konnten) laſe ich den in der Ordnung 
folgenden 81. Pf., und darinn die ſchoͤnen Worte: Thue deinen Mund 
weit auf, laß mich ihn füllen: woraus ich denen lieben Meinigen, die alle 
über diſes Jammerbild in Leid und Thraͤnen waren, das nach unſerem 
Heil recht begierige Herz GOttes und unſeres Heilandes kuͤrzlich vor⸗ 
ſtellte, und wie willig und bereit er ſeye, uns und unſer ſterbendes Kind 
mit dem ganzen Reichthum feiner Gnade und Barmherzigkeit zu füllen. 
Wir knieten darauf abermal vor dem Herrn und auf ſeinem Jußſche⸗ 
mel, und trugen ihm unſer und unſeres lieben Kindes Anligen einfaͤltig 
und herzlich vor, mit Bitte, er wolle den Mund des Herzens und der 
Selen diſes ſterbenden Kindes weit aufthun und ihn füllen, und feinem 
Leiden um CHriſti willen, wenn es ſeiner Weisheit gefällig, bald ein 
Ende machen. Ich dachte nicht, daß der barmherzige GOLF unfer ar⸗ 
mes Flehen ſo bald erhoͤren wuͤrde; es geſchahe aber, zu unſerer Glau⸗ 
bensſtarkung und groſſem Troſt: denn fie wurde auf einmal ſtille und 
ſchlief unter Gebet, Thraͤnen und Lobe GOttes ein. Wegen der ge⸗ 
ſtrigen Copulation und des vilen Aus⸗ und Eingehens in meinem Hau⸗ 
fe iſt geftern die gefährliche Krankheit diſes fo wohl begabten und von 
iedermann geliebten Kindes in der Stadt und auf denen Plantgtio⸗ 
nen kund worden: da denn diſes Kind durch das Gebet viler Glaubi⸗ 
gen diſe 24. Stunden hindurch in und auſſer meinem Hauſe dem drey⸗ 
einigen GOtt durch unſeren Mittler CHriſtum aufgeopferet worden. 
Es war ein liebes wohlgeartetes Kind, und bezeugte ſowol in der vori⸗ 
gen Zeit ihres Lebens, als auch zuletzt, da fie noch reden konnte eine Wil⸗ 
ligkeit zu ſterben und zu ihrem lieben Heilande (wie ſie ihn ſehr freund⸗ 
lich zu nennen pflegte) zu kommen. In ihren letzten ſchweren Umſtaͤn⸗ 
den rief fie einmal Samuel, den fie über ihren Bruder Gotthilf Israel 
gar zärtlich geliebet, und von ihm geliebet worden: Auch begehrte fie 
einmal ihren Catechismum. Mein ſeliger Collega hat ſich in feinem Les 
ben mit anderen frommen Pathen darüber gefreuet und GOtt gelobet, 
daß man gleich nach der H. Tauffe eine gar beſondere und faſt unge⸗ 
woͤhnliche Freundlichkeit wahrgenommen, als ob es mehr ein 8 
Nenſchen⸗ 
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Menſchenkind waͤre: welches mein lieber ſeliger Collega nach ſeiner wei⸗Anno 
kr und chriſtl. Art ſich und anderen zur billigen Hochachtung der H. 1750. 
Daufe und der Tauffihäge zu Nutze gemacht hat. Er pflegte mit dem Novem. 
ſeligen D. Spener gar gern zu ſagen: Ein Kind taufen iſt mehr als 
einen Kayſer crönen. Nach der H. Taufe wurde diſe Chriſtiana Eliſa⸗ 
beth aus einem gar gefunden ein ſehr krankes Kind, und kam dem Tode 
ſehr nahe. Die ſchwaͤchliche Mama, (welcher der freundliche Abba und 
ater in diſem letzten Kindbette in ihrer einſamen Kammer durch fein 
Evangelium und Gebet unausſprechlich vil Gutes an ihrer Seelen ge⸗ 


than) hatte ſie ihrem Heilande ganz hingegeben, und ihr Herz wurde 
in uberſchwaͤngliche Freuden geſetzet, da ihr uͤberzeugend und füßiglich 
vorkam, daß der liebesvolle GO feine unſchaͤtzbare und unbegreif⸗ 
lich-herrliche Verheiſſung, welche aus Jeſ. 60, 61. 62. im Schazkaͤſt⸗ 
lein p. 159. ſteht, an diſer ihrer getauften Leibesfrucht theils erfüllet 
habe, theils vollkommen im Himmel erfüllen werde, da fie in der Heil. 
Taufe ein lebendiges Glid des geiſtl. Leibes Chriſti oder feiner wah⸗ 
ren Kirche worden. Diſer erbauliche Umſtand iſt uns im Herzen wi⸗ 
der neu worden, da wir uns geſtern erinnert, daß ihr liebes Bruͤder⸗ 
lein Samuel Leberecht nicht lange vor ſeiner Krankheit und Abſchide 
für ſie eine Krone gemahlt hatte. Ich wußte es nicht, und hatte das 
Blat zerriſſen und etwas eingewickelt: fie meldete ſich aber, die Krone 
ſey ihr, und nahm ſie wider zu ſich. Wir haben uns bey Erinnerung 
diſes kindiſch ſcheinenden Umſtandes unter Gebet und Freudenthraͤnen 
geſtern der ſchoͤnen Worte erinnert: Die Gerechten werden ewiglich 
leben, und der HErr iſt ꝛc. Darum werden fie empfahen ein herrliches 

eich und eine ſchoͤne Krone ꝛc. Sie ruft uns nun gleichſam aus 
dem Himmel zu: O ihr theure Selen, eure Kronen, eure Palmen, eu⸗ 


2 


re guͤldne Kronen ſind ſchon bereitet. Schaft nur, daß ihr recht zum 


Sige ſtreitet. 
| ’ Den 7. November. | | 
Heute gegen 11. Uhr hatten fich vile unſerer lieben Einwohner ver⸗ 


ſammlet, der Leichenpredig und dem Begraͤbnis unſeres lieben Doͤchter⸗ 
ling beyzuwohnen. Mein lieber Collega, der erſt geſtern Abend von 
avaunah zurück gekommen, hielt die Leichenpredigt über die vorhin 


aneh ſchoͤnen Worte Sapient. 5, 16. 17. von dem hoͤchſtſeligen 
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uſtande derer Gerechten im Himmel. Er rief uns im Eingange zum 
Troſt die Worte des HErrn JES ll zu, die er in dem Haufe des er⸗ 
ſten Predigers zu Capernaum ausgeſprochen: Das Mägdlein iſt nicht 
todt, ſondern es ſchlaͤft. Sie hatte im Sarge gleich ihrem W 
in 
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lein Samuel eine fo angenehme Geſichtsgeſtalt, daß fie mehr einer le⸗ 
benden als verſtorbenen Perſon aͤhnlich geſehen. Ihrem Heilande le⸗ 


Den 8. November. 

Von denen Hrn. des Raths empfieng ich ein freundliches Antwort⸗ 
ſchreiben, darinn ſie ſich erboten ihr beſtes Vermoͤgen zu unſerer Ge⸗ 
meine und der neu angekommenen Leute Wohlergehn u 
Sie hatten es gern geſehen, wenn ich morgen hätte ihrem Rath bey⸗ 
wohnen koͤnnen. Da fie aber zum Theil meine gegenwärtigen Umſtaͤnde 
wiſſen; fo find fie zufriden, wenn ich nur in der naͤchſten Woche in denen 
erſten Tagen herunter kommen kan. GOTT wird mich ſtaͤrken, daß 
ich nach meinem ſehnlichen Verlangen, welches er in mir gewirket hat, 
durch ſeine Gnade vil Gutes wirken kan in meinem noch uͤbrigen kur⸗ 
zen Leben. Es iſt ſeit 14. Tagen eine zimlich heftige Kaͤlte bey Tag 
und Nacht geweſen, und haben die guten neuen Coloniſten auf einem 
oſſenen Boote von dem Schiffe nach Savannah ſehr vil an ihrer Ge⸗ 
ſundheit gelidten. In Savannah hat man ſie moͤglichſt verforget, und 
geſtern Nachmittag ſind einige Familien in einem groſſen Boote zun 
Muͤhle gekommen, welche alsbald mit friſchen und S7 Lebens⸗ 
mittlen und mit guten Herbergen verſorgt worden. Die uͤbrigen wer⸗ 
den etwa morgen herauf kommen. Die Kiſte von dem lieben wohlthaͤ⸗ 
tigen Augsburg iſt heute in meinem Haufe ausgepa kt, und alle darinn 
befindliche Liebesgaben unbeſchaͤdiget gefunden worden. GOTT ſey 
u gelobet, der uns unter denen Prüfungen fo vil Gutes in der 
Naͤhe und aus der Ferne erzeiget. Er vergelte es feinen werthen Werks 
zeugen! - 


Novem. ben fie beyde. 


Den 9. November. 


Der Segen; den uns der guͤtige GOTT in dem groſſen Kaſten 
von dem wohlthaͤtigen Augsburg an Bomeſin, Zeugen, Leinwand, 
Struͤmpfen, Kupferſtichen / und allerley Buͤchern zu Haͤnden kommen 
laſſen, iſt groß und bewunderungswuͤrdig; wird aber zum Lobe des al⸗ 
lerhoͤchſten Gebers und zur Freude unſerer Gemeine nicht eher ausge⸗ 
theilt werden koͤnnen, als bis das Verzeichnis aller diſer ſehr noͤthigen 
und nützlichen Gaben wird nachgekommen ſeyn. GOTT ſey ein reis 
cher Vergelter Dafür! Er kennet die Seinen an allen Orten, und ken⸗ 
net auch alle unfere wertheſten Wohlthaͤter der gegenwaͤrtigen und ver⸗ 
gangenen Zeit, welche wir feiner Barmherzigkeit und Treue in unſerem 
armen Gebete demuͤthig und zuverſichtlich empfehlen. Aus dem Brie⸗ 
fe des werthen Hrn. Digconi Albini habe erfehen, daß der De 
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bare GO uns auch einen neuen Wohlthaͤter in dem hollaͤndiſchen ano 
Gebiete erwecket, welcher für unfere Gemeine 27. Pfund Sterl. in die 17% 
Haͤnde des theuren Hrn. D. und Prof. Franken gelegt hat. Er ſetze Nowem. 
ihn dafuͤr zum Segen in Zeit und Ewigkeit, und laſſe ihm für diſe an⸗ 
ſehnliche Gabe eine reiche Frucht im ewigen Leben erndten! Unter die 
theuren itzt empfangenen Wohlthaten rechnen wir auch billig einige 
auserleſene Predigten des theureſten Hrn. Hofprediger Ziegenhagens, 

welche uns itzt abermal zur Erbauung in guter Anzahl geſandt wor⸗ 

den. Der gnaͤdige GOTT ftärfe diſen feinen bewehrten und erfahre 

nen Knecht noch vile Jahre an Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤften, und laſſe 

die Kirche Chriſti ſeines Dienſtes und Gebets noch lange genieſſen! 

Qier rechtſchaffene Kalcher iſt nun mit denen lieben Seinigen zu un: 

605 Muͤhle in ein neugebautes bequemes Haus gezogen, daſelbſt un⸗ 
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r Aufſeher und Fuhrmann zu ſeyn: Es hat bey ihm bisher in Wahre 
heit geheiſſen: Was er macht, das geraͤth wohl; und zweifle ich nicht, 
ſein und ſeiner frommen Frau Dienſt und Arbeit, auch erbauliches 
Exempel wird bey Einheimiſchen und Fremden geſegnet ſeyn. Weil die 
neuen Coloniſten von Savannah nach der Mühle gebracht, und im An⸗ 
fange bis zu befferer Einrichtung von uns verſorgt werden : fo iſt ung 
Kalcher und ſeine fleißige Frau faſt ganz unentbehrlich. Denn durch 
ihre Hände gehet die Proviſion, und er dienet diſen lieben Fremdlin⸗ 
gen mit ſeinem wohl „8 auf das beſte. Wir ſuchen 
fe itzt in denen leeren Wohnungen in der Stadt, und bey verſchidenen 
chrifilich geſinneten Hauswirthen unterzubringen, daß fie uns und wir 
ſie kennen lernen, und hernach weiter fuͤr ihr Unterbringen ſorgen. SR 
Heute iſt des Carl Flerls einiges Soͤhnlein, ein verſtaͤndiges und 
geſchicktes Kind, an einem böfen Dalfe geftorten. Der Vater hatte 
hn fo lieb, daß ich meinte, er würde ſich über den Tod deſſelben gar 
nicht zufriden geben koͤnnen: er war aber fehr gelaſſen und mit göftlis 
chem Willen zuͤfriden; zumal da er wuſte, er ſey zu feinem lieben Hei⸗ 
lande und zu anderen frommen Kindern gekommen. Beyde Elkern 
foͤrchten SOTT, und ift ſonderlich die Mutter eine alte erfahrne Juͤn⸗ 
gerin Chriſti, welches ich vor lebende und ſterbende Kinder als eine 
derer gröſten Wohlthaten achte. Ich beſuchte diſen Nachmittag des 
Eiſchbergers und Brandners Kinder, welche auch mit rothem Friſel 
und zum Theil mit boͤſen Hälfen heimgeſucht ſind. Auch diſe Kinder 
machen mir mit ihrem feinen Chriſtenkindern anſtaͤndigen Verhalten 
vile Freudz. Sie beweiſen ſich gedultig im Leiden, und ſehnen ſich, 
Americh XVIII. Fortſ. ob oo | 11172 
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wenn es OOtt gefället, dorthin, wo in fo vil 1000, Jahren alle From⸗ 
me hingefahren, wo wir unſerem GOTT zu Ehren ewig Hallelujah 
hoͤren. Dem rechtſchaffenen Brandner komt es bedenklich fuͤr, daß GOtt 
mit ſeinen Zuͤchtigungen uͤber Eltern und Kinder an meinem und Hrn. 
Lemkens Haufe angefangen. Er erinnerte ſich, daß es mit der Vieh⸗ 
ſeuche vor einigen Jahren eben ſo ergangen, als welche zuerſt unter 
dem Rindvieh meines ſeligen Collegen bemerkt worden. Da man ſich 
daruͤber verwundert: habe der ſelige Mann fein Teſtament aufgeſchla⸗ 
gen, und aus 1. Petr. 4, 17519, die Worte: Es iſt Zeit, daß anfahe 
das Gerichte 2c. vorgeleſen. Diſer Paralleliſmus und Anmerkung 
war zwar betruͤbt, mir aber doch lieb: daraus ich ſehe, wie ſich un⸗ 
ſere liebe Zuhörer die Dinge, die unter uns vorgehen, auf chriſtliche 
Weiſe zu Nutze machen. 8 
Den 10. November. | 
o i ie ei Y 
In der ganzen vorigen Woche, die eine auſſerordentliche Pruͤfungs⸗ 
Woche uͤber mich und mein Haus geweſen, habe mich kraͤnklich un 
am Gemuͤthe etwas ſchwach befunden, auch eine groſſe Heiſerkeit 
gehabt, daß ich keinen Öffentlichen Vortrag thun, ſondern nur einige 
Kranke beſuchen koͤnnen. Die Nothwendigkeit erforderte es, daß ich 
auf den Plantationen geſtern Vormittags die Beichthandlung hielte: 
da mich denn der barmherzige GOtt durch fein Evangelium und unter 
dem Vortrage deſſelben merklich geſtaͤrkt, und mich zur Ausrichtung 
einiger aͤuſſerlichen Geſchaͤfte bey der Muͤhle und unter denen angekom⸗ 
menen neuen Coloniſten füchtig gemacht. Die Heiſerkeit hat ſich auch 
in der vergangenen Nacht mehrentheils verloren, ſo daß ich heute als 
am 22. p. Trin. über die wichtigen Worte Pf. 67, 4. von der rechten 
Art der bußfertigen Suͤnder denen alten und neuen Einwohnern wider 
predigen konte. Alles kommt mein GOTT von dir. Wir hielten die 
Heil. Communion mit 59. Perſonen. Es hatten ſich mehr als 70. an⸗ 
gemeldet: es war aber ſehr naſſes Wetter eingefallen, wodurch einige 
ſchwache Weiber und Diejenigen, welche auf denen Aufferften Plantagen 
wohnen, abgehalten worden. Einige ſind auch auf dem groſſen Boote, 
welches die noch Übrige Dienſtboten und Coloniſten von Savannah 
ur Mühle bringen ſoll. Ich wartete geſtern den ganzen Nachmittag 
ey der Muͤhle auf ſie, konte ſie aber nicht erwarten. Es liegt mir 
das Selenheil und die leibliche Wohlfarth diſer lieben Fremdlinge ſehr 
am Herzen, und hat mir der liebe GOTT heute Gnade gegeben, ih⸗ 
nen aus dem gedachten Text und dem ganzen Pf. zu zeigen, in welcher 
Ordnung ſie von GOtt auch im leiblichen lauter Gutes erwarten koͤn⸗ 
| nen, 
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nen, auch welche Wohlthat es ſey, daß ſie nach uͤberſtandener Seereiſe Anno 
zu unſerem ſtillen Zion gekommen, wo fie GOTT zu loben, und ihre 1750. 
Geluͤbde zu bezahlen, Gelegenheit hatten. Sie haben ſehr aufmerk⸗ Novem. 
tender Nachmittags hatte mein lieber Collega die theuren 

orte zum Text Jer. 33,8. 9. Ein redlich gefinnter Planteur in Ca⸗ 
rolina, der mit mir ſeit einiger Zeit correſpondirt hat, berichtete mich in 
einem Briefe einige Dinge, die von dem groſſen Verfall gar mancher 
Leute, auch wol einiger Lehrer in diſen Gegenden betruͤbte Proben ge⸗ 


ben. 1 1 
Den 16. November. 


In meiner bisher verſpuͤrten Schwaͤchlichkeit habe auf Erfordern 
des Den. Praſidenten und des Raths eine Reiſe nach Savannah thun, 
und mich Dafelbft einige Tage aufhalten muͤſen. Die lieben Meinigen 

habe ſchrvachlich zurück laſſen muͤſſen, und weil ich ſelbſt nicht wohl war, 

gr unter allen Geſchaͤften gar manche Gemüthsunruhe und Traurig⸗ 
eit gehabt. Doch hat mich der barmherzige GOTT immer wider ge⸗ 
ſtaͤrkt, auch Gebet und Geſpraͤch mit frommen Selen an mir geſegnet: 
ob es wol meine auf das neue entſtandene Heiſerkeit und Schwachheit 
nicht zugelaſſen einen offentlichen Vortrag zu thun. Mein gröfter 

Kummer iſt wol diſer, daß ich wegen derer Aufferlichen Geſchaͤfte fo vil 

in meinem eigentlichen Lehramte verſaͤumen muß. Ich ſchreibe diſes 

Anligen meines Herzens nur zu dem Ende, daß unſere wertheſte Vaͤ⸗ 

ter und Freunde für mich und meinen theuer geſchatzten Collegen, der 

in allem mein treuer Beyſtand iſt, und auf den ich in Wahrheit appli⸗ 
eiren kan, Phil. 11, 20. 21, herzlich beten. Es iſt ein junger Menſch, 

Namens Neidlinger, mit heruͤber gekommen, der ein Organiſt, Muſi⸗ 

cante und Schreiber ſeyn ſoll, und hoffen unſere wertheſte Freunde in Lon⸗ 

don er werde einmal nützlich unter uns etwa bey denen Mühlen, Ver⸗ 
kauf der Bretter, als Schulmeiſter, und ſonſt 1 5 werden koͤn⸗ 
nen. Wir muͤſſen ihn erſt pruͤſen: Der neue e der Secr. 

derer Hrn. Truſtees und die Beyſitzer des Raths haben mir ſehr vil 

Gewogenheit erwiſen und ſolche Einrichtung gemacht, daß alte und 

neue Coloniſten in moͤglichſter Geſchwindigkeit ihr Land bekommen ſol⸗ 

len, und zwar an ſolchen Orten und auf die Weiſe, wie es ihnen am be⸗ 
ſten gefallt. Die alten Einwohner am Muͤhlfluß, auch einige wenige 
bey der Stadt, welche aus einander ziehen, und ihre ſehr unvollkom⸗ 
mene Plantagen ihren Nachbarn laſſen, bekommen 109. Morgen, und 
die uͤbrigen, auch die ede 50. Morgen. Es muͤſſen BE 
f ö 0 2 die 
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die alten Einwohner die Feldmeſſerkoſten tragen: hernach ſollen fie ih⸗ 
re ſchriftliche Verſicherung (Grants) bekommen. | 

BT Den 17. November. 

Heute bin mit Beſuchung einiger Kranken und mit Einrichtung 
unſerer Dienſtboten beſchaͤftiget geweſen, wobey mir der liebe GOT 
ſeinen Segen und Beyſtand verliehen. Es heiſt 0 in meinem Herzen: 
Schaffe uns Beyſtand in der Noth; denn Menſchenhuͤlfe if kein nuͤ⸗ 
tze. Einige koͤnnen nicht, und andere wollen nicht, wovon ich keine Spe⸗ 
cialia anführen mag. Des alten Eiſchbergers 2. Kinder, ein Knabe 
und Maͤgdlein haben bey ihrem rothen Friſel oder Rothſucht die Epi⸗ 
lepſie heftig gehabt, und ſcheinen ſich itzt wider zu erholen, wofuͤr die 
alten frommen Eltern den guͤtigen GO demuͤthig preiſen. Ihre 
Freude iſt ſonderlich daruͤber groß, daß ſie gute Merkmale der Gnade 
Gottes an ihnen wahrnehmen, und haben fie ſeit meinem letzten Dez 
ſuch herzliche Liebe zum Gebet, Wort GOttes und ihrem Heilande an 
ihnen geſpuͤret. Der liebe rechtſchaffene Steiner iſt noch ſchwach und 
bettlaͤgerig, und wuͤrde Leben und Hausweſen einbuͤſſen, wenn ihm 
nicht bald geholfen wuͤrde. Es ſcheinet aber, daß der liebes volle GOtt, 
der keinen uͤber Vermoͤgen verſucht, ſo wol ihm als auch dem vorge⸗ 
dachten Eiſchberger durch die itzigen Knechte Huͤlfe und Beyſtand ſen⸗ 
den wolle, da es das vorige mal nicht geſchehen. Nachmittags kamen 
die Hauswirthe von denen Plantagen in der Jeruſalemskirche zuſam⸗ 
men, denen ich nach verrichtetem gemeinſchaftlichem Gebet etwas 
von dem erfreulichen Innhalt des Briefes von denen Herrn Tru⸗ 
ſtees, und was ich zu der Gemeine beſten in Savannah bey dem Hrn. 
Praͤſidenten und ſeinen Aſſeſſoribus zum beſten unſerer Gemeine in An⸗ 
ſehung der Vergroͤſſerung und beſſerer Einrichtung ihrer Plantatio⸗ 
nen ausgerichtet, wofuͤr wir GOtt zu danken haben. Der wichtig⸗ 
ſte Punct betraf die angekomene Dienſtboten, ſie bey chriſtlichen Haus⸗ 
wirthen wohl unterzubringen. Es ſind ihrer gar vile, die Knechte und 
Maͤgde, auch Kinder beydertey Geſchlechts in Dienſt nehmen wollen: 
es ſind aber wenig einzeler Dienſtboten verhanden. Es finden ſich un⸗ 
ter diſem Tranſport 7. par Eheleute, darunter auch gar kleine Kinder 
ſind. Einen einzelen Knecht und eine Magd hat man in Savannah 
behalten, 2. junge Knechte, ein alter Zimmermann und ein junges 
Weib find theils auf der ſehr beſchwerlichen Seereiſe, theils in Sa⸗ 
vannah geſtorben, und eine Familie mit 2. ſehr kleinen Kindern (wel⸗ 
che zu denen oben gedachten 7. par Eheleuten gerechnet ſind) ligen noch 
in Savannah krank. Nachdem ich ſie kennen gelernet, und ſie ge 
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prüft, zu welchem Hauswirthe ſich etwa jede Perſon als Knecht oder Anno: 
Magd ſchicken möchte: fo habe zu Haufe in Einfalt und unter Erlaß 1750, 
fung meines Herzens in göttliche Direction die, Vertheilung diſer Novemss 
ienſtboten nidergeſchriben, ſo daß ich die Nothduͤrftigſten, und wel⸗ 
che aus guten der Gemeine gefaͤlligen Urſachen den Vorzug haben ſoll⸗ 
ten, zuerſt bedacht. Solche ſind Herr Mayer, Brandner, Kalcher, 
der vorgedachte Steiner und Eiſchberger Sen. Hernach kam die Reihe 
an diejenigen, welche der Dienſtboten gleichfals ſehr beduͤrftig find: ers 
bot mich aber dabey, um diejenige loſen zu laſſen, woruͤber die Einwoh⸗ 
ner nicht fo einig werden koͤnten. Es wurden nicht mehr als eine Fa⸗ 
milie, nemlich Mann, Weib und Kind verloſet: Und alſo gieng die 
gen Handlung in Liebe und Seide zu Ende, und wurde mit einem Ges 
et beſchloſſen. Der alte und junge Gerber, Neidlinger, deren jeder 

ein Weib hat ꝛc. ſind zwar als Knechte heruͤber gekomen. Sie wollen 
aber ihre Handwerk allein anfangen, und begehren hiezu Vorſchuß. 
Den Organiſten, Neidlinger, wiſſen wir noch nicht zu gebrauchen. Zwey 
groſſe Familien gedenke ich als freye Leute mit einem Vorſchuß an Le⸗ 
bensmitteln auf ihr eigenes Land zu ſetzen, und die uͤbrigen, nemlich 2. 
Familien, 1. Wittwer, 1. Wittwe mit 2. kleinen Kindern, z. Knechte, 
4. Maͤgde, 3. Knaben find in den Dienſt verſchidener chriſtlich geſinn⸗ A 
ter Hauswirthe getreten. Fuͤr die Mühle iſt keiner übergebliben, aufſ⸗ 
ſer ein junger halb gelernter Zimergeſell, fuͤr welchen der werthe 1 
Hofprediger aus der ebenezeriſchen Caſſa bezahlt hat. Ein Mann, Na⸗ 
mens Birkholt, der fuͤr ſeine Paſſage in Londen bezahlt, hat ſich 
von einigen Landesleuten bereden laſſen ſich 6. Meilen von Savannag 
mit feinem Weibe und Kindern zu ſetzen, welchen wohlgeſinnte und ver⸗ 
ſtaͤndige Leute aus mehr als einer Urſache betauren. Er iſt zu mir 
nicht gekommen, vielleicht aus der Urſache, weil er unſerer Caſſa 2. Pf. 
2. Sch. Sterl, ſchuldig iſt, welche ihm in Londen vorgeſchoſſen ſind, 
die ich fo gut als verloren ſchaͤze. 

NR Den 18, November, | 

An diſem 23. Sonntage p. Trin. hat mir der barmherzige GHODtt 
unter der Verkündigung ſeines Worts und unter dem Gebet diejeni⸗ 
gen Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte, die ich auf der Reiſe nach⸗ und bey denen 
Geſchaͤften zu Savannah verloren, reichlich wider gegeben. O wie 
preiſe ich mit denen Meinigen mit meinem lieben Collegen und denen Sei⸗ 
nigen den barmherzigen GOTT für alles Gute in Ebenezer uͤberhaupt, 
und fuͤr die groſſe Wohlthaten der Jeruſalems⸗ und Zionskirche inſon⸗ 
derheit, darinn wir mit Luft, Gd und Segen ſein Wort verkuͤn⸗ 
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digen und unſer gemeinſchaftliches Gebet verrichten. Heute predigte 
Herr Lemke in Zion und ich in Jeruſalem, und abends hielten wir, ob 


Novem. es gleich gar kalt war, mit unſeren lieben alten und neuen Zuhoͤrern 


eine öffentl, Betſtunde, und war mir ſehr lieb, daß fie ſich fo haufig 
dazu eingefunden. Uber das heutige Evangelium Matth. 22. v. 17. ſq. 
wurde unferen lieben Zuhörern eine Warnungspredigt gehalten: Denn 
ich handelte von zley unglückfeligen Zuhörern. Solche ſind untreue, boß⸗ 
haftige und heuchleriſche Zuhoͤrer. Im Eingange aus Hebr. 6, 7. 8. 
hoͤrten wir auch etwas von treuen und gluͤckſeligen Zuhoͤrern. Er ſe⸗ 
gne diſen himmliſchen Regen ſeines Worts an allen und jeden! 


„Von Carl Flerl wurde mir erzehlt, daß er GOTT herzlich preis 
ſe fuͤr den ſeligen Abſchid ſeines einigen Soͤhnleins aus der Welt, als 
wodurch nicht nur dem Kinde, ſondern auch denen Eltern wohl ge⸗ 
ſchehen. Der Vater hat bekannt, daß er diſes verfländige Kind all 
zu lieb gehabt, und würde zu feiner beſſeren leiblichen Verſorgung gar 
zu ſehr die Welt und das Zeitliche geſucht haben: itzt aber, da er hey 
feinem Heilande im Himmel iſt, fen ſein Herz durch die Gnade GOt⸗ 
tes von allen ſichtbaren Dingen losgeriſſen, das Kind hat ein erbauli⸗ 
ches Ende genommen. 

Den 19. November. 
Meine Haus⸗Leibes⸗ und Gemeinumſtaͤnde haben es R daß 
wir nicht zu Anfang diſes Monats unfere jährliche Berſamlung in beyden 
Kirchen nach eingebrachter Erndte anſtellen koͤnen, den liebesvollen GOtt 
gemeinſchaktlich für alles Gute überhaupt, und für die gute Erndte diſes 
ahrs inſonderheit zu preiſen. Es wurde demnach geſtern in beyden 
Firchen angezeigt, daß ſich die Zuhoͤrer in und um die Stadt zu diſem 
Zweck heute in die Jeruſalems⸗ und die Zuhörer auf denen Plantationen 
in die Zionskirche morgen G. G. verſammlen ſollten. Ich fagte mei⸗ 
nen Zuhörern zuerſt etwas über die ſchoͤnen Worte des 87. Di. HErr 
erzeige uns deine Gnade und hilf uns; und legte darauf zum Grunde 
der Erbauung das Lob⸗ und Danklied nach guter Erndte aus dem neuen 
wohl eingerichteten Augsburgiſchen Geſangbuche: O Gott, dir dank 
ich allezeit fuͤr deinen reichen Segen ꝛc. welches mir an dem geſtrigen 
Sonntage unvermuthet in die Augen gefallen war, und daraus uns 
heute der freundliche GOTT vile Materie zur Erkaͤntniß feiner man⸗ 
nigfaltigen Güte und zum Lobe feines herrlichen Namens in das Hert 
fallen, und in demuͤthigem Gebet durch unfere Lippen ausflieflen laſſen. 
Nachdem wir unſerem Gott auf unſeren Knien Gebet, wan a 
| Jan 
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Danfſcgung in Chrifti M feret: fo fr een 
ankſggung in Chriſti Namen geopferet: fo fungen wir unfer erwek⸗ Anne 
liches Schlutlied: Gute Nacht, ihr eitlen Sorgen, laßt mirs Herze 1770. 
frey ꝛc. darunter das zaͤrtliche Andenken meines geliebten ſeligen Sa-Novem. 
muel Leberechts in meinem Herzen wider erneuret wurde, als der mir 
und vilen unſeren Einwohnern diſes Lied gar leſelich abgefchriben, es 
allemal mit ſeiner reinen geſetzten und durchdringenden Altſtimme mit⸗ 
gefungen , auch nicht lange vor feinem Abſchide mit feiner lieben Ma⸗ 
ma des abends in ihrer Stube zu meiner Exquickung geſungen, nebſt 
einem andern aus unſerm Geſangbuche: Laß dich GOTT 2c. Eine 
andere dag bon Perlon hat ſich auf dem Kirchwege unter Thraͤnen 
diſes unſers von GOTT begnadigten Singens erinnert. Gleiche Er⸗ 
bauung in unſerer Kirche genoffen zu haben, bezeugte ein chriſtlicher 
Freund aus der purrysburgiſchen Gegend in feinem Condolenzſchreiben 
an mich. Auch diſes wird zu keinem andern Ende gemeldet als zur 
Ehre Gottes, der fein Gnadenwerk in diſem Kinde gehabt. Ich 
‚glaube, ich werde von christlichen Freunden, die diſes Diarium leſen, 
ey Anführung einiger Gnadengaben und Liebeswerke diſes Kindes 
eben ſo wenig als jene fromme Wittwe Act. 9. getadlet werden, wel⸗ 
che dem Apoſtel Petro die Roͤcke und Kleider der verſtorbenen Tabea 
als Zeugniſſe ihres Glaubens und der Liebe zeigten. Diſe troͤſtliche 
Hiſtorie war das letzte Penſum, welches ich mit diſem Samuel Lebe⸗ 
recht und ſeinem Bruder Gotthilf Iſrael aus des Caſtelllonis lateini⸗ 
ſchen neuen Teſtamente geleſen, nicht lange vor feinem feligen Ende. 
Ich wollte ſchon vorher im gedachten 9. Cap. der poſt. G. abbrechen: 
er wollte es aber gern zu Ende exponiren; welches mir mein lebelang 
eindruͤcklich ſeyn wird. Ein rechtſchaffener En eländer und feine her 
fromme Frau (meine werthe Freunde und Wohlthater in Savannah 
haben in ihre Condolenzbriefe über den Abſchid unſerer beyden Kinder 
folgende troͤſtliche Verſe einflieſſen laſſen. 5 7 
Aud is the lovely Shadow fled! 
pyet ſtop thefe fruiblels Tears: 
le (he) from a thouſand Pangs is freed, 
you from ten thoufänd Fears. 
Tho loſt, he's (he's) loft to Earth alone, 
Above he (ſhe) will be found 
Amidſt the Stars & near the Throne, 
which Babes liue him (her) ſurround. 289 
ST Look 
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Look upwards, & your Child youll fee 

Fixt in his (her) bleſt Abode. | 

Aud who then would not childleſs be, 
to give a Child to God? 1876 


Den 10. November. | 


In diſem Jammerthal wechſelt Traurigkeit, und Freude immer 
ab, welches ich auch ſehr oft erfahre ſo wol im Chriſtenthum als auch 
in der Fuͤhrung meines Amtes. Der liebe GODFE hat mich geſtern und 
heute in der Erndte⸗ und Dankpredigt durch fein Wort, Gebet und 
Geſang erquicket und erfreuet: er hat mich aber auch heute und geſtern 
von einigen jungen Leuten derer angekomenen Dienſtboten ſolche aͤr⸗ 
gerliche Dinge erfahren laſſen, die mich ſehr betruͤbet und bekuͤmmert 
haben. Der freundliche Brief des theuren Hrn. Sen. Urlſpergers 
wird in denen Betſtunden und Wochenpredigt Gelegenheit geben, auch 
diſen Leuten viles zu ihrer Belehrung zu ſagen. P 15 


Den 21. November. 

Unſer wertheſter Herr Hofprediger Ziegenhagen hat unſere Je⸗ 
ruſalemskirche mit einem überaus ſchoͤnen und koſtbaren Gemälde, wel⸗ 
ches fünf Fuß hoch und 4. Fuß breit iſt, beſchenkt, welches heute von 
einem geſchickten Manne nach Mahlerart von einigem angeſetzten Stau⸗ 
be gereiniget, und uͤber dem Tiſche an der Wand zwiſchen 2. Fenſtern, 
wo das H. Abendmal pflegt jedesmal gehalten zu werden, gar anſehn⸗ 
lich aufgeſetzet worden. Es ſtellet das erſte Abendmal ſehr lebhaft und 
erbaulich vor, welches unſer HErr IEſus in der Nacht, da er verra⸗ 
then ward, mit ſeinen 12. Juͤngern in Jeruſalem gehalten. Es gibt 
unſerem lieben GOtteshauſe nicht nur eine groffe Zierde, ſondern gibt 
auch dem Gemuͤthe derer, die es gebührend anſchauen, einen erbauli- 
chen und heilſamen Eindruck. Denn der liebe Heiland und ſeine Juͤn⸗ 
ger find fo vortreflich adumbrirt, daß man nichts als wahre Andacht 
und Bruͤnſtigkeit des Herzens in ihrem allerwichtigſten Vorhaben vor⸗ 
ſtellen kan. Judas iſt auch darunter, deſſen Character gleichſam an der 
Stirn und aus dem Geſicht zu leſen iſt. GOT fin gelobet für dis 


W 
Geſche Den 23. November. 


Unſer werther Freund Herr Habersham laͤſt ſich es fehr angelegen 
ſeyn, unſerer Gemeine leibliches Wohlſeyn im Lande und bey denen 
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Herren Truſtees durch Briefe zu beförderen, und begehret er itzt einige anne 
zuperlaͤßige Nachricht bon unſeren vergangenen und gegenwartigen Um⸗ 1750, 
ſtaͤnden, welche ich ihm auch noch diſen Abend in einem ausführlichen Nov. 
Schreiben gegeben habe. Gott thut alles fein zu ſeiner Zeit: Er weißt, 
Was uns feblet er weißt aber auch, wenn und wie er uns helfen ſoll. 
Aus dem vaͤterlichen Briefe unſeres theureſten Herrn Sen. Urlſpergers 
hat uns der liebreiche GOtt vil Unterricht von dem Geheimnis des 
Fiaerich, und von Troſt der Frommen darunter, auch von feiner gnä⸗ 
digen Vorſorge uͤber uns und andere geſchenket. 
| ER Den 24. Novemb. | 
Diſen Morgen bekomme ich die Nachricht, daß nicht nur des 
Carl Flers Stieffſohn, Johann Gruber, gefaͤhrlich krank, ſondern, daß 
auch des N. Sohn, des alten Eiſchbergers Soͤhnlein, und des Zollers 
ehr ſchwaches vor 2. Tagen gebornes Kindlein in der vergangenen 
Nacht geſtorben ſey. GOtt laſſe diſe traurige Begebenheit, die wir 
auf diſe Weiſe noch nie in Ebenezer gehabt, Groſſen und Kleinen einen 
heilſamen Eindruck geben! Gott ruͤhre ſonderlich das Herz des N. der 
wol feinem Sohne zu vile Arbeit aufgeleget, und dadurch ſeinen fruͤh⸗ 
zeitigen Tod veranlaſſet hat! Der Landmeſſer iſt geſtern Abend bey der 
Mühle angekommen, war heute bey mir, und verſprach kommenden 
Mondtag das Uchyland, welches wir von nun an bis auf einen beſſeren 
Namen den blauen Bluff nennen, fuͤr einige alte Einwohner und fuͤr 
die neulich angekommene Coloniſten auszumeſſen, welches mir auch ſehr 
dieb iſt: Denn je eher diſe Leute in Ordnung kommen, deſto beſſer iſt es 
für fie und mich, indem ich ſonſt allerley Unkoſten haben muß. Ich ha⸗ 
be mich einige Zeit her ſo von Gelte ausleeren muͤſſen, daß mir es ſchwer 
falle diſen lieben Fremdlingen etwas vorzuſchießen und denen Armen zu 
dienen. Unſere gekaufte Viehanſtalt erforderet auch Vorſchub, weil 
die Bedienten derer Herren Truſtees dieſelbe in groſſe Eonfufion gera⸗ 
then laſſen, fo daß noch wenig davon zu Gelte gemacht werden kan: 
Und doch ſoll auf expreſſe Ordre derer Herren Truſtees jaͤhrlich 200. Pf. 
Sterl. gezahlt werden, alle 6. Monat 100. Pf. Es iſt doch diſe ge⸗ 
kaufte Viehanſtalt der Gemeine eine groffe Wohlthat, wovon ich die 
1 ſonſt gemeldet habe, und fie wird hoffentlich Fünftig fo wer⸗ 
14 4 7 n + 5 


N. x 
Das erbauliche Erndte⸗ und Danklied und die daruͤber gehaltene 
Predigt ſcheinet meinen lieben Zuhoͤrern einen guten Eindruck gegeben 
zu haben: wie uns denn auch der freundliche GOtt vil Gutes nach An⸗ 
leitung derer darinn ausgedrukten Materien zum Wachsthum in der 
Americ. XVIII. Fortſ. Ppp pp Erkaͤnt⸗ 
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Erkaͤntnis und Gottſeligkeit hören laſſen. Einer von denen neuen Co⸗ 
loniſten bat ſich heute das Augsburgiſche neue Geſangbuch aus, ſich das 
Lied abzuſchreiben, und eine gottſelige Wittwe borgte gleich nach der 
Predigt gedachtes wohleingerichtetes Buch zur Uberleſung und Wider⸗ 
holung diſes Liedes. Wir haben wol in unſerer Gemeine einen ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Schat von alten und neuen auserleſenen und erbaulichen Liederen, 
welche ein groſſes zur Erbauung bey dem öffentlichen Gottesdienſt und 
in denen Betſtunden durch den Segen GSttes beitragen. Ein ieder, 
der unter denen Erwachſenen leſen kan (es ſind ihrer aber wenige, die es 
nicht Fönnen) hat ein Geſangbuch in der Hand, und ſtimmt im Singen 
nach feiner Gabe mit ein. Keiner darf ſorgen, es werde ein Lied ge⸗ 
ſungen werden, das nicht in feinem Geſangbuche ſtehet, weil wir alle 
einerley Geſangbuͤcher haben. Den neuangekommenen Coloniſten und 
einigen erwachſenen Kinderen fehlt es noch daran: wir hoffen aber auf 
einen neuen Vorrath von Halle. 

Den 27. Novemb. | 

An diſem letzten Sonntage in diſem Kirchenjahre hat uns der lie 
bes volle GOtt zwar kalte, doch aber gute Witterung, gute Gefundheit 
und Krafte, und aus ſeinem Worte vile Erbauung und Segen geſchen⸗ 
tet. Wenn ich die Kirche fo voll (wie heute abermal) und die Auf⸗ 
merkſamkeit fo groß und beſtaͤndig vor mir ſehe, fallt mir oft das bes 
kannte Sprichwort ein: Excitat Auditor Studium. So finde ich es 
bey mir: Doch halte ich auch wenige, ja wenn es nur eim Seele waͤre, 
werth, daß ihnen Gottes Wort mit Willig⸗ und Freudigkeit verkuͤn⸗ 
diget werde. Manche Zuhoͤrer kommen von denen aͤuſſerſten Planta⸗ 
gen einen langen Weg, und einige mit einem groſſen Hunger nach dem 
himmliſchen Manna des Evangelii, und wir bitten den Vater aller 
Barmherzigkeit, er wolle Ihnen ſolche Liebe zu Ihm, zu ſeinem Wor⸗ 
te und Hauſe in Gnaden vergelten, und ſie geiſtlicher Weiſe wohl ge⸗ 
ſpeiſet, getraͤnket und erquicket nach Hauſe reiſen laſſen. Als ich kurz 
vor meinem Beruff nach America bey dem &. fehr rechtſchaffenen Hrn. 
P. Mederjan zu Thommendorff an einem Sonntage war: hat mich es 
gewundert, daß feine Zuhörer ſchon am Sonnabend etliche Meilen her 
zur Kirche kamen, alle Bet⸗ und Erbauungsſtunden, Catecheſationes 
und Predigten unausgeſetzet und unermuͤdet beſuchten, und mit der Zu⸗ 
ruckkehr nach Hauſe bis auf den folgenden Mondtag warteten. Der⸗ 
gleichen begirige Zuhoͤrer waren mir vorher nicht bekannt, ausgenom⸗ 
men was wir von denen Zuhörern CHriſti leſen Marc. 8: Es fällt mir 
aber diſes ſchoͤne erbauliche Verhalten derer gedachten lieben Leute 15 
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ren gellen. Lindau vergiß es nicht! Ich habe diſe Lindauiſche betrudte 
Begebenheit mit Fleiß bey der unſerigen in der Predigt anfuͤhren wol⸗ 
ben, weil fie nicht allein an ſich hoͤchſtmerkwuͤrdig und unter die uner⸗ 
forſchliche Wege (5Ottes gehoͤret, ſondern wellen auch die beiden abge⸗ 
ſchidene theure Männer Ebenezers Freunde, Fuͤrbitter und Wohlthaͤ⸗ 
ter geweſen, und ihr Andenken bey uns im Segen iſt, auch die Erneu⸗ 
rung deſſelben in Difen beſonderen Umſtaͤnden denen Gemuͤthern der Salz⸗ 
burger von Lindau, die groſſe Hochachtung für diſe fromme und fleißi⸗ 
ge Lehrer gehabt, einen neuen heilſamen Eindruck geben wird. Son⸗ 
derlich war meine Abſicht dabey, meine Zuhörer, auch die neuen Coloni⸗ 
ſten Lor der unrechten Anwendung was unter uns von GOtt durch 
den Tod einiger Kinder zu unſerer Demuͤthigung geſchiehet, zu verwah⸗ 
ren, daß fie nicht etwa der Zeit, dem Lande, unferem Orte oder anderen 
Caufis ſecundis zuſchreiben, und ſich theils verſuͤndigen, theils unnoͤthi⸗ 
ge Forcht hegen. Nun iſt uns das Gebet, das zmal verbotenus in 
denen Pſalmen ſtehet: Schaffe uns Beiſtand in der Noth; denn Men⸗ 
ſchenhuͤlfe iſt kein nuͤtze, in unſer Herz und in unferen Mund geleget, 
und alſo ſoll es uns in allem unſerem Leiden, Arbeiten und Angelegen⸗ 

heiten nicht an goͤttl. Beiſtande fehlen, wo nur unfer Gebet im Glau⸗ 
ben geſchiehet. Gleich darauf heißt es: Mit Gott wollen wir Tha⸗ 


ten thun ꝛc. vie | 
5 f Den gs, Nove. wi : 

Des alten Eiſchbergers Tochter hat die itzige Kinderkrankheit, 
welche einige mit denen Engelaͤndern die Meaſels, andere die Rothſucht 
und das rothe Friſel heißen, und zugleich die Epilepſie ſtaͤrker als ihr 
Bruder gehabt: Er aber iſt geſtorben, und das Maͤgdlein fande ich heu⸗ 
te auſſer dem Bette zimlich geſund, fo daß es ſcheinet, G Ott werde denen 
alten Elteren diſes ihr noch uͤbriges Kind noch eine Zeitlang zur Bei⸗ 
huͤlfe laffen. Nach diſer Krankheit haben die Kinder einen ungemeinen 
Appetit, und man hat immer zuruͤck zu halten, daß ſie im Eßen auf ein⸗ 
mal nicht zu vil thun. Wir ermunterten uns unter einander zur ern⸗ 
ſten Schaffung unſerer Seligkeit, und lobten GOtt fuͤr alle ſeine uns 
und anderen erzeigte Wohlthaten. Weil es regnete, daß ich zum Beſuch 


anderer Kranken nicht weiter kommen konnte: ſo kehrte ich bey der 
Nachbarin, der frommen Straubin, und ihren Kindern ein. Sie hat 
ſeit einigen Tagen einen ſehr ſchmerzlichen Zufall auf der lincken Seite 
bekommen, und weil ihr GOtt die Schmerzen gelindert und einen gu⸗ 
ten Anfang der Beſſerung gezeiget hat: ſo hat ſie gewuͤnſchet mit mir 
den lieben GOtt für feine Guͤte zu preiſen; und alſo war ihr mein 155 
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ſuch ſehr erfreulich und troͤſtlich, Unſer Metzger Riedelsberger hat ſeit anno 
einiger Zeit angefangen mit einigen Leuten zu Savannahtown und Au⸗ AN, 
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guſta zu handlen, und weil es gar wohlfeil Korn daſelbſt gibt, iſt er Novem. 
mit einigen Mannern, welche bey der Viehanſtalt zu Altebenezer viel 
Korn für die Pferde brauchen, vor etwas mehr als 3. Wochen zu Waſ⸗ 
ſer hinauf gereiſet. Er gibt nach der Wahrheit eine ſolche Beſchrei⸗ 
bung von denen ſchlechten Umſtaͤnden derer Coloniſten in der gedachten 
Gegend, daß ſich der geringſte und aͤrmſte Einwohner von Ebenezer 
für gluͤcklich zu achten hat an unferem Orte zu wohnen. Es wächſt 
zwar alles ſehr reichlich daſelbſt auf dem nidrigen Lande (das unſerer 
roſſen Inſel gleich iſt): Die Erndte aber iſt wegen der unvermutheten 
berſchwemmung des Savannahfluffes gar ungewis; wie denn in di⸗ 
ſem Herbſt die groſſe Waſſerfluth ſehr vil Korn verdorben und Vieh 
erſaͤuft hat. Auſſer indianiſchem Korn und Bohnen iſt alles ungemein, 
und 3. bis 4. mal theurer als in unſerer Gegend: Es manglet an Gel⸗ 
te; im Handel und Wandel iſt lauter Ungewißheit und viel Betruͤge⸗ 
rey; das Gewiſſen ſcheint dort ausgebannet zu ſeyn, und die Leute le⸗ 
ben in ſolchen Suͤnden, die nicht graͤulicher ſeyn koͤnnen. 1 
| R Sara 27. November. = 8 
In der heutigen Verſammlung auf denen Plantationen bin ich in 
Vorleſung des bierchen Briefes von unſerem theureſten Hrn. Sen. 
Urlſperger fortgefahren, und wir haben GOtt Lob! vile Materie zur 
Erbauung und Ermunterung, auch zur Belehrung in denen Wegen und 
Führungen GOttes bekomen. Auch hatte ich daraus recht erwuͤnſchte 
Veranlaſſung unſeren neuen Einwohnern und vorjahrigen Dienſtboten 
manches zu Gemuͤthe zu führen, welches ihnen zur Erkaͤntniß der goͤttl. 
Wohlthaten und ihres Verhaltens dagegen foͤrderlich ſeyn kan. Über 
die neuen Coloniſten haben die Hrn. Truſtees nach ihrer Ankunft in 
Londen vile Freude gehabt: Hingegen hat ihnen das undankbare und un⸗ 
artige Verhalten unſerer Dienſtboten nicht wenig Betruͤbniß verurſa⸗ 
het. Da fie aber ſeit einiger Zeit angefangen, ſich beffer zu beſinnen, und 
ihre Arbeit treuer zu verrichten, auch einige gar erfreuliche Kennzeichen 
der Buſſe von ſich ſpuͤren laſſen: fo freue ich mich herzlich, und ſo wer⸗ 
den ſich die Hrn. Truſtees und andere werthe Wohlthaͤter freuen, wel⸗ 
ches ihnen Segen bringen wird. Wie beweglich und eindruͤcklich lau⸗ 
tete es in dem gedachten väterlichen Briefe fuͤr alle unfere Einwohner, 
freye und Dienſtboten? Alles, was GO bey ihnen fürchtet, in der 
„Ordnung wandlet, und ſich ſagen laͤſt; ganz Ebenezer, und wer fich 
noch in demſelben, wenn es auch noch nicht geſchehen, erretten laſſen 
g Ppp pp 3 a , will 
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l, das liget. mir nich f ch im Herzen: D | 
an Anno will, das liget-mir nicht nur an, ſondern auch im Herzen: Das weißt 
5 ai 759 5 5 der HErr; das wiſſen, die um mich ſind. Ich ſchlieſſe auch itzo al⸗ 
* | Novem. / les in das Wort: HER gedenke meines Ebenezers, und aller de⸗ 

- „rer, die ich itzo genannt habe, im beſten! Wir preifen zuſammen den 


in „ HEren für alles, worinnen er Ebenezer wohlthut; nehmen aber auch 
8 il „an allen widrigen Schickſalen Theil, die fie insgemein oder einze⸗ 
Ae „len erfahren. Gruͤſſen ſie mir ihre neue Leute innigſt, und ſagen 
et)! „ ihnen, daß fie nunmehro taͤglich vor GOTT mit denen alten Eins 
5 4 * a „äwohnern gebracht werden. Sie ſollen nur dem Wort ihrer Predig⸗ 
a er und Lehrer folgen, fo ſollen fie die Frucht davon in Zeit und Ewig⸗ 
* 4 „ keit genieſſen. 

— Den 28. November. 
4 9 Wir haben lange trockenes Wetter gehabt, welches bey dem Bau 
m | unſeres neuen Muͤhldammes ſehr zutraͤglich und förderlich geweſen. Er 
1 iſt nun meiſt fertig, und wird die Arbeit von allen verſtaͤndigen Leuten 
88 approbirt und gelobt. In der vergangenen Nacht hatten wir Regen 
<a Hl f mit Donner und Blitz, welches zu diſer Zeit ganz was ungewoͤhnliches 
; 15 A ift. Am Tage iſt es heute fo angenehm als im Srühling: Man vermu⸗ 
* thet aber auf das Donnern werde entweder vile Kaͤlte oder vil Regen 


kommen. Der Wind ſcheint ſich in Weſten zu ſetzen. Das Flußwaſ⸗ 
8 fer war fo gefallen, daß die Saͤgemuͤhle ſeit 2. Tagen nicht hat gehen 
koͤnnen: heute fängt fie ſchon wider an zu fägen. Es iſt Schade, daß 
| wir keine Kaufleute zu unſeren vortreflich geſaͤgten und dauerhaften Cy⸗ 
[N preßbrettern bekommen koͤnnen. In Charlestown gelten fie zwar eis 
8 nen guten Preis: er kom̃t aber nur denen dortigen Einwohnern zu gute: 
SI fremde aber muͤſſen einen folchen Zoll geben, daß man dergleichen hin⸗ 
zuſenden abgeſchrecket wird. In Weſtindien weißt man ſie nicht ſo gut 
als die Forlbretter zu gebrauchen. Wir wunderen uns, daß Bretter 
von ſo ſchoͤnem, dauerhaftem und doch leicht zu arbeitendem Holz nicht 

nach Engeland abgefuͤhrt werden. | 0 
„Car! Flers Stiefſoͤhnlein und Kalchers zweytes Töchterlein find 
gefaͤhrlich krank; es heiſt aber zu der Eltern Troſt: Die Krankheit 
iſt nicht zum Tode, ſondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes 
A geehret werde. Es offenbaren ſich an beyden Kindern die in ihren 
Herzen wirkende Gaben des Heil. Geiſtes dergeſtalt, daß Freude und 
Lob Gottes tiber ihnen entſteht. Es gehen mir zwar die Prüfungen, 
n welche der weiſe GOtt uͤber groſſe und kleine in der Gemeine verhängt, 
* ſehr zu Herzen, zumal da wir auch aus dem letzten Eingangsſpruche 
ſagen muͤſſen: Menſchenhuͤlfe ift kein nuͤtze. Ich werde aber doch un 


Ihn 


280 1 
* — 
GW Dr 


. 
— 


| Diarium. 847 


oft getroͤſtet und erquicket, da ich die gute Abſicht des himmliſchen Va⸗ Anno 
ters an vilen erreicht ſehe. Er führer uns Brio keine andere Wege, 1770, 
als auf welchen er fein Bundes volck von Anfang her geführt hat, Novem. 
durch das Leiden in die Herrligkeit. | 
Den 29. November, | 

Nachdem die 3, Brüder Schubdrein, die noch nicht voͤllig ein 
Jahr zu Ebenezer find und in recht groſſer Armuth und Schulden hier 
ankommen, ſich hier ſo wohl eingerichtet haben : fo bezeugen fie ein bren⸗ 
nendes Verlangen ihre Eltern und 5. Geſchwiſter, welchen es im Naſ⸗ 
fauifchen gar kuͤmmerlich gehet, hier zu haben. Um des willen hat ſich 

der juͤngſte Bruder (ein rechtſchaffener Chriſt und treuer Arbeiter) mit 

Einwilligung, Rath und Beiſtand derer beiden aͤlteſten ihm gleichge⸗ 
finnten Brüder entſchloſſen fo bald als möglich eine Reiſe in das Vater⸗ 
land zu thun, und ſo wol die Seinigen als auch einige andere nuͤtzliche 
Leute, denen es drauſſen kuͤmmerlich gehet, hieher nach Ebenezer zu ho⸗ 
len, wenn er dazu von denen Hrn. Truſtees Erlaubnis bekommen kan. 
Diſer junge geſetzte Menſch, der aus der Wahrheit widergeboren, iſt 
im Stande die Wahrheit von Ebenezer und Georgien aus der Erfah⸗ 
zung zu berichten, und wir Eönnen verſichert ſeyn, daß er keine andere 
Leute nach Ebenezer bringen wird, als ſolche, die ſich hieher ſchicken, und 
unſere Ordnung und Einrichtung lieben. Er wird auch wegen ſeiner 
bekannten Redlichkeit bey ſeinen Landesleuten in ſeinen Erzaͤhlungen und 
Nachrichten leicht Glauben finden: da ſonſt die Leute in Teutſchland 
nickt ohne Grund mißtrauiſch ſind. Ich bekuͤmmere mich itzo durch 
meine Freunde in Savannah um eine Gelegenheit nach Londen fuͤr 
diſen Menſchen, und gedenke auch, ihn und ſein Vorhaben ſo vil moͤg⸗ 
lich denen Hrn. Truſtees zu recommandiren. Wohlthaten ſind bey 
dergleichen Leuten ſehr wohl angewandt. 

Es iſt der Feldmeſſer in diſer Woche befehäftiget einigen unſerer 
alten, und denen neuen Einwohnern auf dem blauen Bluff oder Ber⸗ 
ge (ſonſt das Uchyland genant) ihre Plantagen auszumeſſen, und heu⸗ 
te empfing er von Savannah neue Inſtruction ſich mit feiner Arbeit 
nach meiner und des Hrn. Mapers Vorſchrift, auch nach dem Sinne 
und Verlangen unſerer Coloniſten zu richten. Er thut es auch, und 
iſt zwiſchen dem Landausmeſſen der vorigen und itzigen Zeit ein groſſer 
Unterſcheid: Denn ſonſt haben die armen Leute nehmen muͤſſen, was 
man ihnen gegeben, und itzt koͤnnen ſie ſelbſt wählen, was, wie und wo 
fie wollen: Ja die Hrn. in Savannah bieten denen, die fo u a 
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Muͤhlfluß beyfammen ſitzen, einen neuen fehr ſchoͤnen Diftrict zu Goſen 
an, den fie erft itt vor vacant erklaͤrt, darauf fich etliche gar bequem 
zuſammen ſetzen koͤnnen. Es iſt ſolch fruchtbar und wohlgelegenes Land 
weit und breit nicht. In diſer Gegend ligt unſer Kirchenland und 
meine eigene Plantage, und allenthalben herum ſitzen Leute unſerer Con⸗ 
feßion. Alſo wird ſich hoffentlich der liebe GOT mit der Zeit hier 
eine ſchoͤne Gemeine ſammlen, die er auch leicht mit einem Lehrer und 
Schulmeister verſorgen kan. Diſe Vortheile mache ich als Zeugniſſe 
der goͤttlichen Vorſorge unſeren Einwohnern treulich kund. 


| Den zo. November. 

Die Frau Thiloin hat ſchon vor einem par Monat das H. Abend⸗ 
mal auf ihrem langwierigen Krankenlager begehrt: es iſt mir aher nie 
der Tag dazu beſtinmet worden. Geſtern abend um 9. Uhr ſchickte er 
zu mir, und ließ mich bitten, ihr die Privatcommunion zu ertheilen, 
weil fie unvermuthet ſo ſchwach worden, daß man ihr Ende vermuthet. 
Da ich zu ihr kam, redete fie gar fein von der mächtigen Huͤlfe ihres 
Heilandes durch Vertreibung des Satans und Tilgung ihrer Suͤn⸗ 
den, auch von ihrer lebendigen Hoffnung des ewigen Lebens. Sie em⸗ 
pfieng nach vorher gethanem Buß⸗ und Beichtgebet das Heil. Abend⸗ 
mal. Sie hat eine ſchwere Nacht gehabt, und heute fand ich ſie dem 
Tode ſehr nahe. Men 

6 Den 1. December. 

Der rechtſchaffene Rupr. Steiner iſt in dem vorigen Monat ſehr 
ſchwach geweſen: er hat ſich aber durch göttliche Guͤte ziemlich erholt, 
und wird hoffentlich noch beſſer geſchehen, da es nun ſcheint mit ſeiner 
Haushaltung in beſſere Einrichtung zukommen. Die letzten Dienſtho⸗ 
ten, Mann, Weib und Kind haben ihn faſt ruinirt. Weil er keine 

auswirthin und dabey 3. noch unerzogene Kinder hat: fo find diſe 
Dienſtboten untreu in der Arbeit uͤnd in Verwaltung ſeiner Habſelig⸗ 
keit geweſen, und haben ihn, ſie zu erhalten, nicht wenig gekoſtet. Itzt 
hat es GOtt gefügt, daß eine redlich ſcheinende Familie von denen itzt 
angekommenen Dienſtboten willig ift, feine Plantage anzunehmen, fein 
Haus mit reinigen, Waſchen und Flicken zu verſorgen, und ihm von 
allen Feldfruͤchten und von der Butter den dritten Theil abzugeben. 
Es iſt alles heute in meinem Beyſeyn zwiſchen Steinern und diſer Fa⸗ 
milie zu beiderſeits Vergnügen abgeredet und eingerichtet worden. Ich 
ſchieſſe Geld zu Kleidern und Lebensmitteln vor, welches mir diſe Dienſt⸗ 
boten nach und nach von ihrem Zuwachs wider bezahlen wollen. We 
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ſie ſich wohl verhalten, und ich durch ſie bey dem armen Steiner mei⸗Anno 
nen guten Zweck erreiche: ſo werde ihnen gar manche gute Vortheile 1750. 
in und nach ihren Dienſtjahren angedeyen laſſen. eee 

Den 2. December. 99 ä | 
.  SHtt fey herzlich gelobet, daß er uns nun abermal in diſer Pils 
grimſchaft ein altes Kirchenjahr zuruͤck legen und ein neues anfangen 
laſſen! An diſem erſten Sonntage des Advents hat er uns ſein Heil. 
Bort in beyden Kirchen reichlich geſchenkt, und da ſich unſere alte und 
neue Zuhoͤrer fleißig zur Verkuͤndigung des goͤttlichen Worts und zum 
Gebet eingefunden: fo hoffen wir, göftliche Güte werde den ausgeſtreue⸗ 
ten geistlichen Samen zu ihrem geiſtlichen Wachsthum im Guten ſe⸗ 
nen. In diſem Jahre gedenke ich (wie bisher immer geſchehen) einen 
wichtigen bibliſchen Spruch im Eingange, und darauf die ordentliche 
Sonutags⸗ und Feſtevangelien zum Grunde meiner Predigten zu le⸗ 
gen: Mein lieber Collega aber catecheſirt über die ordentlichen epiſtoli⸗ 
ſchen Texte, da er in dem vergangenen Jahre bibliſche Spruͤche zum 
Grunde der Catecheſationen gelegt. Wenn er alle 14. Tage in der Zions⸗ 
kirche (wie heute geſchehen) prediget: fo hat er auch die Evangelia und 
bauet feinen Vortrag auf einen bibliſchen Spruch im Eingange. Uber 
das Evangel. habe heute gehandlet von dem rechtſchaffenen Sinne derer 
en des Deren JEſu und zwar x. von der Beſchaffendeit; 2. von 
der Seligkeit diſes Sinnes. Uber dem Hauptſpruch aus Rom. 12, 16. 
Habt einerley Sinn unter einander, trachtet nicht nach hohen Dingen ac. 
wurde denen Zuhörern die Einigkeit und Nidrigkeit des Sinnes wah⸗ 
rer Chriſten auf diſes und die folgende Jahre ihres Lebens nach mei⸗ 
nem beſten von GOTT dargereichten Vermoͤgen angeprifen. 
| Den 4. December. PR 
Den 28. paſſato hatten wir in der Nacht ein heftiges Donnerwetter 
mit Regen und Blitzen. Darauf ift es bisher fo warm worden, wie es 
am Ende des Martii zu ſeyn pfleget. Der Fluß wächſt ſehr ſchnell, 
welches eine Anzeige iſt, daß es oben ſehr viel und mehr als hier unten 
geregnet hat. Das anhaltende trockene Wetter if denen Arbeitern bey 
dem langen und breiten neuen Muͤhldam ſehr zutraͤglich, und wir hof⸗ 
fen, daß diſe ſehr nuͤtzliche, ob wol Foftbare Arbeit in diſer Woche wer⸗ 
de zu Ende gehen. Es arbeiten itzt taͤglich ohngefehr 24. Mann daran, 
und gehen dabey 6. Karren und fo vile Pferde. Welch ſchoͤnes Geld 
verdienen nicht unſere Einwohner dabey? Dergleichen iſt an keinem 
Orte in diſer und der benachbarten Colonie. GOtt laſſe es alle erken⸗ 
nen, wie viel Vorzuͤge fie hier genieſſen. 0 
Americ. XVIII. Sort, Qqq ag Eine 
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Eine Mutter in unſerer Nachbarſchaft hat in ihrer Armuth vile 
Freude an ihrem zjährigen Soͤhnlein: weil es ſich ſelber zum Gebet auf 
denen Knien treibt, die Eltern dazu ermahnt, kurze Spruͤchlein und Ge⸗ 
betlein willig lernet, und bey ſeinem Spielen ſingt. Es hat der Mut⸗ 
ter ein und anderes Gutes unvermerkt abgelernet. Dabey gab ich ihr die 
Erinnerung, in ihrem Wandel, Reden und Umgange mit ihrem Man⸗ 
ne alle chriſtliche Fuͤrſichtigkeit zu beweiſen: weil das Kind noch ger 
ſchwinder das Boͤſe als das Gute durch Hoͤren und Sehen faſſen wuͤr⸗ 
de. Ich ſagte ihr ein Exempel von einem ihr gar wohl bekannten Man⸗ 
ne, der als ein damals wilder und zorniger Menſch zu ſeinem Weibe 
zu ſagen pflegen: Der Satan ſchaut dir durch die Augen; welche un⸗ 
geheure und unchriſtliche Rede das kleine Knaͤblein gar bald gelernet, 
und zu ſeiner Schweſter auch ſo geſagt hat. Ich habe diſer Mutter 
und ihrem Kinde das ſchoͤne Buͤchlein zugedacht: Die Macht GOttes 


an kleinen Kindern. 
Den 6. December. 


Bey dem rechtſchaffenen Brandner iſt GOTT ſchon lange mit 
dilem Creuz eingekehrt: worein er ſich doch wohl zu ſchicken weiß. Er 
hat einige Jahre her eine groſſe Schwaͤche am Leibe gehabt, wodurch 
er an ſeinen Berufsgeſchaͤften ſehr gehindert worden. Seitdem ſich es 
etwas mit ihm gebeſſert, iſt fein fleißiges und redliches Weib, und alle 
4. Kinder am rothen Friſel und böfen Halfen gefährlich krank worden, 
davon fie noch nicht curirt find. Diſe Prüfung iſt deſto groͤſſer über 
ihn, da er weder Knecht noch Magd hat. Ich laſe zu meiner Betruͤb⸗ 
nis in dem vaͤterlichen Schreiben des theuren Hrn. Sen. Urlſpergers 
vom 16. Julii a. c. diſe Worte: An Herr Secr. Martyn habe vor 3. 
„ Monat geſchriben, und damalen denen Hrn. Truſtees angerathen, 
„ daß man doch wenigſtens auf einige Vorſchlaͤge des Hrn. von N. N. 
„ Reflexion machen möchte. | 

Den 8. December. 


Mit der Frau N. hat ſich es wider etwas gebeſſert: es ſcheinet aber 
noch gar gefaͤhrlich um ſie zu ſtehen. Worin ihre Krankheit eigentlich 
beſtehet, kan man nicht erfahren. Vor einigen Tagen, da ſie dem To⸗ 


de gantz nahe und auffer ſich geweſen, hat fie epileptifche Zufälle gehabt. 
Sie warnet andere vor Aufſchub der Buſſe bis auf das Krankenbette, 
und da einige ihrer Bekannten in Abercorn und Savannah auf boͤſen 
Wegen gehen, und in ihren Tücken GOTT vor nichts halten: hat fie 
dieſelben zur Umkehr und Sinnesaͤnderung ermahnen laſſen. N 

eifle 
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ifle nicht, fie glaͤubt an den HErrn SEfum, der ihr auch alles, was Anne 
anderen an ihr anftößig geweſen, wird vergeben haben. Wenn ich fie 1750. 
beſuche, fo hoͤret fie nur dem zu, was ich ihr aus GOttes Wort ſage, Becem. 
redet aber wenig. Der Lehrſunge des jungen Mayers hat ſchon vor | 
einigen Wochen etwas vom rothen Friſel gehabt, und weil er fich zu 
itig an die Luft gemacht, fo hat er gar beſchwerliche Zufaͤlle mit Ges 
ſchwulſt und Engebruͤſtigkeit bekommen, geſtern aber hat er heftige 
Convulſiones gehabt, Es ſcheint wol, daß er bald zu ſeinem Volck, 
der Gemeine der Heiligen im Himmel, wird verſammlet werden. Es 
iſt ein von ben frommes Kind, der anderen Kindern und Erwachſe⸗ 
nen ein recht erbauliches Exempel gegeben, nicht nur durch ſein andaͤchti⸗ 
ges Verhalten in der Kirche, ſondern auch durch ſein eifriges Gebet und 
ganzen Wandel. Jedermann, der ihn kennet, muß ihm das Zeugnis 
eines wahren Chriſten geben. Er klagte geſtern über Schwachheit des 
Glaubens, welcher aus dem Gefühl feines ſuͤndlichen Verderbens ent⸗ 
ſtanden: ich hielt ihm aber ſolche theure evangeliſche Spruͤche vor, die 
kraͤftig genug find, den ſchwachen Glauben an JEſum, den Heiland 
der armen Suͤnder, zu ſtaͤrken. Das Verslein ſchien ihm aüch eindruͤk⸗ 
lich zu ſeyn: Es wird die Suͤnd durchs Geſetz erkannt, und ſchlaͤgt 
das Gewiſſen nieder: Das Evangelium kommt zur Hand, und ꝛc. Er 
gu gern, und wir laſſen ihn etwas ungern; doch heiſts auch billig: 
es Herren Wille geſchehe. MR 
| Den 9. December. | 
In der vorigen Woche find 3. Kindlein durch GOttes Beiſtand 
gluͤcklich zur Welt geboren; eines am Dienſtage (war der ate hujus) 
von der Simon Reuterin, und geſtern Zwillinge von der Huͤberin, 
einem Weibe, welche unter denen letzten Dienſtboten krank und elend her⸗ 
ekommen, doch durch Mediein und Pflege, vornehmlich aber durch die 
uͤte des HErrn wieder geſund worden. Sie ſcheinet ein verſtaͤndi⸗ 
ges und christliches Weib zu ſeyn, die GOttes Wort lieb hat. Sie 
ft mit ihrem Manne ſehr arm, und braucht unſerer Beihuͤlfe, die ihnen 


uch nach Vermoͤgen gereicht wird. 
An diſem zten Sonntage des Advents Nachmittags iſt der herz⸗ 


lich fromme Knabe von 16. Jahren, Johann George Haͤfner, durch den 
zeitlichen Tod von allem Ubel erloͤſet und in die Freude ſeines HErrn, 
dem er mit aufrichtigem Herzen gedienet, eingeholet worden. Nun 
haben wir freilich ein frommes Kind, erbauliches Exempel, und eifri⸗ 
gen Beter weniger in der Gemeine: doch goͤnnen wir ihm gern ſeine 
18 g Qqq qq 2 ſelige 
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ſelige Auflöfung, und find mit GOttes Fuͤhrungen zufrieden. Seine 

Hand iſt nicht verkuͤrtzet, und ſeine Gnade noch eben fo mächtig, noch 

mehrere Einwohner unſeres Orts zu ſich zu ziehen, und fie zu glaͤubigen 

VBetern zu machen. Gar manches Gute ſpuͤren wir an jungen Leuten. 
Den 11. December. 


Diſen Nachmittag goͤnnete mir der liebe GOtt bey meiner gegen⸗ 


waͤrtigen Leibesſchwachheit das Vergnügen, daß ich dem geſtern enk⸗ 
ſchlaffenen frommen Juͤngling die Leichenpredig halten konte. Er war 
dem frommen Wayſenknaben zu Bayreuth Johann George Stangen, 
deſſen letzte Stunden in einem der Beiträge zum Bau des R. G. be⸗ 
findlich, ſehr aͤhnlich, aus welchen letzten Stunden ich denen Erwachſenen 
und Kindern bey dem Begraͤbnis etwas bekannt gemacht. Er hatte 
ſich vor 4. Wochen von ſeinem rothen Friſel wieder erholt, und hat 


ſich damals vom Gebrauch des Heil. Abendmals durch nichts abhal⸗ 


ten laſſen wollen: und wird nun von einigen vermuthet, daß er ſich 
durch ſein Ausgehen die letzte Krankheit zugezogen. Sein Meiſter ſag⸗ 
te mir, daß er in denen letzten Monaten ſeines Lebens von denen Vor⸗ 
theilen des Handwerks, die ihm zum Nachmachen Peg worden, gar 
wenig gemerkt, welches ihm als eine Unachtſamkeit und als habe er 
nicht Luſt zum Handwerk, ausgeleget worden. Man hat aber gemerkt, 
daß er nach GOttes Wort und Privatgebet überaus begierig gewe⸗ 
fen, und wenn es die Berufsgeſchaͤfte nur ein wenig sugelaffen, hat er 
einen verborgenen Ort geſucht mit ſeinem Heilande allein zu reden: 
daraus man ſchlieſſen Fönnen, daß fein Gemuͤthe bey aller aͤuſſerlicher 
Arbeit immer dort droben geweſen, wo er ewig gewuͤnſcht zu ſeyn. 


Sein rechtſchaffenes Weſen, unſtraͤflicher und erbaulicher Wandel iſt 


wol denen meiſten Leuten, ſonderlich denen Sromen unter uns bekannt. 


Es iſt mir bey diſem heimgegangenen Juͤnglinge die Materie meines 


€ 


geſtrigen Vortrags über das Evangelium Luc. 21, 25. fa, deſto eins 
druͤcklicher, da ich mir und meinen Zuhoͤrern vorſtellete das Ende derer 
Suͤnder, und das Ende derer Heiligen. Im Eingange betrachteten wir 
die wichtigen zum Theil troͤſtlichen, zum Theil ſchrecklichen Worte Pf. 
37,28. Bei diſem Knaben, und bey Bekantmachung des erſten Theils 
derer vorgedachten letzten Stunden des bayreuthiſchen frommen Way⸗ 
ſenknaben iſt das Gedaͤchtnis meines Samuel Leberechts in meinem 
Gemum he gar zärtlich erneuret worden. Er war beiden in der Gnade 
fehr ahnlich, hielt daher auch den itzt beerdigten begnadigten Knaben 
ſehr hoch. Nun iſt er ſchon bey 6. Wochen in der ſeligſten Liebes⸗und 


Lobensgemeinſchaft aller Kinder Gottes im Himmel, und genieſſet S 
So 


Diarium. 873 
Selen nach dasjenige vollkommen, was er vor ſeiner letzten Krankheit 
mehreren Kindern und jungen Leuten mit rother Dinte in Canzley⸗ 
buchſtaben nach ihrem vorgeſetzten Taufnamen zugeſchriben: N. habe 
deine Luſt an dem HEren: der wird dir geben, was dein Herz wuͤn⸗ 
ſchet. Er muß von diſem Spruch einen guten Eindruck in feinem Ge⸗ 
müthe gehabt haben: denn er hat ihn unter meiner Verxeiſung mit 
Genehnihaltung ſeiner Mama an meine Stubenthier gehaͤftet, wo er 
noch haftet und haften foll, 1115 | | 


Den 11. December. - 

Das rothe Friſel, darunter ſich auch bey einigen etwas von dem 
weiſſen findet, halt an unſerem Orte noch immer an, und legt nicht nur 
Kinder, fondern auch Erwgchſene darnieder. Alle haben dabey une 
liche, beſchwerliche und efaͤhrliche Zufaͤlle, und iſt eine tödliche Krank⸗ 
heit. Es iſt GOttes Rath und GOttes Hand über uns, unter wel⸗ 
che wir uns alle demuͤthigen ſollen. Er handele nur mit uns in Gna⸗ 
den, und nicht nach unſerem Verdienſt! Verſtaͤndige Engelaͤnder rathen 
nebſt dem Warm⸗ und Innehalten diſer Patienten auch das Blutlaſ⸗ 
fen, und ſchreiben der Unterlaſſung deſſelben die betrubten Folgen zu. 
Mir kommt es nach meiner wenigen Erfahrung auch ſo fuͤr: Denn 
wir haben angemerke, daß diejenigen Kinder, welche aus der Naſen 
geblutet, groſſe Erleichterung bekommen, ja bald geneſen ſind; hinge⸗ 
gen bey andern, wo die Natur ſo nicht zum Durchbruch kommen koͤn⸗ 
nen, hat es groſſe Engbruͤſtigkeit, Geſchwulſt in Gliedern, boͤſe Haͤlſe, 
angftliches Brechen, Epilepſie, Tod oder langwierige Krankheit gege⸗ 
ben. Erwachſene, welche diſes rothe Friſel gehabt, ſagen, daß ſich da⸗ 


bey ein ganz auſſerordentliches Treiben des Gebluͤts finde, als wenn es 
zu allen Adern heraus wolle. Ein erwachſenes Maͤgdlein hat in diſem 
Paroxyſmo das erſte mal die Menſes befomen: es iſt aber gleich nach 
der Bruſt geſtiegen, als wenn alles zum Halſe hätte heraus dringen 
wollen, woran fie auch vor J. Wochen ploͤzlich in Hrn. Mayers Hau⸗ 
fe geſtorben. Eine ſchwangere Frau in ihren erſten Monaten iſt bey 


Anno 
1750. 
L’ecem; 


dem auſſerordentlichen Treiben des Gebluͤts im Leibe in Lebensgefahr 


geweſen: Weil aber das Gebluͤte durchgebrochen, und ſie abortirt hat; 
iſt fie bald geſund worden. Ein anderes Weib in gleicher Friſelkrankheit 
hatte kurz vorher zur Ader gelaſſen, und hat fie in dem Paroxyſmo die 
Menfes zur Unzeit bekommen. Diſe Exempel habe nur hören meine 
Ehegehuͤlfin anführen: es mögen aber derſelben mehrere ſeyn, O wie 
noͤthig iſt es daß alle Medici gute Naturkuͤndiger und zugleich Mini⸗ 
ſtri Natura fon moͤchten! Mr 
an Qaaaı3 5 Die 
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Den 12. December. \ 


Die Wittwe Schweighofferin iſt die aͤlteſte Perſon in unferer Ges 


meine, kam als ein kraͤnkliches Weib mit dem erſten Tranſport uͤber See, 
wurde vor 15. Jahren bey harter Arbeit und Erkaͤltung vom Schlage 
auf der ganzen rechten Seite getroffen, hat ſehr groſſe geiſtliche Verſü⸗ 
chungen, groſſe Unruhe und Traurigkeit wegen ihrer damals unbekehr⸗ 
ten Kinder gehabt, auch in allerley Krankheit und oft unnoͤthigem Kum⸗ 
mer viel ausgeſtanden. Dem ungeachtet hat fie ihr Leben fa hoch ge⸗ 
bracht, auch in diſem Lande nun in die 17. Jahre gelebt. Gottes 
Wort und Gebet iſt ihre Speiſe und Trank, ihre Arzeney und alles in 
allerley Zufaͤllen in diſer Pilgrimſchaft. Sie bewundert GOttes Ge⸗ 
dult und Langmuth, nach welcher er ſie bis hieher getragen, und ihr 
immer Zeit gelaſſen ſich zur ſeligen Ewigkeit zu zubereiten, und preiſet 
ihn dafuͤr. Itzt iſt ſie wieder krank, und hoft, daß ſie ihre Huͤtte bald 
ablegen wird. Ihre Tochter, die Riedelsbergerin wird auch von dem 
lieben GOTT viel in die Creuzeswuͤſten gefuͤhrt. Das leibliche Leiden 
iſt ihr das geringſte, ob es gleich auch einem ſo ſchwachen Coͤrper ein 
groſſes iſt: Aber daß fie die alten Sünden, die Anklage des Gewiſ⸗ 
ſens, Untuͤchtigkeit zum Gebet, Unglaube, Troſtloſigkeit ꝛc. fo ſehr fuͤh⸗ 
len muß, iſt ihr das ſchwerſte Leiden. Ich redes: und betete mit ihr. 
Den 13. Decemb. s 

Auſſer dem oben gedachten frommen Knaben hat der liebe GOtt 
in diſer Woche durch den Tod 3. anderer kleinen Kinder, welche dem 
Dienſtboten Sekinger und Huͤber gehoͤren, uns unſerer Sterblichkeit 
erinnert. Zwey waren Saͤuglinge und eines ein kleines Maͤgdlein, wel⸗ 
ches von einem verdorbenen Fieber ſehr geſchwollen war. Junge und 


Alte beweiſen im Fieber faſt keine Diaͤt in Anſehung des Eſſens, Trin⸗ 


kens und der noͤthigen Ausdaͤmpfung, und iſt zu verwundern, daß 
nicht mehrere daran ſterben. Bey allen betruͤbten Zufällen und Ver⸗ 
aͤnderungen durch die ſtrafende und zuͤchtigende Hand Gottes iſt das 
mein Troſt, daß es fo oft in der Heil. Schrift heiſt: Gottes Gute 
waͤhret ewiglich. Durch diſe unendliche Güte des Allerhoͤchſten find in 
der Chriſtenheit gar manche nuͤtzliche Anſtalten zur Verpflegung derer 
armen Kranken gemacht, und bisher erhalten, und weil ſie eine ewig⸗ 
waͤhrende und gantz unerſchoͤpfliche Güte iſt, fo hoffe, fie werde fich 
nach und nach uͤber uns ergieſſen oder uns ſo viel leibliches Vermoͤgen 
zuflieſſen laſſen, daß wir eine räumliche Krankenpflege für arme Leute 
in unſerem Diſtrict anrichten koͤnnen: als welche aus verſchidenen Ur⸗ 
ſachen nicht nur ſehr noͤthig, ſondern auch hoͤchſt nuͤtzlich waͤre. Ne 
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hat zwar der allermildeſte Vater im Himmel unferen lieben Salzbur⸗Anno 
gern und anderen Einwohnern unferes Orts im Schweiß ihres Anger 1750. 
fichte von Zeit zu Zeit ihren leiblichen Unterhalt beſcheret: Weil aber Decem. 
die Kleider, Leinwand und andere Europaͤiſche nothwendige Guͤter in 
diſem Lande über die Maſſen theuer find; fo haben die wenigſten mehr 
als die höchſte Nothdurft von ihrem Ackerbau und Viehzucht erlan⸗ 
get, wohnen in ſchlecht verwahrten Haͤuſern und Huͤtten, und ſind 
nicht mit genungſamen Decken und Betten verſehen: Daher fie ſon⸗ 
derlich ae Winterszeit, die ihnen in diſem Climate empfindlicher iſt 
Als in Europa, in Krankheiten, Kindbetten ꝛc. ſehr viel ausſtehen, und 
ihre baldige Geneſung hindern, ſich wol auch langwierige Kraͤnklung 
und Comſumptiones zu ziehen. Der Artztlohn iſt zwar unter uns er⸗ 
fraglich, weil unſer Medicus und Chirurgus bisher Simplicia, Artze⸗ 
neyen und andere zur Heilung dienende Sachen theils aus Londen, theils 
gus denen geſegneten Anſtalten des W. zu Halle, einige auch von dem 
lieben Augsburg empfangen haben: Hätte man aber durch GOttes 

ürſorge und Contribukion christlicher Freunde in Engeland und 
Teutſchland das Vermoͤgen eine räumliche Krankenpflege anzulegen 
und zu erhalten; ſo wuͤrde der Gemeine und dem anzen Lande durch 
1 unter dem Einfluß des Segens Gottes (ehr viel Gutes zu⸗ 
wachſen. | 

Zur erſten An⸗ und Einrichtung ſolcher Anſtalt wuͤrde zwar eine 

Summa von 200. Pfund Sterl. erfordert werden. Die Erhaltung der⸗ 
ſelben follte wol nach meiner geringen Einſicht nicht viel über 100. Pf. 
jahrlich koſten, wenn man einen dabey anzulegenden Kuchen: und Kraͤu⸗ 
ter garten dazu rechnet. Sollte GOTT den vorhabenden Mühlbau 
wohlgerathen laffen, und uns von beiden Saͤge⸗ und Mahlmuͤhlen eine 
gute Einnahme beſcheren: fo wollten wir gern alles mögliche zu ſolcher | 
nützlichen Anſtalt beitragen. Der neue Muͤhldamm ift ſehr veſte ge⸗ . 
bauet/ und wird diſer Bau von jedermann bewundert. Diſer bishe⸗ 
rige dauerhafte und anſehnliche Bau iſt von dem verſtaͤndigen und ſehr 
fleißigen Joſeph Schubdrein geführt worden, ‚und zwar in fo guter 
Ordnung, daß wir uns keinen beſſeren Baumeiſter und Aufſehr wuͤn⸗ 
ſchen können. Er hat zwar Mahlmuͤhlen helfen bauen: bey denen Saͤ⸗ 
gemuͤhlen aber hat er nie Arbeit gehabt, weil es in feinem Vaterlande 
megen des Holzmangels keine giebt. Weil er alſo in dem Bau der 
Sägemühle ſelbſt keine Erfahrung hat: fo wird ſich es mit der Vollen⸗ 
dung difer wichtigen und ſehr nüzlichen Arbeit ziemlich lange verziehen. 
GOTT wird doch alles zu rechter Zeit geben. | © 
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Vor 2. Tagen hat es im fpaten Abend gedonnert, geblitzt und 
geregnet: es ließ aber bald nach. Seither iſt es wider des Nachts gar 


N Decem. kalt, am Tage aber gar leidlich worden. Bisher iſt der Winter ganz 
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erträglich, und die Herbſtwitterung meiſt trocken und alfo zu unſerem 
Muͤhlendammbau uͤberaus förderlich geweſen. GOTT Lob! daß diſe 


wichtige Arbeit, und zugleich die groſſen Ausgaben mit diſem Sonna⸗ 


bend zu Ende gehen! Nun werden nur comparative noch einige er⸗ 
traͤgliche Unkoſten erfordert werden, die Saͤgemuͤhle aufzurichten, das 
zu wir mehr Eiſenwerk im Vorrath haben, als wir zu 2. oder 3. Saͤ⸗ 
gemuͤhlen brauchen moͤgten. Es iſt eine nicht geringe Wohlthat, daß 
auch die ſchwaͤchſten Leute unter uns theils mit Handarbeit, theils mit 
ihren Pferden und ihren Dienſtboten ſeit der Erndte her, und alſo in 
2. Monaten nur bey diſem Muͤhlendamm circa 73. Pfund Sterl. ba⸗ 
res Gelt verdienet haben. Was verdienen nicht die Leute, welche bey 
unſerer alten Saͤge⸗ und Mahlmuͤhle theils täglich, theils unterwei⸗ 
len mit und ohne Pferden eintraͤgliche Geſchaͤfte haben? Daher kom̃et es, 


daß ſonſt nirgends im Lande als in Ebenezer bar Gelt iſt. 5 


Den 17. December. 


N. meldete ſich kommenden Sonntag zum Tiſch des HErrn zu 
gehen, und bezeugte von ſich zu ſeinem Weibe, daß ſie beide auf das neue 


von ihrem zjaͤhrigen Kinde nicht wenig beſchaͤmt, und zum neuen Eknſt 


und chriſtlicher Fuͤrſichtigkeit in ihrem Chriſtenthum und Wandel er⸗ 
wecket worden. Es ſey naͤmlich debe beiden Eltern eine Uneinigkeit 
entſtanden, dabey das Kind zu ihnen 0 Ihr ſeyd böfe Leute; wir 
wollen beten. Diſes haben ſie als eine Beſtrafung und Zurechtwei⸗ 
fung GOttes aus dem Munde eines unmuͤndigen Kindes angenom⸗ 
men, und find vor GOTT wegen ihrer Sünden ſehr gebeuget wor⸗ 
den. Er iſt ein ſehr wilder und boßhaftiger Menſch geweſen, deſſen 
Herz aber einige Zeit her durch den Hammer des göttlichen Geſetzes 
und mancherley Zuͤchtigungen ziemlich muͤrbe und weich gemacht wor⸗ 
den. Seine Vorſaͤtze und Ubungen find ſehr gut: Es find aber die boͤ⸗ 
ſen Affecten durch lange Ubung in ihin ſo ſtark, ſonderlich wenn aͤuſ⸗ 
ſerliche Gelegenheit da iſt, daß er oft wieder ſeinen Willen von der 
Suͤnde hingeriſſen wird. Ich warnete ihn vor fernerer Untreue ge⸗ 
en die bearbeitende Gnade GoOttes: Sonſt werde es nicht gut ablauf⸗ 
en. Ich ſchenkte ihm 2. erbauliche Predigten vom Herrn Hofpredi⸗ 
ger Ziegenhagen. 
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Seitdem Kalcher mit feiner ſtarken Familie in unſer Wirthshaus Anno 

neben der Muͤhle gezogen iſt, daſelbſt unſer Gajus, Auffeher und Fuhr⸗ 1750. 
mann zu ſeyn, haben wir wiederum erwuͤnſchte Gelegenheit den almach⸗ Decem. 
tigen Schoͤpfer Himmels und der Erden, auch unſerer nuͤtzlichen Muͤhl⸗ 
werke, in dem Namen FESU Chriſti, in diſem Haufe anzubeten, und 

ihn für feine, Wohlthaten zu preiſen: wie auch diſen Nachmittag von 

wir und einigen , die zuſammen geruffen wurden, geſchehen iſt. Der 

Knecht N. iſt bisher einer derer boshaftigſten Knechte geweſen, und hat 
mich vor kurzem faſt gereizt ihn pon dem Dienſt bey der Muͤhle weg 

zu ſchaffen, welches auch andere Leute bey der Mühle gern geſehen haͤt⸗ 

ten. Deute bezeugte er gegen mich, GOTT hätte fein Her; gelenkt, 

und er ſtuͤnde in dem Vorſatz durch GoOttes Gnade ein anderer Menfch 

su werden. Ob fein Vorgeben wahr iſt, wird das folgende Leben auge 
weiſen. So lange uns keine grobe Exceſſe und Aergerniſſe noͤthigen, 
ſchaffen wir keinen boͤſen Menſchen weg, ſondern haben nach dem Wor⸗ 

te und Erempel GOttes Gedult mit ihm. 2805 weiß, wie viel diſe Me⸗ 

thode unter denen Arbeitern im halliſchen 2 H. genutzet hat. 


. Den 18. December. Fk 

% Jade Duͤber und fein Weib erzählten mir mit Freuden und zum 
kobe Gottes, daß fie durch goͤttliche Regirung bisher viele Wohltha⸗ 
ken von guten Leuten in Ebenezer empfangen haͤtten. Dergleichen gu⸗ 
tes Kindbette, darinn ihr ſo viel Gutes wiederfahren, haͤtte fie in ih⸗ 
rem Leben noch nie gehabt. Ich finde das an allen, welche das letzte 
mal aus dem ulmiſchen Gebiete bieher gekommen find, daß fie gern ar⸗ 
beiten, und mit dem, was GHTT beſchert, zufrieden ſind. Ich hoffe, 
ſie werden auch das, was ſie in der Haushaltung und Ackerbau noch 
nicht verſtehen, nach und nach lernen, wo fie nicht kluͤger als andere 
ſeyn wollen. Wir machen uns eine Freude daraus, ihnen auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe im geiſtlichen und leiblichen zu dienen. GOT erleuchte 
und bekehre alle, fo werden ſich auch die böfe Gewohnheiten, die man 
an einigen wahrnim̃t, verlieren. Man muß nach dem Exempel GOt⸗ 
tes Gedult, Langmuth und Sanftmuth beweiſen. Es fehlt denen mei⸗ 
ſten noch ſehr am Erkaͤntnis der Wahrheit zur GoOttſeligkeit, und has. 
ben itzt durch göttliche Fuͤrſorge Gelegenheit genug in diſem Stück 
nach und nach einzubringen, was fie in der vorigen Zeit verſaumt. Ich a 
habe es um deswillen gar gern geſehen, daß fie meiſt ihre Plantagen 1 0 N 
nicht gar weit von der Stadt und Kirche genommen haben. „Der ei⸗ In 
nige Scheraus eutfernet ſich am weiteſten: Denn er nimmt ſeine Plan⸗ Bi N 
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tage etliche Meilen hinter Abercorn an den Grenzen Goſen, wo freilich 
das beſte Land und WGuehweide, aber keine Kirche, Schule und Mühle 


Der Salzburger Thomas Bichler wird von GOTT auf vieler⸗ 
ley Weiſe gedemuͤthiget. Er hat ſchon allerley angefangen, ſich beſſer 
als andere zu naͤhren. Er hat immer hoch hinaus gewolt, und ſich an⸗ 
deren vorgezogen, dadurch er aber in vile Verſuchung, Schaden und 
Schulden gerathen. Er hat ſehr guten Verſtand und andere Natur⸗ 
gaben: iſt aber itzt einer derer aͤrmeſten in der Gemeine; ja ich glaube, 
es iſt keiner fo arm als er. Es gefiel mir heute, daß er itzt die ernie⸗ 
drigende und ſchlagende Hand GOttes zu erkennen, und lich darunter 
zu demuͤthigen eine da er ſonſt von feinen Ungluͤcksfaͤllen gern ans 
deren die Schuld gegeben. Bei der groſſen Armuth ift er auch am Leis 
be Schwindſüchtig und zur Arbeit untuͤchtig. Ach daß nur GOTT 
ſeinen guten Zweck an ihm erreichen koͤnte! 


Den 19. December. 

Es haben ſich dismal über 100. Leute gemeldet kommenden aten 
Sonntag des Advents zum Tiſch des HErrn zu gehen, und iſt in diſer 
Woche mein Vortrag darauf gerichtet, meinen lieben Zuhoͤrern, alten 
und neuen, aus GOttes Wort Anleitung zu geben, wie ſie ſich zu Die 
ſem heiligen Tiſch durch die Kraft des Heil. Geiſtes recht zubereiten ſol⸗ 
len. Ich handlete am 3. Sont. des Advents nach Anleitung des Ein⸗ 
gange pruchs Rom. 5, 15. und des Evangelii Matth. 11, 2. von 2. 


2 


auptpuncten der chriſtlichen Lehre, namlich vom Fall und daher ent 
ſtandenem groſſen Verderben derer Menſchen, und zugleich von der grofe 
fen Gnade Gottes in Chriſto. Weil ich nun aus GOttes Wort 
und der Erfahrung weiß, daß viele Menſchen auch unter uns zwar 
Chriſten ſeyn und zum Heil. Abendmal gehen wollen, aber die erſten 
Buchſtaben oder gleichſam das A bc des wahren Chriſtenthums noch 
nicht gelernet haben, daher in der Einbildung des Glaubens, im Ver⸗ 
trauen a das opus operatum des Gebets, Kirchen⸗ und Abendmal ge⸗ 
hen ac. ſtehen, ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten, und ſich dadey mit 


dem Troſt auf GoOttes Barmherzigkeit und Chriſti Verdienſt in die 
Hoͤlle hinein troͤſten, oder ſich doch lange von der wahren Bekehrung, 
dem Kern⸗Chriſtenthum und der Nachfolge Chriſti zu ihrem und ans 
derer groſſen Schaden abhalten laſſen: fo tractire in diſer Woche in 
denen Betſtunden und Wochenpredigten die Grund⸗ und Hauptlehre des 
Chriſtenthums vom Fall und dem daher entſtandenen groſſen Pate 
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———— ——ü—k— . ————— 
ben aller Menſchen und der ganzen menſchlichen Natur fo deutlich und Anno 
ernſtlich, als mir GOTT durch feinen Geiſt Gnade verleihet. Zu dir 17750. 
em Zweck dienen mir gar vortreflich das 2. und 41. C. def . B. in det ſel. Decem. 
rnds wahren Chriſtenthum, und die Herzens⸗ und Gewiſſenspruͤfun⸗ 
gen aus des feligen Ambr. Wirths Beihtzund Communionbuͤchlein. 
eil beide Buͤcher durch GOttes groſſe Guͤte und Fuͤrſorge in denen 
Haͤnden aller unſerer Zuhoͤrer ſind: ſo koͤnnen ſie nach denen Predigten 
die erklaͤrten und eingeſchaͤrften Puncte auf das neue zu Hauſe uͤberle⸗ 
ſen und wiederholen. | - FR e 
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Den 21. December. | 

Unferes Schulmeiſters Frau bat mich geſtern abend auf der Strap 
fe, daß ich, fo bald es meine Umftände lidten, zu ihr kommen möchte: 
welches heute geſchahe. Sie iſt eine Gläubige, die auch mehrmal ge⸗ 
wiſſe Verſicherung ihres Gnadenſtandes durch das Zeugnis des Heil. 
Geiſtes aus dem gewiſſen Worte des Evangelii gehabt. Es iſt ihr aber 
ſonderlich bey verſpuͤrter ſubtiler Untreue und Fehltritten das Gefühl 
des Glaubens und der Gnade Gottes verſchwunden, und alles zur 
Sünde worden, fo daß ⸗ſie des evangeliſchen Zuſpruchs wohl bedarf, 
den ſie auch bekam. RN Ä 

Die alte Schweighoferin hat ſich wider erholt, und kan die Bet⸗ 
ſtunden und die Sonntagspredigten wiederum beſuchen, darinn fie der 
gottſeligen Hanna Luc. 11. faft ganz ahnlich iſt, auch denen anderen, 
welche auf die Erloͤſung zu Jeruſilem warteten. Sie erzaͤhlte mir 
zum Fobe Gottes mit froͤlichem Herzen, wie vil Gutes der HErr ih⸗ 
rem Mägdlein in ihrer Krankheit, die ſie nun uͤberſtanden, erzeiget hat, 
und wie ernſtlich fie um das wahre Heil ihres noch leichtſinnigen Bru⸗ 
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ders beſorgt geweſen. . ee . 
Geſtern und die Nacht vorher hatten wir einen gelinden Gan | 
warmen Regen. Darauf hat ſich ein ſehr heftiger und kalter Sturm⸗ 
wind erhoben, der auch die Nacht und an diſem Tage mit der groͤſten 
a d angehalten. Ich denke itzt oft an die lieben Lucerner, wel⸗ 

e wol ohne Zweifel ſchon vor 2. oder z. Monat n von Londen wer⸗ 
den abgefahren, und alſo denen e nahe gekom̃en ſeyn. 
Difer Sturmwind, der gerade aus Weſten kommt, und denen hieher | 
gerichteten Schiffen gerade entgegen ift, wird fie ſehr zurück treiben, 5 
und weil es dabep ſehr frieret, vile Unbequemlichkeit verurſachen. 
GOtt wolle ihr Fuͤhrer, Beſchuͤtzer und Verſorger ſeyn! Das Waſ⸗ 
ſer im Fluß iſt ſo hoch ee Pe heute alle Muͤhlen e > 
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dat. Es find wol alle Einwohner und die Nachbarn mit Maͤhl vers 
lac weil wir den voͤlligen Gebrauch der Muͤhlen vile Mongte ge⸗ 


* 


Den 22. December. 


Es find unter dem letzten Tranſport derer teutſchen Leute ein junger 
Geſell und eine Di ſchon altliche Magd an unferen Ort gekommen, 
welche ſich auf der Reiſe ſchaͤndlich gehalten, davon die Magd ſchwan⸗ 
ger iſt. Ich hatte ihnen ſchon ein par mal diſe ſchaͤndliche und aͤrger⸗ 
liche Befleckung vorgehalten: ſie hatten ſich aber mit Laugnen beholfen, 
und wären darauf immerhin zum Heil. Abendmal gegangen. Endlich 
haben ſie beide bekannt, ſie waͤren diſer Miſſethat ſchuldig, und u 
eben Sich erſt zu GOTT zu bekehren, ehe fie Tiſchgenoſſen des HErrn 
SESU feyn koͤnnen. Geſtern Abend waren fie wieder bey mir: da 
ich ihnen denn auf das neue aus Geſetz und Evangelio zuredete, und mit 
ihnen die Kni vor Gott beugete. Sie giengen beide, zuerſt die Magd, 
und uͤber eine Weile der junge Menſch mit Bewegung und Thra⸗ 
nen von mir. Sie ſind beide ſehr unwiſſend in denen noͤthigſten Stuͤ⸗ 
gen des Chriſtenthums, ſcheinen aber doch beugſame Gemuͤther zu has 

„ 

Ein junger Menſch aus dem Wuͤrtembergiſchen, der einige Jah⸗ 
re unter unordentlichen Leuten in Carolina und in diſem Lande umher⸗ 
gefahren, hat ſich vor einigen Monaten hier eingefunden, und ſich bey 
einem Salzburger als Knecht vermiethet, hat mich ein par mal beſucht, 
und bezeugt einen Uberdruß an feinem vorigen Leben, und ein Wohlge⸗ 
fallen an guter Ordnung. Was er ehemals aus dem Catechiſmo und 
dem würtembergiſchem Confirmationsbuͤchlein gelernet, hat er groͤſten 
Theils vergeſſen, verſpricht aber, es wieder zu lernen. Ich habe ihn 
herzlich ermahnet, mit ihm gebetet, und ihm ein neues Teftament nebſt 
dem beigebundenen Pſalter geſchenkt. Mit folchen Leuten muß man 
lehr behutſam und gelinde umgehen, wenn man fie nicht vor den Kopf 
ſtoſfen will. Sind fie eine Weile hier, und erlangen bey der reichen. 
Verkündigung des göttlichen Worts ein befferes Erfäntnis: fo gewin⸗ 
nen fie unſeren Ort und gute Ordnung lieb, koͤnnen auch eher eine ne- 
thige Beſtrafung verdauen. Gott lehre uns Weisheit! 


Den 23. December. 

An diſem Aten Sonntage des Advents war es zwar etwas kalt: 
doch hatte der heftige Wind aufgehoͤrt, und die Sonne ſchien helle, fo 
vaß wir ſonderlich in unſerer wohl verwahrten Kirche von der 7775 
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Feine Beſchwerde oder Hinderung am Gottesdienſt hatten. Anno 
DOTT hat mich und meinen lieben Collegen geſtaͤrkt fein heiliges 1750, 
Wort einer groſſen Verſammlung vorzutragen. Es giengen unſerer Decem. 
122. Perſonen zum H. Apendmal. Nachdem die letzten teutſchen Leute 
zu uns ag iind: ſo will uns die Jeruſalems⸗ oder Stadtkirche 
faft zu klein werden. Der liebe GO wird, wenn es noͤthig iſt, 
ſchon für eine gröffere ſorgen. Die itzige Kirche iſt mit Fleiß nicht zu 
roß gebauet: weil wir von Anfang her damit die Abſicht gehabt, die⸗ 
fr in ein Schulhaus und en des Schulmeiſters zu verwan⸗ 
eln, wenn ſich die Gemeine fo vermehren ſollte, daß wir eine pröfiee | 
Kirche haben muͤſten. Waren alle Kinder, welche vor 16. Jahren in 
unſerer Gemeine zu Alt⸗ und b a eboren und getauft ſind, 
noch am Leben, wie groß wuͤrde itzt unſere Gemeine feyn? Das freuet 
mich und ziehet mein Herz Himelwaͤrts, daß eine ſo ſchoͤne Schar aus⸗ 
erwählter und verklaͤrter Kinder aus der ebenezeriſchen Gemeine vor 
Gottes Throne prangt, darunter auch mein ſeliger Collega Herr Giro: 
nau (der Kinderfreund) und zwey ſeiner lieben Kinder ſind. Ich ha⸗ 
be nun auch faſt ſeit 2. Monaten zwey liebe Kinder dort droben, wo 
es heiſt: Hier iſt ee Ihre Entziehung durch den zeitlichen Tod 
at ſchon manche? dachwehen bey mir und meiner Ehegehuͤlfin geſetzet: 
Der Herr aber hilft doch immer wider zu rechte. Er wird uns Gna⸗ 
de geben, unſere Reiſe zur ſeligen Ewigkeit zu beſchleinigen, und unſeres 
Hells in Chriſto immer geroiffer zu werden. Nun hat mich mein Er⸗ 
barmer 47. Jahr in diſer Pilgrimſchaft mit unausſprechlicher Gedult 
getragen, auch in diſem Lande nach und nach fo gute Geſundheit und 
Krafte, welche ich in meinen jungen Jahren durch unordentliches Stu⸗ 
diren, ſchaͤdliche Euren und aller ey ſchwere Umſtaͤnde in meiner Armuth 
verloren hatte, beſcheret, daß ich (wie meine Zuhoͤrer ſagen) faſt wie⸗ 
der jung worden bin. Ich fuͤhle es auch wol, daß 5 mehr Leibes⸗ und 
Vemuͤthskraͤfte als in denen vorigen Jahren habe.? ey aller diſer Be⸗ 
ſchaffenheit meines ſonſt gebrechlichen Leibes verſehe ich mich des Ab⸗ 
ſchieds aus der Welt alle Tage, und gehe damit um, meinen Lauf, ſo 
bald es dem Herrn gefällt, mit Freuden zu vollenden. Mein lieber 
Collega, die Glider der Gemeine, (davon ſchwerlich jemand ausgenom⸗ 
men ſeyn mag) die Meinigen, unfere wertheſte Vaͤter in Europa und 
manche andere Freunde wuͤnſchen mir ein langes Leben, welches ich auch 
für eine groſſe Wohlthat erkenne, weil ich gewis glaube, der barm⸗ 
herzige Oberhirte und Heiland werde mich in der noch hinterſtelligen 
Zeit zu ſeinem und ſeiner Gemeine Dienſt durch den Heil. Geiſt recht 
N NEE FE 3 | tuͤchtig 
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tuͤchtig machen: welches wol mein herzliches Begehren und der Inn⸗ 
halt meines Flehens if. Mein GOT laſſe mich doch nie vergeſſen, 
wie viele Barmherzigkeit und Wohlthaten er mir hoͤchſt Unwuͤrdigen 
aus feinem Worte und Sacramenten, aus erbaulichen uns nach geſchik⸗ 
ten Schriften, aus denen gefegneten Briefen unſerer werthen Väter und 
Freunde, und auf unzaͤhlig andere Weiſe im Geiſtlichen und Leiblichen, 
in der Naͤhe und aus der Ferne erzeiget hat! 


Den 24. December. 


In der heutigen Abendbetſtunde habe etwas aus der geſtrigen 
Vormittagspredigt wiederholt über Jeſ. 40. v. 375. von der Zuberei⸗ 
tung unſerer Herzen auf die Gnadenvolle Zukunft Chriſti, als welches 
ſich auf die gegenwaͤrtige Zeit gar wohl ſchicket. Es iſt denen Zuhoͤrern 
mit mehrerem gezeiget worden, daß die rechte von GOtt geforderte 
Zubereitung in der Veraͤnderung des Sinnes und Herzens beſtehe, 
und wie ſehr fich diejenigen im Lichte ſtehen, und ihre wahre Gluͤckſelig⸗ 
keit hinderen, welche die wahre Bekehrung, die Gott ſelbſt vermittelſt 
De Worts wirken will, ſcheuen, oder von einer Zeit zur andern ver⸗ 
ſchieben. WE 

Den 25. December. 

An diſem erften Weihnacht⸗ oder Chriſttage iſt von mir in der Je⸗ 
ruſalems⸗ und von Hrn. Lemken in der e theure Evan⸗ 
gelium von der Menſchwerdung und Geburt Chriſti verkuͤndiget wor⸗ 
den. Es hat mehrentheils den ganzen Tag geregnet, und ift alſo denen 
Leuten auf denen Plantationen gar bequem geweſen, daß fie den GOtr⸗ 
tesdienſt in der Naͤhe naͤmlich in ihrer eigenen Kirche gehabt. GOTT 
ſey gelobt, der ung fein Wort reichlich giebt, und uns beide, die wir 
es zu verkuͤndigen haben, ſo u ſtaͤrkt! Er wolle den Föftfichen heu⸗ 
te ausgeſtreueten Samen reichlich ſegnen um Chriſti willen! 


Den 25. December. 


Auch an diſem zweyten Chriſttag haben wir vom Nebel und Re⸗ 
gen etwas unbequeme Witterung gehabt, wodurch ſich aber doch unſe⸗ 
re en am Beſuch des oͤffentlichen GOttesdienſtes nicht hindern 


laften. Mein lieber Collega iſt geſtern gegen Abend aus der Zionskir⸗ 
che nach Goſen hinter Abercorn gereiſet, denen Teutſchen basel zu pre⸗ 
digen und das Heil. Abendmal zu adminiſtriren. Unter der heutigen 
Abendbetſtunde kam er gluͤcklich und geſund wieder nach Haufe. GOtt 
ſey herzlich gelobet, der uns beide diſes Jeſt hindurch am Leibe und 7 
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muͤthe recht merklich ehre und uns mit feinem Geiſte zur Verkuͤndi⸗Anns 
gung des Spangelii beygewohnet hat! In der Abendbetſtunde haben 1750. 
wir ſeinen Namen dafuͤr, gleichwie auch fuͤr andere feine geiftliche und Decem; 
leibl. Wohlthaten gelobet, und um Segen zu dem verkuͤndigten Wor⸗ 
fe gemeinichaftlich angeruffen. Am erſten Chriſttage habe über das 
Feſtevangelium von dem Fanntlich groſſen Geheimnis der Menſchwer⸗ 
dung und Geburt Chriſti, und am zweyten von dem GoOttgefaͤlligen 
Verhalten derer Zuhoͤrer unter und nach der Predigt des Evangelii 
gehandlet. Nach denen Feyertagen pflegen wir in denen Betſtunden und 
in der erſten Wochenpredigt den Innhalt der Feſtpredigten zu wider⸗ 
holen. Auf den Regen iſt ein ſtarker und ſehr kalter Wind a Abends 
eit entſtanden, der ung wieder groſſen Froſt gebracht hat. Das Waſ⸗ 
er im Fluß iſt wider etwas gefallen, welches denen Mühlen dienlich iſt. 
Des Carl Flerls Stiefſohn, ein Knabe von ohngefehr 11. Jahren, 
war Sterbenskrank. Da er dem Tode ganz nahe geweſen: hat er zu 
denen beiden froimen Eltern geſagt, es ſey ein Mann bey ihm geweſen, 
der habe ihm geſagt, er werde nicht ſterben, ſondern ſolle noch ſeiner 
ſchwachen und kraͤnklichen Mutter in der Arbeit an die Hand gehen. 
Man hat nichts weniger vermuthet, als daß es eintreffen wuͤrde; und 
iſt doch wirklich ſo 1 5 Wir batten ibn die Feyertage hindurch  - 
in unſerem Hauſe. Seine Mutter ift eine wahre Freundin GOttes 
und eifrige Beterin, und hat wol mit ihrem Gebet fuͤr diſes einige 
Kind (denn das jüngfte iſt kurz vorher geftorben) vil ausgerichtet. 


* Den 29. December. 

Es ift ſeit 3. Tagen eine ungemeine Kälte bey Tag und Nacht ein⸗ 
gefallen, dabey ein ſehr heftiger Weſtwind gegangen iſt. Was wer⸗ 
den doch die lieben proteſtantiſchen Lucerner auszuſtehen haben, wo ſie 
auf der See nicht weit von denen Kuͤſten Carolina und Georgiens ſind? 
OL wolle ihnen beiſtehen! Wir haben lange keinen anderen Wind 
gehabt als Weſt⸗ und Suͤdweſt, der denen Reiſenden von Engeland con⸗ 
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trair iſt. Der Himmel iſt heute und geſtern ganz bewoͤlkt, als wenn ) 
es ſchneyen wollte, welches um diſe Zeit nicht ganz was ungewoͤhnliches Hl. 
ig Die letzten Coloniſten, freye Leute und Dienſtboten ſind in der IM BR: 
Stadt und auf denen Plantationen fo gut untergebracht, daß fie weder N 
an warmen Wohnungen und Betzeug noch an Lebensmitteln den ge⸗ 17 „ 
ringſten Mangel leiden daͤrfen. Die Mühle hat nur einige Tage ge⸗ Bi 
fanden, Welche. Vorzuͤge haben diſe Leute vor dem erſten, anderen N 
und dritten Tranſport, welche ſich in Alt⸗ und Neuebenezer ohne b A 
Bi | en . 
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Be Anno len, ohne gutes Land, ohne Wohnungen, ohne Booten, ohne Wagen 
a! 17. und Pferde, ohne friſches Fleiſch und andere geſunde Lebens mittel, 

| Decem. obne gute und verſtaͤndige Nachgeber ꝛc. ben ſehr harter Arbeit 

a gar kuͤmmerlich behelfen muͤſſen? Ich ſchaͤme mich oft herzlich und beu⸗ 


ge mich vor GOTT, daß ich in aͤuſſerlichen Fconomichen und Planta⸗ 
tionsgeſchaͤften fo gar unerfahren germefen. Sonſt haͤtte ich unſeren er⸗ 
IP ſten Coloniſten manche Laſt und Beſchwerde erleichteren koͤnnen. 


Den 31. December. 
De Da nun durch göftliche Guͤte diſes alte Jahr zu Ende gehet: fo 
8 N Hl erforderet es meine als eines Chriſten und vorgeſetzten Pflicht auch denen 
1 Leſern unſerer Nachrichten als unſeren in GOT geliebten Vaͤtern, 
Bi; Freunden und Wohlthaͤtern Fürzlich Fund zu machen, was uns der 
| HERN vor Hauptwohlthaten in diſem nun geendigten Jahre erzei⸗ 
get hat, damit fie uns an ihrem Orte für alle Barmherzigkeiten des 
HERAN ihn preiſen helfen. | 
1 1. Wir haben das Kleinod des leiblichen Friedens auch in diſem 
A Jahre ganz ungeflört genoſſen: ob es wol einige mal geheiſſen, die 
4 1 10 ranzoſen wollen mit denen Engelaͤndern wider brechen. Sonderlich 
Te hat ich es einmal zu einem gefährlichen Kriege mit denen Indianern ans 
a | gelafien, welchen aber unfer König des Fridens in Gnaden abgewandt. 
Ja wir haben nicht die geringſte Ungelegenheit von Indianern, Ne⸗ 
7 + | gern oder anderen loſem Geſindel in der Stadt und auf denen Plantagen 
I gehabt. Bey ſolchem aufferlichen und leiblichen Friden haben wir auch 
\ 5. erwuͤnſchten Friden und oe unter einander gehabt. Wir vorge⸗ 
N r als Herr Lemke, Herr Mayer und ich, und ſo auch die 7. Vorſte⸗ 
m) | er ſtehen im Bande der Liebe und des guten Vernehmens, worauf 
. auch der GOTT der Liebe und des Fridens feinen Segen zur Befoͤr⸗ 
derung guter Ordnung und der Nahrung gelegt. Kirchen und Schu⸗ 
len in der Stadt und auf denen Plantationen ſind treulich von Lehren⸗ 
den und Hoͤrenden zu dem Zweck⸗ gebraucht, wozu fie uns GOtt ges 
geben. Über die fleißige und andaͤchtige Abwarkung des oͤffentlichen 
Kirchen⸗ und Gottes dienſtes an denen Sonn- und Feyertagen, Wochen⸗ 
predigten und Betſtunden haben wir bey unſeren Zuhoͤrern nicht zun 
klagen: ſondern fie. haben ſich fo bewieſen, daß wir glauben koͤnnen, 
die meiſten haben eine aufrichtige Liebe zu GOttes Wort und den H. 
Sacramenten; daß ich daher wol auch auf unſere Umftande appliciren 
kan, was Act. 9. ſteht: So hatte nun die Gemeine Fride, und bauete 
ſich ꝛc. Auch hat ſich goͤttliche Verheiſſung auf uns erſtrekt, wich er 
einem 
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inem Volck, das den öffentlichen GOttesdienſt befuchen, und Haͤuſer, anno 
ecker 2c. indeſſen faſt allein und ohne Garniſon laſſen würde, gegeben, 1750. 
daß er alles zur Zeit der Feyertage und des öffentlichen GOttesdien⸗Decem. 
Ben feinen befondern Schutz nehmen wollte. Wir wiſſen auch von 
einem groben Aergernis, und hat daher niemand gerichtlich abgeſtraft 
werden daͤrfen. e ar 
2. Uns Lehrer in Kirchen und Schulen hat GOTT immer ges 
ſund erhalten, ſo daß wir kein Stuͤck unſeres Berufs wegen Unpaͤßlig⸗ 
keit haben unterlaſſen daͤrfen. Er hat uns Freudigkeit geſchenkt, un⸗ 
fer Amt unter Einheimiſchen und Fremden hier, zu Goſen und Sa⸗ 
vannah nicht ohne allen Segen zufuͤhren. Abſonderlich haben wir an 
einigen jungen Leuten, die vor dem Jahre als Dienſtboten herkamen, 


5 


eine merkliche Aenderung im Wandel geſpuͤrt. 


3. Je mehr der wunderbare GOTT mich und meinen lieben Col⸗ 

legen mit Krankheit verſchont: deſto mehr hat er die Unſrigen heimge⸗ 
ucht. Seine 3. Kinder ſind alle gefährlich krank geweſen, und mir . 
at er gar zwey innerhalb 7. Tagen durch den zeitlichen Tod entzogen, 

und mir dadurch eine ſolche Wunde geſchlagen, die ich noch immer fuͤh⸗ 

le. Doch muß ich zum Preiſe GOttes fagen, er laͤſt mir diſe Pruͤſung 

zu vilem Guten gereichen. Eben auf die Weiſe ſind vile Eltern in der 

Gemeine durch Krankheiten ihrer Kinder und Anverwandten, auch 

wol durch einige Todesfälle heimgeſucht worden: Doch find ihrer fo vil 

nicht als wol in Carolma geſtorben, ſondern die meiſten find wider auf⸗ 

gekommen. In Krankheiten und bey denen Beerdigungen unſerer lie⸗ 

ben Laͤmmer hat uns GOTT vil Erbauung und Troſt geſchenkt. 


4. Eine beſondere theure Wohlthat des HErrn iſt es, daß er ung 
von der Geſundheit und Leben unſerer wertheſten Vater in Sonden, 
Augsburg und Halle ſehr angenehme Nachrichten zukommen laſſen; 
uns in ihrer und anderer theuren Wohlthaͤter Gunſt und Fuͤrbitte er⸗ 
halten; und durch ihre gedruckte Schriften, durch Briefe, guten Nath 
und thaͤtliche Beihülfe oft erſreuet; auch die Herzen derer Hrn. Tru⸗ 
ſtees und der hochloͤblichen Societaͤt in Liebe und Wohlthun zu ung 
geneiget hat. Er erhalte ſie und alle unſere Wohlthaͤter noch lange 
im Segen! | 
J, Der liebe GOTT hat die Herzen derer Hrn. Truſtees auch in 
diſem Stück zu uns geneiget, daß ſie uns alles Eiſenwerk zu einer neuen 
Saͤgemuͤhle, welches im Magazien zu Savannah gelegen, freywillig 
geſchenkt, welches eine fehr groſſe Wohlthat iſt. Es find uͤber 2000, 
Americ. XVIII. Fortſ. Sss 98 Pfund 
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I; Anno Pfund gutes brauchbares Eiſen, davon wir das wenigſte zu der vorha⸗ 
Zu 1750. benden Sagemühle gebrauchen, ſondern das meifte zu kuͤnftigem Ge⸗ 
r Decem, brauch aufheben werden. G Ott hat uns nicht nur eine ſehr gute Ge 
1 legenheit kund werden laſſen, eine neue Saͤgemuͤhle in unſerem Diſtrict 
41 zu bauen, ſondern uns auch durch Einkuͤnfte von der bisher gebrauch⸗ 
Be ten Saͤge⸗ und Mahlmühle und diſes geſchenkte Ciſenwerk das Vermoͤ⸗ 
Bi. gen dazu geſchenkt. Wir haften aber doch diſen wichtigen und nutz⸗ 
En ichen Bau nicht vornehmen koͤnnen: wenn ung GOtt nicht unter denen 
. „ AU € Knechten, die vor dem Jahre in das Land kamen, einen tuͤchtigen, ſehr fleif 
* A? figen und ordentlich wandlenden Zimmermann befcheret hätte, Durch 
A deſſen Anführung und Fleiß iſt vor dem Weihnachtfeſt der neue Muͤhl⸗ 
2 damm fertig worden, und iſt ein anſehnlich und dauerhaftes Werk, 
£ X Bi; wobey die meiſten unſerer Einwohner ein anfehnliches Stück Gelt vers 
* dienet haben. Wo Gott Geſundheit und Segen verleihet, und die 
7 Kalte nicht zu lange anhaͤlt: ſoll der Muͤhlenbau ſelber bald vorgenom⸗ 
& #9 men werden. Saͤge⸗ und Mahlmuͤhlen find in Teutſchland keine fons 
1 derliche Anſtalten, ob wol groſſe Wohlthaten: Hier aber ſind ſie ein 
4 1 1 ſonderliches irdiſches Kleinod, dafür wir GOtt zu danken hohe Urſache 
7 ART haben. Es koͤnnen wegen des niedrigen Landes weit uud breit keine 
* Mühlen gebauet werden ob man wol einige mal mit vilen Koſten ver⸗ 
N geblich angefeiet hat. Wir haben dahin zu fehen, daß unfere Einwoh⸗ 
ner, die vom Ackerbau gllein nicht leben koͤnnen, von Zeit zu Zeit zur 
Kleidung und anderen Nothwendigkeiten etwas zu verdienen bekommen, 
1 wozu der Bau, die Erhaltung und Gebrauch der Mühlen überaus 
5. | dienlich iſt. Es wird jaͤhrlich bey denen Mühlen eine groſſe Suma eins 
genommen und ausgegeben. Daher kommt das bare Gelt an unferem 
8 Orte, welches ſonſt nirgends in Carolina und unſerer Colonie if, ks 
5 wird uns zwar oft gerathen bey denen Muͤhlen Negers oder Mohren⸗ | 
„ | Sclaven zu gebrauchen, durch deren wohlfeile Arbeit und geringen Aue ⸗ 
* wand in Speife und Kleidung die Muͤhlcaſſa eine gröffere Einnahme 
| | haben wuͤrde. Wo bliebe aber der Verdienſt fuͤr die Gemeine, zu des 
ren beſtem doch die Mühlen erbauet ind? Wir haben bey der erſten 
ai gleichfam viles Lehrgelt geben muͤſſen, und viles Holz und 
retter aus Mangel der Erfahrung nicht recht zu brauchen gewuſt, 
und vil vergebliche Unkoſten auch groſſen Schaden durch den N. ge⸗ 
habt: Seit einem Jahre aber und etwas druͤber hat fie angefangen ein 
gutes Gelt einzubringen, davon groͤſten Theils der Muͤhldamm verfer⸗ 
kiget worden, der ein anſehnliches koſtet. Kommt die neue Saͤgemuͤh⸗ 
le, wie wir hoffen, zu ſtande: fo verſprechen wir uns wegen Ey er 
| Hug⸗ 
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Situation und ſehr vilen ausgewachſenen, dicken und anſehnlichen Forl⸗ Anno 
und Cppreſſenbaͤumen von beiden Mühlen einen groſſen Vortheil zur 1770. 
Berbeſſerung der Nahrung und Beförderung eines nuͤtzlichen Han Kecem. 
dels, der unſerer Gemeine ſo nöthig ibut als die Muͤhlen felber. Ich 
iur unter die göttlichen in diſem Jahre empfangene Wohlthaten dil⸗ 

9 a" 


6. Die eee eee alle Arten von Cypreſſen 
mit eb Koſten zu Waſſer in Floͤſſen zur Mühle zu bringen, da es 
vorher ſchien unmoͤglich zu ſeyn. Dergleichen Baͤume find um die 
Fluͤſſe herum in groſſer Menge, und geben die ſchoͤnſten und dauerhaf⸗ 
teſten Bretter, deren zum Muͤhldamm und Verkauf eine groſſe Men⸗ 
ge geſaͤget ſind, ob ſie zwar noch nicht koͤnnen verkauft werden. 
7. Gehoret unter die wohlthuende Zeugniſſe der göttlichen Juͤr⸗ 
rge über uns der beſſer eingerichtete Handel durch den Dienſt meines 
eben Collegen und Hen. Mayers, wozu unſer vornehmer Wohlthaͤter 
der theure Her: von N. N. in Augsburg, durch Ermunterung an Hrn. 
Mapyern, durch Rath und That ein Groſſes beigetragen hat. Von 
dem Segen aus der Muͤhlcaſſe iſt für Hrn. Mayern ein gar raͤumliches 
fehr bequemes Haus und Laden zur omg und enen gebauet, 
Küche, Garten und Auſſengebaͤude angelegt, und alles zur andlung 
auf das bequemſte eingerichtet. Es ſind auch die meiſten Kaufmansgir 
ter für einen billigen Preis zu bekommen. Diſer Laden wird mit Guͤ⸗ 
tern auf Rechnung der Muͤhlcaſſe verſehen, dazu auch dem Hrn. Mayer 
ein Diener gehalten wird, den er zur Handlung anführen ſoll. Unter 
dem Gelde, das hier eingenommen wird, finden ſich auch die ſpaniſche 
Stucke von Achten, darauf das mir fo merkwuͤrdige Plus ultra ſteht, 
welches mich oft zur Erhebung des Herzens zu G ttes Lobe für feine 
bisher erfahrne Vermehrung, und zum Seufzen um ſeinen ferneren ver⸗ 
mehrenden Segen ermunterk. Es hat mir im Weihnachtfeſt und in der 
vorgeſtrigen Widerholung zu groſſer Glaubensſtaͤrkung gereicht, daß die 
Weisheit GH Ottes es fo eingerichtet, daß Chriſtus unſer HErr zu denen 
Zeiten des Kaiſers Auguſti, der ein Vermehrer heiſt, geboren worden, wo⸗ 
durch er uns einen Winck geben wollen, daß er in der Wahrheit unfer 
Vermehrer im Natur⸗ und Gnadenreiche ſeyn wolle. Sein erworbe⸗ 
ner und geſchenkter Segen iſt ein ſich vermehrendes Gut. So hat er 
ſich an dem Armenhauſe zu Augsburg, ſo in dem Wayſenhauſe und 
deſſen Anſtalten zu Halle bewiſen; und iſt mir überaus eindrucklich und 
erfreulich, daß der ſelige theure Herr Prof. Franke als Stifter und 
Director des gedachten gekennet 36 90 halle Auguſtus aeheilfen, 
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on Anno und fein wuͤrdiger und gottſeliger Herr Sohn als Nachfolger in der 
Ki 17 70. bheologiſchen Facultaͤt, Predig ant und Directorio des W. H. und 
n Decem, Pxdagogii Regii führt eben diſen emphatiſchen Namen. Hat es Gott 
x im alten Teſt. gefuͤgt, daß denen Kindern frommer Eltern vil zu bedeu⸗ 
1 tende Namen, deren rechte Bedeutung und geheime Abſicht erſt in der 
folgenden Zeit kund und erbaulich worden, gegeben worden. Warum 
1 wollte man ſeine Fuͤrſorge nicht auch in diſem Stuͤck im neuen Teſta⸗ 
{ mente erkennen, und ſich eines groſſen Vortheils des Lobes GOttes 
5 155 herzlichen Freude uͤber ſeine wunderbare Wege und Fuͤgungen 

erauben? | 
8. Der allweiſe und grundgütige GOTT. hat durch die gefegnete 
4 Erndte an Europaͤiſchen und hieſigen Landesfruͤchten und durch den 
4 . Ankauf der Viehanſtalt zu Altebenezer nicht nur fuͤr unſere alte Ein⸗ 
E wohner und ihre Dienſtboten, ſondern auch fuͤr die neuen vor 2. Mo⸗ 
{ nat angekommene Coloniſten, mit welchen unfere Gemeine vermehret 


* worden, recht vaͤterlich geſorget, indem ſie alle von der Erndte mit 
N Getreide, und von der Viehanſtalt mit Fleiſch für einen leidlichen 

AUCH Preis verſorget werden koͤnnen. 

7 ur 9. Unfere alte und neue Einwohner haben durch die Herzen len⸗ 

ae > kende Kraft Gottes und durch die Gewogenheit der Rathsherren zu 


Savaßah nicht nur gutes, ſondern auch mehr Land als in denen vorigen 

4 Jahren, namlich an ſtatt so. Morgen 100. bekom̃en, und da er ihnen auch 

1 Dienſtboten zu beſcheren angefangen, ſo hoffe, er werde uͤber ſie ſeinen 
In Segen nach und nach zur befferen Einrichtung ihrer Plantagen und 

\ j des Hausweſens kommen laſſen, und ſie nach ſo vilen Prüfungen und 
Strapazen wider erquicken. Bey ihm iſt kein Ding unmoͤglich. Eben 

um die Zeit, da er ihnen durch den Dienſt derer Hrn. in Savannah 


mehr Land gegeben, lief von denen Hrn. Truſtees die erfreuliche Nach⸗ 

„ !kricht ein, daß alle Einwohner naͤchſtens ihre Grantbriefe oder ſchriftli⸗ 

* be genungſame Verſicherung über ihre Plantationen bekommen, und 
9 r | aber ihr Land eine abſolute von allen vorigen Einſchraͤnkungen befreite 


Macht beſitzen ſollen, eben wie es in Engeland und in allen anderen 


7 Colonien iſt. 

En 10. Es ift ſonſt der rechtſchaffene und kluge Kalcher ein ſehr nuͤtz⸗ 
8 licher Oeconomus und Wayſenvater geweſen. Vor kurzem hat er den 
\ . | Beruf als Aufſeher, Fuhrmann und Wirth bey unſeren Mühlen ans 
5 


8 enommen, welches uns hoffentlich zu groſſer Erleichterung und Be⸗ 
g . oͤrderung guter Ordnung gereichen wird. Nachdem Herr Mayer in 
98 das vorgedachte neue Haus gezogen: hatte Kalcher das Haus, K * 
* err 
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Herr Vigera groͤſten theils von anderem Gelde bauen laſſen, an ſich anno 
gekauft, Daffelbe aber nun mir wider gegeben zurück. Es kommet uns 1751. 
itzt ganz wohl: Denn es wird in der einem mit eiſernen Ofen ver⸗ Jan. 
ſebenen Stube die Schule gehalten, und der uͤbrige Theil des Hauſes 
iſt einer Wittwe, welche die Reinigung der Jeruſalemskirche, das Was 
ſchen derer Tuͤcher, Anzuͤndung derer Lichter in denen Abendbetſtunden ꝛc. 
beforgt ; desgleichen zwey Familien derer 4025 Coloniſten und ihren klei⸗ 
nen Kindern auf ſo lange eingeraͤumt, bis ſie ſich auf ihrem eigenen Lan⸗ 
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de etwas bauen. Alſo it diſes Haus auf vilerley Weiſe eine Wohlthat, 

a vil Geld darinnen ſteckt, auch bald einige Reparatur erfor⸗ 
er | 


11. Es ſcheinet zwar was geringes zu ſeyn, daß einige freigewor⸗ 
dene Dienſtboten mit unſerem Vorſchub im vorigen Sommer und 
Herbſt das Ziegelbrennen in der Stadt angefangen: Wir aber ſehen 
es doch nicht vor etwas geringes an. Auſſer daß ſich dadurch nuͤtzliche 
Arbeit und mehrere Nahrung unter uns vermehrt hat: ſo haben wir 
th Steine in der Naͤhe bekommen, Camine und andere noͤthige 
Dinge zu bauen, und daͤrfen fie nicht erſt mit vilen Koſten von Sa⸗ 
vannab herauf holen. Die Pfarrwohnung iſt dadurch wider Feuers⸗ 
gefahr, fo vil Menſchen thun koͤnnen, wohl verwahrt. 
u. 12. Ich Eönte auch als Zeugniſſe der guͤtgen Fuͤrſorge GOttes 
uber uns anführen, daß die Seide in dem vorigen Fruͤhling und Som⸗ 
mer ſehr wohl gerathen, die Einwohner durch das dafuͤr bar empfan⸗ 
gene Gelt zum Fleiß in diſer Arbeit ermunteret worden, vile junge 
Weibsperſonen das Seideabſpinnen gruͤndlich gelernet, und mit 12. 
Keffeln und Machinen zum Abſoinnen verſehen find; it. daß die Ars 
men bey der Mühle und ſonſt vile Gelegenheit zum Verdienst gehabt; 
die Mühlen faſt immer im Gange geweſen; und vile Wohlthaken aus 
Europa zugefloſſen; eine Reisſchaͤlmüͤhle gebaut worden, und itzt eine 
Lohemüͤhle für die angekommene Gerber gebauet wird u. ſ. f. Ich 
laſſe es aber bey diſen Zeugniſſen der goͤttlichen Güte, Weisheit und 
Allmacht, und ſchlieſſe mit Halleluja! . 5 


Den 1. Januarius. 

., Mit dem heute angefangenen Jahre haben wir auf das Reue auch in Jan. 
Lee erfahren, daß GOttes Güte ewiglich waͤhret und feine Barm⸗ 
herzigkeit alle Morgen neu iſt. Er hat uns neue Kräfte, neuen ernſten 

Vorſatz, ihm allein anzuhangen, neue Gelegenheit zur Erbauung, und 

neuen Eifer bey dem oͤffentlichen S verliehen. Wee 
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war warm und angenehm, und die Zuhörer hatten ſich u und ans 
daͤchtig in der Jeruſalemskirche zum Gebet, Leſung und Anhörung des 
goͤttlichen Worts, wie auch zur Abſingung geiſtlicher lieblicher Lieder 
verſammlet. Mein Herr Collega iſt geſtern Morgens nach Savan⸗ 
nah gereiſet, denen teutſchen Leuten zu predigen und das H. Abendmal 
zu halten. Vormittags predigte ich meinen lieben begirigen Zuhoͤ⸗ 
rern über Matth. J, 4. von der Art und Beſchaffenheit, und von der 
Seligkeit derer Chriſten: Nachmittags aber wurde uͤber das ordentli⸗ 
che Evangel. Luc. 2, 21. abgehandelt der Chriſten Troſt aus Chriſti 


Beſchneidung. 
Den 2. Januarius. a 


Des redlichen Hanns Schmids Soͤhnlein hat Scabiem und ro 
thes Friſel gehabt, welches beides ſich ſchnell verloren, darauf er die Epi⸗ 
lepſie ſehr heftig bekommen, und darinn einige Tage gelegen hat. Heu⸗ 
te bringt mir der Vater die Nachricht, daß es ſich auf den Gebrauch 
der Eſſent. dulc, mit ihm wider gebeſſert, uuͤd Hoffnung zu feinem Auf 
kommen iſt. Kalcher brachte mir hingegen eine betruͤbte Nachricht von 
dem ganz unvermutheten Abſterben des Adrian Kruͤſi, eines wohlgear⸗ 
teten und rechtſchaffenen Juͤnglings, deſſen Vater (ein alter Schwei⸗ 
5 aus Appenzel) vor ein par Jahren hier als ein Glaͤubiger geſtor⸗ 

en. Iſt mir ein Todesfall naͤchſt unſerem Samuel Leberecht ſehr nahe 
gegangen: fo iſt es diſer, und wird mein Herz deshalb ſehr vor GOtt 
ebeugt; nicht als wenn ich von dem Gnadenſtande diſes jungen Men⸗ 
ſchen, und von ſeinem ſeligen Abſchide aus der Welt einigen Zweifel 
und Sorge hatte; ſondern weil wir itzt eines ſo feinen, geſchickten, fleiſ⸗ 
ſigen und Hoffnungsvollen Juͤnglings und Arbeiters in der Gemeine 
entbehren muͤſſen, und weil (wie mich duͤnkt) bey der gering ſcheinen⸗ 
den Krankheit nicht bald gehoͤrige Mittel gebraucht ſind. Er hat vor 
6. Tagen im kalten Winde mit dem Pferde gearbeitet, und darauf das 
Halswehe (welches itzt eine en Krankheit iſt) bekommen: Dawider 
hat er nichts als Gurgelwaſſer von Herrn Mayer gebraucht, und da 
er von Hrn. Thilo zu brauchen angefangen, iſt es zu ſpaͤte geweſen. Er 
hat bey unſerem geſchickteſten Zimmermann Kogler das Zimmerhand⸗ 
werk und Bretterſaͤgen gelernet, und wuͤrde in kurzem ſehr wohl zu 
gebrauchen geweſen ſeyn. Er iſt von jedermann wegen ſeines aufrichti⸗ 
gen, einfaͤltigen, ſtillen und dienſtfertigen Weſens geliebt und hochgeach⸗ 
tet worden, und war ein groſſer Liebhaber des goͤttlichen Worts und des 
Gebets. Sein ſeliger Vater hat ihn auf ſeinem Sterbebette mir zur 
geiſtlichen und leiblichen Verſorgung empfolen, und alſo nicht 1 1 75 
A ringſten 
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ſte A laſſen, daß S R 

ringſten merken laſſen, daß er einen Serupel wegen der Religion haͤtte. Anno 
Er iſt hernach unter uns naher zum H. Abendmal zubereitet und den 15 r. 
6. Juni 1747. mit anderen Kindern das erſte mal zum Tiſch des HEran jan. 


admittirt worden. Am gten Sonntage des Advents war er das letz⸗ 
te mal mit der Gemeine bey dem H. Abendmal. Das H. Weihnacht 
feft hat er auch noch mitgefeyert. Seine Verlaſſenſchaft, die etwas 
ausmacht an Vieh, Werkzeug und einigem Gelde, wird für die Sei⸗ 
nigen ſorgfaͤltig aufgehoben. f h 
Den 3. Januarius. ER 

Geſtern abend kam mein lieber Collega Herr Lemke im Negenwvel⸗ 

ker glücklich und geſund nach Hauſe, und brachte mir die Nachricht, 
daß ich auf Begehren des Raths eiligſt herunter kommen ſoll, weil vor 
Abgang ihrer Briefe an die Hrn. Truſtees etwas mit mir zu überlegen, 
auch gewiſſe Angelegenheiten unſerer Gemeine abzureden find, Ich 
muß alſo diſen Morgen reiſen: ob wol der Sonntag 5 nahe iſt, den 
ich lieber in Ebenezer als anderswo zubringe. GO wolle, wie er 
ſo oft in feinem Worte verheiſſen, mit mir und mit meinem Munde 
ſeyn! Der alte 70. jährige Schulmeiſter Ortmann ſchrib aus Vernon⸗ 
burg bey Savannah an mich, und meldete, daß es ſcheine, als wolle 


Vernonburg wider eine Wuͤſte werden, und er mit ſeiner Gabe als 


Schulmeister dafelbft zu dienen wenig Gelegenheit habe: Daher bittet 
er, daß ich ihm von denen Hrn. Truſtees eine Schulmeiſterſtelle in Aber⸗ 
corn ausbitten moͤchte. 5 | 

. Meine Reife nach Savannah, fo noͤthig fie auch zu ſeyn ſcheinet, 
iſt nicht vor ſich gegangen, ich haͤtte denn mich und meine Ruderer of⸗ 


\ 


fenbarlich in Gefahr, die Geſundheit zu verlieren, ſtuͤrzen wollen, wozu 


ich weder Beruf noch Neigung habe. Diſen Nachmittag wurden 2. 
Kindlein getauft: Eines war hier und das andere in Alte enezer gebo⸗ 
ren, welches in der rauben Witterung zu Pferde hergebracht war. 
Die Eltern und Freunde haben lieber einige Beſchwerligkeit leiden als 
die HZ, Taufe länger auf ſchuͤben wollen, zumal da fie ſchon geſtern durch 
das Regentvetter gehindert worden, das Kindlein zur Taufe zu brin⸗ 
gen. Ken, | . 
Den 4. Januarius. f 


| Meine Ruͤckunft von Savannah hat fih dismal länger verzogen, 


als ich vermuthet. Den Tag der Erſcheinung Christi, welcher dismal 
auf den Sonntag fiel, habe mit denen Teutſchen in Savannah erbauli 

gugebracht, und ihnen aus dem Evangel. Matth. 2, 1. fa. fo wol goͤttl. 
Wohlthaten ges ihre Chriftenpflicht vorgeſtellt. Es war zwar unge⸗ 
9 | mein 
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mein kalt. Sie haben ſich aber doch Vor⸗ und Nachmittag fleißig zur 
Predigt eingefunden. 9 ae h 

In der Gemeine find Zeit meiner Abweſenheit einige Veraͤnde⸗ 
rungen vorgegangen. Ein par Kinder ſind geboren, ein Kindlein aber 
und die Kocherin iſt unvermuthet geſtorben. Sie war eine redliche, 
ftille und fleißige Arbeiterin. GOtt erbarme ſich ihres Mannes und ſei⸗ 
ner 2. noch zarten Kindlein? 5 

Es iſt ein junger wohl gualificirter Engelaͤnder von denen Hrn. 
Truſtees nach Savannah geſchickt, welcher in der Seidenmanufactur 
ſehr wohl erfahren, und dieſelbe in diſer Colonie recht in Schwang 
bringen ſoll, wozu er auch Einſicht, Geſchicklichkeit und Activitaͤt beſitzet. 
An Vermoͤgen fehlt es ihm auch nicht, ſelbſt anderen zum Exempel und 
Ermunterung etwas 1 dazu er auch willig iſt. Er hat mir 
von zweyen derer Hrn. Truſtees, nämlich von Hrn. Cloyd und Hrn. 
Vernon gar freundlich und angenehme Briefe, wie auch einen von 
dem Hrn. Secr. Martyn mitgebracht, darinn mir die guten Abfichten 
diſes angekomenen Herrn gemeldet und ich angeſprochen worden, ihm 
mit Rath und That an die Hand zu gehen. Ich habe diſe Briefe in 
Savannah beantwortet, weil eben zu der Zeit das publique Paquet des 
Raths an die Herrn Truſtees abgieng, darinn ich auch etliche Paquete 
mit Briefen und Diariis habe, welche zum Theil ſeit dem Auguſt a. p. 
auf ſichere Gelegenheit nach Londen gewartet haben. Ich zweifele nicht, 
unſere wertheſte Vaͤter und Freunde werden es uns zu gute halten, 
wenn unſere Briefe und Nachrichten unordentlich bey ihnen einlauf⸗ 
fen. Waͤren wir naͤher bey Charlestown, ſo wuͤrde alles vil ordentli⸗ 
cher gehen. So aber muͤſſen wir uns ſchon gedulten, wenn unfere 
Kun im Lande in Beſtellung unferer Briefpaquete nicht recht fleiſ⸗ 
ig ſind. 

Den 13. Januarius. 

Ich war von meiner Reiſe her etwas kraͤnklich, und merkte einige 
Motus febriles: GOTT aber hat mich an diſem 1. Sonnt. p. Epiph. 
wider ſo geſtaͤrkt, daß ich ungehindert Vor⸗ und Nachmittag predigen 
koͤnnen. Mein lieber Collega hat den GOttesdienſt auf den Planta⸗ 
tionen verſehen. Gelobet ſey GOtt, der noch immer in Gnaden mit 
uns handlet, ob er uns wol mit mancherley Truͤbſalen heimſucht! Es 
iſt heute 6. Jahr, daß wir den theuren Iſrael Chriſtian Gronau, mei⸗ 
nen ſeligen Mitarbeiter begraben haben, und iſt mir ſein Andenken wi⸗ 
der neu worden. Ich habe GOTT öffentlich gelobet, daß er mir die 
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Dien 24. Jan. | | Anne 
Es hat der Schuhmacher Zettler mit Seidemachen und Abfpinnen, 175 t. 
wozu fein Weib ſonderlich geſchickt iſt, fo vil erworben, daß er ſich in Jan. 
dem vergangenen Sommer eine Mohrenſklavin in Carolina ge aufft, 
welche als eine ſchwangere Perſon hergebracht worden, und nun ein 
Magdlein geboren hat. Die gedachten Eheleute haben mich gebeten, 

daß ich diſem Kindlein die Hel. Tauffe möchte widerfahren laſſen, wo⸗ 
rein ich gern gewilliget, da beide Eheleute als Eigenthuͤmer der Mutter 
und des Kindes mit Mund und Hand bey der Taufhandlung verſpro⸗ 
ben, Vater⸗ und Mutterſtelle zu vertreten, es zu allem Guten nach 
Inhalt der Lehre CHriſti zu erziehen, und es nicht aus ihrer Sorgfalt 

zu laſſen. Sie ließen es Sulamith nennen, weil der himmliſche Sa⸗ 
lomo diſes heidniſche Kind, wie dorten Salomo feine Braut, aus dem 
heidniſchen Egypten in das geiſtliche Jeruſalem und zu dem geiſtlichen 
Zion gebracht hat. Weil leider! von denen meiſten Menſchen im Lan⸗ 

de gar wenig aus der Kindertauffe, noch weniger aber aus der Tauffe 

der Negerkinder gemachet, ja wol manches ungegruͤndete und thoͤrichte 
dagegen eingewandt wird: ſo habe die Perſonen, welche das Kindlein 

zur Tauffe gebracht, aus der Lehre EHriſti und Praxi derer Apoſtel und er⸗ 
ſten Chriſten unterrichtet, daß die Kindertauffe im neuen Teſtam. eben 

ſo veſte, als die Beſchneidung im alten Teſtam. gegruͤndet ſeye. 

A Den 15, Jan. Ba, 


Der fleißige und unter uns ſehr beliebte Johann Peter Schub⸗ 
drein wird von feinen beiden ihm gleichgeſinnten Bruͤdern in das Vater⸗ 
land geſandt, ihre Elteren, Geſchtoiſter und Anverwandten, wo moͤg⸗ 
lich, in diſe Colonie herüber zu führen, als darinnen ihnen der liebe 
Gott im Geistlichen und Leiblichen vil Gutes gethan hat. Unfer Freund 
Herr Habersham in Savannah recommandiret ihn an einen Kauff⸗ 
mann in Portropal, mit deſſen Schiffe er nach Londen gehen will. Ich 
ſchreibe zu feinem Faveur an die Herren Truſtees, und an den Herrn 
Hofpr. Albinus, und an den Herrn Senior Urlſperger. Er ſſt ein 
rechtſchaffener Mann. 10 SE 

Heute fange ſich in Savannah die Verſammlung derer vornehm⸗ 
ſten Einwohner dieſer Colonie an, welche einem kleinen Parlamente 
ähnlich iſt. Jeder Ort im Lande ſchickt einen oder mehrere in Forma 
erwaͤhlte Deputirte dahin. Unſer Ebenezer hat auf Verordnung derer 
Herren Truſtees zwey anſtaͤndige Männer dahin geſchicket. GOtt 
ſegne ihr Bemuͤhen. i e e a 

Americ. XVIII. Fortſ. Titttt Den 
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Den 16. Januar. 


Heute iſt Johann Peter Schubdrein in GOttes Namen abgerei⸗ 

ſet, die lieben Seinigen aus Naſſauſarbruͤck nach Ebenezer als ſeinen 
und ſeiner 2. leiblichen Bruͤder geiſtlichen Geburtsſtadt abzuholen. Er 
iſt ein rechtſchaffener und in der ganzen Gemeine beliebter Mann: daher 
ſein Abſchid mit vilen Thraͤnen und chriſtlichen Wuͤnſchen bey ande⸗ 

ren Glideren der Gemeine verknüpft geweſen. Einige haben ihn zur 
Muͤhle, einige zu dem neuen Muͤhldamm, und ein par bis nach Aber⸗ 
torn begleitet. Der Abſchid iſt ihn ſaͤurer angekommen, als da er 
von ſeinen Elteren und Geſchwiſteren im Vaterlande geſchiden. Er 
hat von mir und meinem lieben Collegen ein gutes Atteſtat und einige 
Briefe an die Herren Truſtees, Hrn. Hofprediger Albinus, Hrn. Sen. 
Urlſperger und Hrn. Paſtor Kleinknecht mitbekommen, darinn ich ſei⸗ 
ner und ſeines Vorhabens in Liebe gedacht. Von vilen Glideren der 
Gemeine, und denen Einwohneren zu Goſen hat er einen ganzen Hauf⸗ 
fen Briefe empfangen, die er auf ihr Begehren verſprochen eigenhaͤndig 
gehörigen Orts zu überlifern, um deswillen er einen groſſen Umweg 
nehmen will. Er iſt ſehr dienſtfertig. Ich hoffe, er werde ein guter Ge⸗ 
ruch CHriſti und ſeiner Gemeine ſeyn. f 

Ich hatte heute vor und nach Mittag wider Zeit unſere gegenwaͤr⸗ 
tigen Kindbetterinnen und Patienten zu beſuchen, mit ihnen aus Got⸗ 

tes Wort vom thaͤtigen Chriſtenthum zu reden und zu beten. Es iſt 

denen meiſten kaum etwas ſo lieb, als wenn ſie von ihren Lehrern be⸗ 
ſucht und privatim erbauet, ermahnet und getroͤſtet werden. Man hoͤ⸗ 

ret ihr geiſtliches und leibliches Anligen gern an, worinn ſie auch ein⸗ 
faltig und vertraulich handlen. Bey unferen Patienten und Kindbet⸗ 
terinnen offenbaret es ſich, was GOtt in gefunden Tagen an ihren Se 


len gethan, und worinn ſie etwa untreu geweſen: daher man gar reiche 


Materie bekommt zum rechten Zweck mit ihnen zu reden. Weil ich 
auch eine Patientin unter der Mühle beſuchen wolte: fo richtete auch 
einige Geſchaͤfte bey der Muͤhle aus, und wurde etliche Stuͤcke gewahr, 
die mich zur Freude und Lobe Gottes erweckten: 1. Alle Mühlen was 
ren im vollen Gange, und ob wir wol im Herbſt und Winter eine 
Überſchwemmung und folglich einen Stilleſtand der Mahl⸗Reis⸗ und 
Saͤgemuͤhle beſorgt, ſo iſt doch das Waſſer nur wenige Tage zu hoch 
geweſen: Seit dem neben di immer mahlen, ſtampffen und fügen koͤn⸗ 
nen, welches fuͤr Einheimiſche und Fremde eine groſſe Wohlthat iſt. 


2. Es hat der geſchickte Paulitſch, der unter dem letzten Tranſport 
hieher gekommen, an dem einen Gange eine ſolche Einrichtung e 
| 171 A 
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daß man nun Gerſte rollen oder zu Graupen machen kann; wornach Anno 
wir uns laͤngſt geſehnet. In wenig Tagen wird er ſelbſt die Probe 1751. 
machen, und es unferem fleißigen Müller zeigen, wie gemeine und feine Jan. 
Gerſtengraupe auf der Muͤhle gerollet und zubereitet werden muͤße. 
Es wird diſes unſeren Einwohneren zur Ermunterung dienen, Gerſte 

u ſden: Sie haben fie faſt abkommen laſſen, weil man hier zum Bier⸗ 

rauen keine Gelegenheit hat, und ſie zum Eſſen nicht recht zubereiten 
konte. 3. Auf unſeren Vorſchuß an Gelde und Lebens⸗Mittelen rich⸗ 
bet der Gerber Neidlinger mit feinen Söhnen feine Werkſtaͤtte bey der 
Mühle an einem überausgelegenen Orte an, und iſt die ange Anſtalt 
auſſer dem Wohnhaus faſt voͤllig eingerichtet. Er hat ſich eine Lohe⸗ 
mühle mit 3. Stampfeln bauen laſſen, welche vom Waſſer getriben 
wird und die Eichenrinde (wie mir heute gezeiget wurde) fast fo zart 
gls Staub oder Maͤhl zerſtoſſet. Dergleichen hat er (wie er ſelber bes 
kannte) in Deutſchland nicht gehabt. In diſem Lande und in Caroli⸗ 
na brechen die Gerber nur die groͤbſten Rinden mit einem Rade oder 
Hammer daher auch das Leder fo ſchlecht iſt, und die Schuhe ſind doch 
theuer. Nicht weit von diſer zwiſchen Dach und Fach ſtehenden wohl⸗ 
gebaueten Lohemuͤhle iſt eine räumliche Hütte zur Werkſtaͤtte aufgerich⸗ 
tet, darinn die Ledergruben und Kaſten find, welche aus dicken Cypreß⸗ 
bretteren verfertiget worden. Vor diſer Werkſtätte iſt eine 14. oder 
16. Juß breite und lange Brücke von Pfälen, Balken und Bretteren in 
den Müͤͤhlfluß hinein ober dem Damme gebauet, auf welcher das Leder 
bearbeitet wird. Vor diſer Brücke ſeynd 2. eingeſchlagene Pfaͤle, daran 
die Haͤute zum Weichen gebunden werden. Die Muͤhlcanaͤle oder 
offene breite Rinnen dienen nach Wunſch zum Auswäflern derer Haufe, 
wean fie aus dem Kalk genommen werden. „In diſer Woche wird 
hoffentlich alles, was Zimmerarbeit betrift, fertig werden: darauf denn 
der neue Muͤhlenbau wider angehen ſoll. Man hat denſelben aus Lie⸗ 
be zu dem Gerber unterbrochen. 4. An dem Tage, da der Gehuͤlfe des 
Saͤgemuͤllers geſtorben, hat ſich ein junger, geſchickter, fleißiger und from⸗ 

mer Schloffergefell bey dem Sägemüller als Lehrjunge und Gehuͤlſe > 
bey dem Bretterſchneiden engagiet, welches wir fuͤr ein merkliches Zeug⸗ 
nis der goͤttlichen Fuͤrſorge angeſehen, da gute junge Leute, die ſich zu 
ſolcher Arbeit ſchicken, ar rar und ohne groſſe Koſten nicht zu haben 
und zu halten find. Es iſt unfere Sägemuͤhle auf Koſten derer Her⸗ 
ren Truſtees in Londen von einigen Ingenieurs ſehr kuͤnſtlich und koſt⸗ 
bar gebauet, folglich iſt ſie von denen einfaltigen Machinen diſer Art in 
Deutſchland ziemlich bien son Geſchicke und u 

BER 2 igkei 


> - 


— 
K 
ee el 


ar IN An 


Ar Fa: 
\ 2 Ze 


do Ne 
Ar 


2 
— 


Ser 
A — 
e 


— 


2 


N 


SA 


2 
— 


. 
5 
1 
“7 
0 
* 
7 
0 2 
1 
I 
75 
) 
0 
e 
Er 
. 1. 
17 N 
I 
10 
1 
Mm 
. 
Hi 
1. 
DW. 
1 
> 55 
41 7 
5 
0 
ir K 
* 1 
N 
; 
\ 
* * 
1 * 
n 
A 4 
10 
Hu « 


— 
IND 


N 
ni — a 
f 


2 
— * 4 2 = 


= 


4 
>> 
2 


— — 
er 
KG — > 


in 
x 


= 
69 


1 
— — 


1 | 876 | Diarium. 


Anno tigkeit dazu, wenn nicht Schade geſchehen, ſondern mit gutem Succeß 
geſaͤget werden ſoll. Die Bretter werden aber auch deſto ſchoͤner, wie 
1 jan. bon allen Kennern guter Bretter die Unſerigen hier und in Weſtindien 
1 den Preis haben. Heute fand ich gedachten jungen Menſchen allein 
97 auf der Saͤgemuͤhle, der in Abweſenheit ſeines Meiſters (als welcher 
> 10 den obgedachten Schubdrein nach Abercorn begleitet hat) ſo feine ge⸗ 
1 rade Bretter geſaͤget, daß ich mich gewundert und gefreuet. Er iſt nur 
8 10 dem Neuenjahre in dem Dienſt der Muͤhlen. Er hat Luſt und Ge⸗ 
4 ' chicklichkeit, und wird künftig wohl zu gebrauchen ſeyn, ſonderlich wenn 
1 uns Gott die andere Saͤgemuͤhle beſcheren wird. 5. Gegen Abend 
E zeigte mir unſer geſchickter Rottenberger ein von ihm inpentirtes und 
N verfertigtes Modell einer leichten und 1 85 Saͤgemuͤhle, wornach 
4 . die neue Saͤgemuͤhle gebauet werden ſoll. Sie hat mir ſehr wohl ge⸗ 
fallen, und macht mir die Hoffnung, wir werden mit leichten Koſten 
[4 iu unferem Zweck kommen. 6, Wir haben aus Mangel tüchtiger, 
* und beſtaͤndig arbeitender Tageloͤhner Mil e Um Staͤm⸗ 
1 me oder Kloͤtze im Forlwald bisher nicht geringe Beſchwerlichkeit 
ß 15 * Er und iſt daher bey dem Saͤgemuͤller Verdruß und bey denen 
BR regferen Schade entſtanden. Itzt aber hat uns GOtt auch in. 
* diſenf Stuck geholffen: indem er uns unter denen letztlich angekomͤ 
N menen Leuten einen treuen und verſtaͤndigen Knecht zukommen laſſen, 
der mit einem anderen, der ſich frey gefaufft, und unſer beſtaͤndiger 
rbeiter iſt, diſe Arbeit ſehr wohl verrichtet. in anderer Knecht 
Arb ſt, diſe Arbeit ſel hi chtet. E derer Knech 
1 war vorher faſt zu nichts zu gebrauchen, laͤſt ſich aber durch ihr gu⸗ 
8 tes Exempel und Kalchers Anfuͤhrung reitzen, bey dem Fuhrwerk 
2 | und anderen Muͤhlgeſchaͤften gute Dienſte zu thun, daß er alfo hoffent⸗ 
lich zu ſeinem eigenen Beſten ein brauchbarer Menſch werden wird. 
l 7. Seit dem die dienſtfertige Kalcherin in das wohleingerichtete Wirths⸗ 
| haus bey der Mühle gekommen iſt: wird Brod gebacken, und von 
Weſtindiſchem Syrup, Indigniſchem Korn ꝛc. Bier gekocht, welches 
k 1 dem Loͤbeginer⸗ und anderem Weisbier gaͤr ähnlich und gar wohlfeil, 
folglich armen Leuten und Krancken eine groſſe Erquickung iſt. 
Nichts fehlet hier diſer fleißigen Beterin in diſem ſonſt raͤumlichen 
7 7 17 Hauſe als ein Betkaͤmmerlein, darinnen ſie ſich verbergen kan, wel⸗ 
t ches ihr auch gebauet werden fol. 8. Da ſonſten die runs 
8 den Schwarten bey der Saͤgmuͤhle mit Beſchwerlichkeit haben 
verbrandt werden muͤſſen; weil ſie niemand umſonſt haben wollen: 


N ſo werden ſie itzt nach unſerem Exempel von denen Haus wirthen 
. 4 guf denen benachbarten Plantationen zu Gaͤrtenzaͤunen und in 
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len mit Nutzen gebraucht, und koſten ſie weiter nichts als das Anno 
wegfuͤhren. Ich habe unſeren grofen Maulbgerbaumgarten da: 1751. 
ne einzaunen laſſen: Auf gleiche Weiſe fol auch der Zaun des Kuͤ⸗ Jan, 
engarteng verfertiget werden; und alſo kan man die ſchoͤnen 
Baume, daraus Stangen und Schindlen pflegen geſpalten zu werden, 
u was beſſers gebrauchen. 9. Von der Gerberanſtalt babe noch ein 
5 5 der goͤttlichen Sürforge anzufuͤhren. Es iſt vor Ankunft di⸗ 
es Gerbers auf unferen Rath im vorigen Fruͤhling vil Eichenrinde 
von denen Bäumen geſchaͤlet, und zur Mühle unter Dach gebracht, 
weilen zwey Maͤnner Vorhabens waren diſes ſo eintraͤgliche Hand⸗ 
werk auf unſeren Vorſchub zu lernen: Cs wurde aber aus eklichen 
Urſachen nichts daraus, und alſo waren Rinden und Haͤute vor den 
angekommenen Gerber ſchon parat, daß er ſogleich ſein Handwerk an⸗ 
fangen Fan, Widrigenfals hätte er gus Mangel der Rinde vor dem g 
paͤchſten Fruͤhling wenig anfangen koͤnnen. Er iſt auch ein Weisger⸗ f 
ber. An Alaun fehlet es im Lande nicht, auch nicht an Fiſchoͤl, Kalk, 
grünen und duͤrren Haͤuten, Hirſchfellen; und Rinde iſt in denen Waͤl⸗ 
deren allenthalben genug und zwar umſonſt. 10. Der Herr Hofpr. 
Albinus hat uns einen gar angenehmen Gefallen erwiſen, daß er die 
Reiſekoſten für einen jungen Zimmermann Namens Fetzer vorgeſchoſ⸗ 
fen, der itzt in dem Dienſt der Mühlen unter Anfuͤhrung des verſtaͤn⸗ 
digen und fleißigen Joſeph Schubdreins ſchon gute Dienſte thut. Hin⸗ 
gegen den jungen Neidlinger, fuͤr den auch in Londen von dem Hrn. 
Hofprediger bezahlt iſt, wiſſen wir noch nicht zu brauchen. 11. Bey 
der Muͤhle haben wir die ſchoͤnſte Gelegenheit Maulbeerbaͤume zu pflan- 
zen, die wir auch gebrauchen. 12. Ich habe 10. Familien derer letzten 
Coloniſten allerley nuͤtzliches Handwerkzeug und Ackergeraͤthe bey der 
Mühle gusgetheilt, welches wir billig fuͤr eine groſſe Wohlthat achten. 
Sur 6. Familien, welche ihre Paſſage m Londen ſelber bezahlt, oder für 
welche von dem Hrn. Hofprediger Albinus bezahlt worden, haben 
die Herren Truſtees ſolches Werkzeug hergeſchickt; hingegen für 4. ans 
dere arme Samilien, die als Dienftboten in das Land gekommen und 
auf das Land gehen, (darunter auch ein teutſcher wohlgeſitteter Schiff⸗ 
knecht if, der als Schiffknecht frey heruͤber gekommen) habe von de⸗ | 
ne 1 Dr Raths einiges hoͤchſtnothwendiges Werkzeug aus⸗ 5 
ebeten. i sl | 
0 Es ſind die itzt angezeigten Dinge zwar nur leibl. und gering ſchei⸗ 
nende Dinge: Sie find aber doch Zeugniſſe der goͤttlichen Fuͤrſorge uͤber 
uns, und ſey es ferne von mir, daß ich etwas, das zu denen Werken 
115 N Tit tt 3 ED 
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Gottes in feine Regirung gehört, geringe achten, und ihn dafür ſei⸗ 
nes Lobes berauben ſollte. Es hat es die Weisheit GOttes noͤthig ge⸗ 
funden, auch vile aͤuſſerliche und gering ſcheinende Dinge in das aller⸗ 
beſte Buch, die Heil. Schrift, zu ſetzen, und hat uns dadurch einen deut⸗ 
lichen Wink geben wollen, nichts von dem, was Gott thut, geringe 


zu achten. Zum Beſchluß diſer Vorſtellung habe noch etwas von Kal⸗ 


chers zweiten Toͤchterlein melden wollen: Sie iſt einige mal hinter 
einander todkrank geweſen, und GOTT hat ihr nun wider all unſer 
Hoffen wider aufgeholfen und die theuren Worte Gottes auch an ihr 
und ihren glaͤubig betenden Elteren wahr gemacht: Das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen. Er hat auch ihrer Selen groſſe 
Barmherzigkeit erzeiget, daß fie itzt ein frommes Maͤgdlein iſt, die auch 
ihren übrigen Schweſteren nuͤtzlich wird. Einsmals hat fie faſt fühl- 
los dagelegen: ihre Sinne aber ſind (wie ſie erzaͤhlt) in die Ewigkeit 
gekehrt geweſen, und iſt ihr deutlich vorgekommen, als ob ihr die Him⸗ 
mels⸗ und Hoͤllenthuͤr von einem Engel geoͤfnet worden, um zu fe 
hen, wie es um die Selen im Himmel und in der Hölken ſtuͤnde. In 
dem Himmel hat ſie ſehr vile Kinder von Ebenezer in unausſprechlicher 
Herrlichkeit, doch auch in der hoͤlliſchen Qual einige (ob wol wenige) 
Kinder aus unſerer Gemeine geſehen, welches ihr und anderen, denen 
fie es erzählt, einen groſſen Eindruck gegeben. Ey du ſuͤſſer Here JE⸗ 
ſu Chriſt, der du Menſch geboren biſt, behuͤt uns vor der Hoͤlle! Da ich 
diſes geſchriben, erfahre ich, daß ein junger redlicher und fleißiger Menſch 
von feinem ſtrengen Hrn. in Purrysburg unſerem fromen Mahlmuͤl⸗ 
ler als Knecht fuͤr ein gewiſſes Gelt üherlaſſen wird, welches für den 
Juͤngling und den Muller eine groſſe Wohlthat iſt. Er wäre ſchon vor 
einiger Zeit gar zu gern an unſerem Orte bey ſeiner Religion und Lehrern 

eweſen: 800 habe aber nicht vermuthet, daß es fein Her: würde geſche⸗ 
en laſſen. Unſer Müller hat mit feiner Plantage, Hausweſen und 
Mahlen ſo vile Geſchaͤfte, die er allein nicht beſtreiten kan; und wird 
diſer wohlgeartete Juͤngling ihm und unſeren Muͤhlen, welche Tag und 
Nacht gehen, eine groſſe Huͤlfe ſeyn. Ich glaube diſer unſer herzfrom⸗ 
mer Muͤller hat ſich wol diſen Knecht von GOtt erbeten. 


Den 17. Januarius. 
Valentin Deppe fuͤhret mit feinem jungen Weibe einen vertraͤgli⸗ 
chen und anderen 1755 erbaulichen Eheſtand. Weil ſich aber doch viles 
eingemenget, das der heilſamen Lehre unſeres HErzn JEſu Chriſti zu 


wider: ſo hat bisher der treue Heiland nicht nur an ihm, ſondern auch 
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an ihr ſo wol durch die ordentlichen Gnaden⸗als auch durch allerley Anno 
Zuchtmittel zu ihrer wahren Laͤuterung und mehrerem Ernft im Chriſten⸗ 1757. 
thum gearbeitet. Vor kurzem iſt fie in gar beſchwerlichen Umſtaͤnden jan. 
in das Kindbette gekomen, und darauf am Friſel und böfen Halſe gefähr: 
lich krank worden: Dabey findet ſich auch Armuth und im Herzen we⸗ 
gen begangener Untreu 1 5 die Gnadenzuͤge des Heil. 51 7 groſſe 
inruhe. Sie ermahnet ihren Mann herzlich fein Heil beſſer als in 
der vorigen Zeit wahrzunehmen, und feine mehrmal gethane Geluͤbde 
dem HErzn zu bezahlen. Sonderlich klagte fie, daß er aus Bloͤdigkeit 
nicht aus dem Herzen mit eigenen Worten mit ihr beten wollen: Der⸗ 
gleichen Klage hörte ich auch geſtern von einem Manne, der von ſei⸗ 
nem frommen Weibe ſagte, daß er ſie allein herzlich und fleißig beten 
höre; wenn er aber dabey, fo überlaffe fie ihm das Vorbeten allein. 
& habe beide par Eheleute zu rechte gewiſen. Den merkwürdigen 
pruch, den ich diſen Morgen in meiner Hausbetſtunde aus dem 3. 
Cap. Prov. hatte, habe ich mir bey etlichen Eheleuten zu Nutze gemacht: 
a In Haufe des Gottloſen iſt der Fluch des HErꝛn: aber das Haus der 
Herechten wird geſegnet. 
U Den 18. Januarius. ER | 
Ich habe in diſer Woche im Namen Gottes angefangen das oft 
edachte ſehr ſchoͤne und erbauliche Beicht⸗ und Comunionbuͤchlein des 
el. Ambr. Wirths, und zwar die darin befindliche Herzens pruͤfungen 
nach denen 10. Geboten zum Grunde derer Wochenpredigten und Abend⸗ 
betſtunden zu legen: da ich denn Vorhabens bin, meinen Zuhörern aus 
einem jeden Punct den Willen GOttes einfaͤltig bekannt zu machen, 
und ihr innerliches und aͤuſſerliches Verhalten dagegen zu prüfen, da⸗ 
mit fie alſo SOTT, feinen geoffenbarten Willen und ihren Herzens⸗ 
Poland zur ‘Beförderung der wahren Buſſe und der wahren Gottſe⸗ 
igkeit recht erkennen lernen. Eine jede Familie unferer Gemeine beſt⸗ 
tet diſes guͤldene Buͤchlein, und alſo können ſie ſich guf meinen Vor⸗ 
trag anſchicken, und das gehörte Wort leichter widerholen. Das 
-vongelium oder die Gnadenpredigt von CHriſto wird dabey in kei⸗ 
ner Stunde vergeſſen. 55 | 


Des Chriſtoph Rottenbergers Eheweib hat die itzt herumgehende 
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Krankheit des Friſels und der Geſchwulſt am Halſe neulich gar heftig N 
gehabt, davon fie auch durch GOttes Segen cuͤrirt worden: Sie hat 5 ö 
aber in denen vorigen Tagen wider einen ſtarken Anfall bekomen, und 8 
heute fanden wir fig in epileptiſchen Schwachheiten. Da ich das 1 A 
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mal bey ihr war, kannte ſie mich zwar nicht an der Perſon, aber wohl 
an der Sprache, und hat mein Gebet fuͤr und mit ſie und denen Ihrigen 
wohl verſtanden. Da ich zum anderen mal zu ihr kam, fand ich ihren 
Mann bey dem Krankenbette auf ſeinen Knien unter vilen Thraͤnen 
fo brünftig und eifrig beten, daß er auch meinen Eintritt in die Stube 
nicht gewahr ward, und ungeſtoͤrt ſo einfaͤltig, kindlich und zuverſicht⸗ 
lich fortbetete, daß ich ihm mit Verwunderung und Freuden nachbete⸗ 
te. Gott wird auch hoͤren und gnaͤdig ſeyn. Er ziehet diſen Mann 
durch vile Truͤbſal zu ſich. 
Den 19. Januarius. | | 
Die Schweigerin empfieng diſen Vormittag das Heil. Abendmal 
in ihrer Wohnung, indem es ihre anhaltende Leibes ſchwachheit nicht 
zulaſſen wollen, es mit der Gemeine zu gebrauchen. Sie beklagte es 
herzlich, daß fie in ihren vorigen Jahren die Predigt des göttlichen 
Worts nicht recht hochgeachtet, oder ſich manchmal vom Beſuch des 
Öffentlichen GOttesdienſtes ohne hoͤchſte Noth abhalten laſſen, und itzt 
batte fie ein le Verlangen darnach, koͤnne aber wegen Krankheit 
nicht dazu kommen. Sie meint es redlich mit GOTT und feinen 
Worte; hat aber manche Dinge von ihrem Temperament und Gewohn⸗ 
heit an ſich, wodurch ſie ſich und anderen beſchwerlich iſt. Ich zeigte ihr 
aus dem Exempel ihres Heilandes und einigen bibliſchen Spruͤchen, 
wie ihr Verhalten in einem gewiſſen Punct in ihrem Eheftande muͤſſe 
ich un 99, wenn es GOTT gefallen und dem Naͤchſten erbau⸗ 
ich ſeyn ſolle. 
Es hatte ein frommer junger Mann, Philip Ports, eine ſehr gute 


Plantage zu Goſen. Weil ihm aber GOtt in feinen Dienſtjahren an 


unferem Orte die Gnade zur Bekehrung geſchenkt: fo iſt ihm auf feinem. 
eigenen Lande auſſer Ebenezer geweſen wie einem Kindlein, das von 
der Mutterbruͤſten entwehnet wird. Er hat eher keine Ruhe gehabt, 
bis er wider bey unſerer Gemeine und nahe bey GOttes Wort waͤre. 
Er hat ſich hier eine Plantage unter der Muͤhle gekauft, und ich fand heu⸗ 
te, daß er ſich ſehr wohl einrichtet, und durch feinen Fleiß und gute Oe⸗ 
conomie jedermann ein gut Exempel gibt. Der Segen Gottes iſt 
bey ihm und ſeiner Arbeit. Sonſten iſt ihm ein ziemlich Kreuz aufge⸗ 
Ice: Ich habe aber ihn aus GOttes Wort und mir bekannten Exem⸗ 
plen getroͤſtet, und ſo denn gebetet. Es heiſt auch bey ihm, wie wir 
morgen hoͤren werden bey dem Evangelio von der Hochzeit zu Cana: 
Fuͤrwahr, du biſt ein verborgener GOtt ꝛc. Wird er aber im Glau⸗ 
ben veſt bleiben, To wird er GOttes Herzlichkeit ſehen. Er iſt es vor eis 

nigen 


Darum. * 


nigen Jahren als Dienſtbote nicht gern an unſeren Ort gezogen, for Anno 
dern hat ſich muͤſſen hieher zwingen laſſen: Er weiß es nun ſchon lan: 1757. 
ge, warum es GOTT gethan. Bun eee ian. 
oe Den 20, Januarius. 
An der todkranken Rottenbergerin und Deppin hat GOTT ein 
neues Wunder ſeiner Guͤte und Allmacht bewiſen, indem er ſie beide 
von einer ſehr Reh Krankheit zu befreyen angefangen, und fich 
auch in diſem Stuͤck uber ihre 2. ſehr zarte Kindlein erbarmet hat. 
Sie haben ſich den wichtigen Spruch zu merken: Gelobet ſey der 
HER taglich; er legt uns eine Laſt auf, aber ꝛc. vom Tode errettet. 
Mir ſind hiebey die Worte im B. der Weish. 16, 12. ſehr merkwuͤr⸗ 
dig: Es heilete fie weder Kraut noch Pflaſter (welches auch als eine 
Gabe G Ottes nicht zu verachten) ſondern dein Wort, HERR, wel⸗ 
ches alles, alles heilet. Denn du haſt Gewalt, beide über Leben und 
über Tod, und du führeft hinunter zur Hollenpforten, und fuͤhreſt wi⸗ 
der heraus. An diſem 2, Sont. p. Epiph. habe über das Evangelium 
von denen verborgenen Wegen Gottes mit feinen Kindern gehandlet, 
und im Eingange die Worte Jeſ. 45. zum Grunde gelegt: Fuͤrwahr, 
du biſt ein verborgener GOTT, du GOTT Iſrael, der Heiland. Un⸗ 
ter anderem habe unſere neue Einwohner gewarnet vor Anſtoß an dem 
Geheimnis des Kreuzes, bey welchem ſich zwar unſer HER als der 
1 GOTT, aber auch als unfer Bundesgokt und Heiland 
bewiſen. | | 


eee 7 2 
* W e 
AT AN, 1 


ETF - 
* 


> > 4 

„ * z — 
— id nr 22 
— 1 4 


ENT ter 


— 
1 
N N 


Sg a See re 


Says: 
nn a 


— 


8 


yon 
— j 
eo “aa 
em 


se 
5 
0 


„Den vr. Januarius. a 
„Ich beſuchte die kraͤnkliche junge Arnsdorfin, welche ſchon im Way⸗ 
fenhaufe und hernach im Sheſtande nach ihrem unordentlichen Appetit 
Salz geeſſen, und dadurch ihre Geſundheit ſehr beſchadiger hat. Sie 
weinete unter meiner Vorſtellung. Keiner ſcheint in der Gemeine fo 
gar ſchlecht daran zu ſeyn, als Thomas Bichler: Denn er iſt nicht nur 
an einem ſchwindſüchtigen Sieber ſehr elend ſondern iſt auch ſehr arm, 
und tief in Schulden: Dabey hat er ein boͤſes Gewiſſen, welches ihm 
itzt vile Unruhe macht. In gefunden und guten Tagen iſt er hoffartig, 
trotzig und herſchſuͤchtig geweſen, und hat ſich in und auſſer der Ges 
meine keinen guten Namen gemacht. Und weil GOTT gefehen, er 
ſey nicht anders zu gewinnen: ſo hat er ihn von ſeinem vorigen Wohl⸗ 
ſtande zu jedermans Verwunderung fo herunter geſetzet. Er ſſt itzt 
um fein Heil ernſtlich bekuͤmmert, und warnet andere an feinem Exem⸗ 
pel treulich und ernſtlich. | 1 8 | 
Americ. XVIII. Fortſ. Yun un 5 Einige 
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Einige von denen letzten Coloniſten verſtehen den Ackerbau vil zu 
wenig, und würden auf ihrem eigenen neuen Lande, da es zumal fo fpat 
im Jahre iſt, wenig ausrichten: Daher habe ihnen ein groſſes ſchon ein⸗ 
gezaͤuntes Feld nahe bey der Stadt überlaffen, welches fie heute unter 
ſich zum Anpflanzen auf diſes Jahr getheilet haben. Es gehoͤret unter 
die beſten Stuͤcke Landes, und hat wol 10. Jahr geruhet, daß es alſo 
unter dem Segen GOttes zur Belohnung des Fleiſſes vile Fruͤchte tra⸗ 
gen kan. Ich gedenke ihnen auch, jedem einen Tag, pfluͤgen zu laſſen, 
und ihnen dadurch den erſten ſchweren Anfang zu erleichteren. Ich will 
es auch einigen alten armen Einwohneren erlauben neben diſen Coloni⸗ 
ſten zu pflanzen, daß ſie von jenen die rechte Art des Pflanzens lernen, 
und in Bewachung derer Feldfruͤchte einige Erleichterung haben. Vor 
Dieben find fie wohl ſicher/ aber nicht vor Hirſchen, Bären, wilden Ka⸗ 
tzen und Eichhoͤrnchen. Es freuet mich, daß diſe neue Coloniſten un⸗ 
fere Einrichtung lieben, Kirche und Schule für eine groſſe Wohlthat 


882 


achten, und ſich in allem vergnuͤgt bezeugen. 


Den 22. Januarius. 4 ü 

Des Herrn Thilos Frau iſt vile Monat her immer bettlaͤgerig 
geweſen, und nun fängt GOT an fie wider nach und nach aufzurich⸗ 
ten. Er hingegen iſt ein par zog her an Febri acuta ſelbſt bettlaͤ⸗ 

erig worden, und das einige Toͤchterlein iſt auch gar ſchwaͤchlich. 
ey einer neuen Probe der goͤttlichen Fuͤrſorge uͤber ſie zu ihrer leibli⸗ 
chen beſſeren Verſorgung ſind mir die theuren Worte GOttes gar er⸗ 
baulich in das Gemuͤthe gefallen, welche ihnen in ihren Leidensumſtaͤnden 
auch troͤſtlich waren: Die Weiſſagung wird ja noch erfüllet werden zu 
feiner Zeit, und wird endlich frey an den Tag kommen, und nicht auf 
ſen bleiben. Ob ſie aber verzeucht, ſo harre ihrer: Sie wird gewißlich 
kommen und nicht verziehen. Die fromme Riedelsbergerin, die von 
ihrem Heilande oft gar dunckele Wege geluͤhrt wird, wurde auch aus 
diſem Spruch getroͤſtet. It. aus dem: Der HENN hat geredt, er 
wolle im dunckelen wohnen. | 
Den 24. Januarius. 

So ſehr ſonſt Thomas Bichler wider mich eingenommes ges 
weſen: ſo ſehr iſt er 5 abermal uͤberzeugt, daß ich es gut mit ihm 
meine, und fein Wohlſeyn ſuche. Er haͤſt ſich deſſen ganz unwerth, 
daß ich ihn in feiner itzigen ſchwindſüchtigen Krankheit, ſo oft ich 
kan, beſuche, mit ihm aus GOttes Wort rede, und bete, ihm auch 
im leiblichen Handreichung thue. Es ſind ſchon manchem unter 
uns oft wider mein Wiſſen feurige Kohlen auf fein Haupt ai 

le 
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let worden, welches uns ermunteren ſoll dem nachzukommen: Laſſet uns Anno 
Gutes thun, und nicht muͤde werden. Gabriel Maurer hatte ſein rs. 
Haus mit Wort GOttes und Gebet einweihen laſſen, ehe es noch Jan. 


ganz ausgebauet geweſen. Heute hatte ſie uͤber meinem Beſuch ſehr 
groſſe Freude, weil fie gewünſcht, daß ich ihr und denen ihrigen (ihr 
Mann war auf der Arbeit bey der neuen Mühle) in ihrer neuen ſehr 

bequemen Wohnſtube GOTT für feine Güte möchte preiſen helfen. 
Sie erzaͤhlte mir mit Freudenthraͤnen etwas von denen Gnadenwirkun⸗ 
gen des Heil. Geiſtes an ihrem drittehalb jaͤhrigen Kindlein, welches 
por kurzem auf ihrem Schos fanft und ſelig verſchiden. Es hat, fo 
bald es lallen koͤnnen, kurze Spruͤchlein gelernet, und gern gebetet. 
Man ſpuͤrt (ſo vil ich mich itzt erinnere) in allen Familien Die Gnaden⸗ 
wirkungen des H. Geiſtes auch an denen kleineſten Kindern, wenn ih⸗ 
nen die Eltern auf chrißliche Weiſe recht vorſtehen, und fie keine Aer⸗ 
gerhiſſe ſehen und hören laſſen. Wir laſſen fo leicht keine Gelegenheit 
borbey, denen Eltern ihre Pflicht aus GOttes Wort deutlich und ernſt⸗ 


lich einzuſchaͤrfen, wie auch Dom. 1. p. Epiph. im Eingange und in der 


Predigt Vor⸗ und Nachmittag geſchehen. 


| Den 25. Januarius. 
Vor einigen Tagen habe nach denen Abendbetſtunden in meiner 
Einſamkeit die Formulam Concordiæ in unſeren Libris Symbolicis 
mit groſſem Vergnuͤgen und zur Erbauung meines Herzens abermalen 
geleſen, und gedenke zu meiner neuen Beveſtigung in der Evangeliſchen 
in Gottes Wort hoͤchſtgegruͤndeten Wahrheit, fo bald ich kan, fort⸗ 
ufahren. Unter diſem Leſen ſchickte mir ein Freund die Journale des 
bekannten Johann Wesley's, welche ich von ihm ſelber nebſt einem 
freundlichen Briefe aus London vor 1 empfangen, und die ich di⸗ 
ſem Freunde geliehen hatte, wider zurück. Da ich mich darinn ein we⸗ 
nig umgefehen: fand ich manches anſtoͤßige darin quoad Doctrinam & 
Praxin; Am allermeiſten aber hat mich fein unreiffes und recht hartes 
Urtheil uber das theure Werkzeug, den ſeligen Lutherum, und über ſei⸗ 
nen ſo gründlichen, erbaulichen und ſehr beliebten Commentarium über 
die Epiſtel an die Galater und derſelben Vorrede recht innig betruͤbt. 
Er erzahlt in gedachtem Journal 1741, unter dem 15. Juni, daß er auf 
feiner Reife von Markfield nach Londen das berühmte Buch, Martin 
Luthers Commentarium uͤber die Epiſtel an die Galater zu feiner groſ⸗ 
fen Beſchaͤmung geleſen, weil er es um des willen hochgehalten, weil es 
von anderen geruͤhmt worden, 15 er ſelbſt einige daraus angefuͤhrte 
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ffagı leſen ! haͤtte : Ich will doch ſeine eigene Worte 
vortrefliche Paſſagen geleſen hätte, | e 
um mancher willen, die villeicht aus diſem Haupte der Methodi⸗ 
ſten und ſeiner groſſen Activitaͤt etwas machen, herſetzen: But what 
hall t ſay, non t judge for myſelf? Now t fee with my on Eyes? 
Why, not ouly that the Author makes nothing out, clears up not 
one confiderable Difficulty ; that he is quite (hallow in his Re- 
marks ou many Paſſages, & muddy & confufed almoſt ou all: but 
that he is deeply tintured with Myſticiſm throughout, & hence 
often fundamentally wroug. To inftance ouly in one or two Points: 
how does he (almoſt in the Words of Tauler, alſo iſt diſer Zeuge 
der Wahrheit ihm eben wie die teutſche Theologie ein Dorn im Auge, 
von welcher er unter dem 7. Nov. 1741, ſchreibt: O how was it; 
that t could ever ſo admire the affected Obſeurity of this unferip- 
tural Writer?) decay Reafon, 855 or Wrong, as an irreconciba- 
ble Enemy to the Goſpel? Again how blaſphemously does he ſpeak 
of Good Works & of the Law of God? Conſtantly coupling the 
Law with Sin, Death, Hell or the Devil? & teaching, that Chriſt 
delivers us from them all alike. Here (t apprehend) is the real 
Spring of the grand Error of the Moravians. They follow Luther 


for better, for worfe. Hence their „ „No Work, no Law, no 
Commandments. „, - 


Unter dem 16. Junii ſchreibt er unverſchaͤmt und aͤrgerlich folgen⸗ 
des: In the Evening t came to London, & preached ou thoſe 
Words Gal. 5, 6. in Chriſto JIEſu gilt weder Beſchneidung ꝛc. after 
Reading Luther's miferable Comment upon the Text, t thought 
it my boundem Duty openly to Warn the Congregation againft 
that dangerous Treatiſe, & to retract, whatever Recommendation 
t might ignorantly have given ofit, Weil er keinen Ort in diſem herꝛ⸗ 
lichen Tractat angezogen als nur die oben gedachten Worte Gal. 5,6. fo 
ſchlug die Auslegung deſſelben unverzüglich nach, und fand darinn nicht 
nur eine deutliche und hinlängliche Widerlegung diſer harten Beſchul⸗ 
digung, als wenn der ſel. Lutherus mit denen Herꝛnhutern oder fo ges 


nanten Maͤhriſchen Bruͤdern nichts von guten Werken, vom Geſetz und 


Geboten hielte, ſondern es iſt auch 1 und Evangelium, Glaube 
und Werke ſo nervos und erbaulich unterſchiden „daß ich mich hierin⸗ 
nen uͤber die Blindheit diſes neuen Reformatoris des Joh. Wesley's 
kaum genung verwunderen kan. Weil er ſolcher Lehre vom Glauben 
und Liebe, die hier uͤber das gedachte Dictum vom ſel. Luthero vorge⸗ 
tragen, ſo dreiſte widerſpricht, und gar feine Zuhörer vor diſem Come 
| | men⸗ 
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mentario warnet: fo muß es wol um fein Syſtema Theologiaͤ ſeltſam Anno 
bewandt ſeyn. Gott erbarme fich fein, und aller, die er irre machet! 1751. 
Er hat angefangen mit mir zu correſpondiren, und ich bin nicht abge⸗Jan. 
faber ihm meine Gedanken über diſes fein Verhalten zu Gemuͤthe zu 


a RE Den 36. Januarius. „„ 

„Ich habe angefangen, den Commentarium des fel, Lutheri, über 
die Epiſtel an die Galater wider zu leſen, und habe in dem, was ich 
geleſen, einen fo groffen Segen und Erbauung für meine Sele gefun⸗ 
den, daß ich G Ott herzlich Dafür preife, mich aber über das verkehrte 
Urtbeil des Predigers Wesley von einer Sache, die er nicht verficht, 
auf das neue Tag und Nacht herzlich betruͤbt habe. Wenn er doch nur 
feine Meinung bon dem ſeligen Auctore und deſſen vortreflichen Com⸗ 
mentario vor ſich behalten. So aber warnet er ſeine Zuhoͤrer (villeicht 
auf allen Gaſſen und öffentlichen Plaͤzen in und auſſer Sonden ver. dis 
ſem Buch, beſchuldiget daſſeſbe grober Irthuͤmer, und laͤſt noch über 
das ſein ungeſundes Urtheil drucken, und nun in ſeinem Journal 
allenthalben herum gehen. Ich kan verficheren , daß auf einem Blat⸗ 
te diſes ſchoͤnen, a erbaulichen und faſt nicht zu imitirenden 
Commentarii mehr Weisheit, theologiſche Erfahrung und fuͤr mich 
Erbauung gefunden, als in den ganzen, ja in allen Journalen diſes 
Mr. Wesley, Ich würde gern mein Urtheil in Liebe von ihm und feinem 
Weſen Cals mich nichts angehend) ſuſpendirt haben: wenn er ſich nicht 
ſo aͤrgerlich an dem fel. Luthero, an feinem Comentario, an Taulero und 
der teutſchen Theologie, folglich an unferer evangeliſchen Kirche verſuͤn⸗ 
diget hatte. Er hat ſonſt von Thomas a Kempis und feinem Buch von 
En e ee welches er auch lateiniſch heraus gegeben) wie auch 
von deß S. Arnds wahrem Chriſtenthum vil gehalten: Es iſt aber wol zu 
vermuthen, daß er itzt von diſen Auctoribus und ihren geſegneten 
Schriften nicht beſſer als von Luthero und Taulero urtheilen, und ſei⸗ 
ne Zuboͤrer davor warnen wird. Er ift (wie in einem feiner Jour⸗ 
nale ſteht) auf feiner Ruͤckreiſe von Herznhuth auch nach Halle gekom⸗ 
men: Er muß aber alles, als ein damals mit herznhutſchen Principnis tin⸗ 
girter Mann, auf der Academie und in denen Anstalten des W. H. ans 
geleben und in ſeinem Herzen beurtheilet haben: Denn er erzählt kein 
Wort davon in ſeinem Journale, da doch ſonſt Juden und offenbare 
Welrmenſchen diſes Werk GH ffes, und die geſegnete Einrichtung im 
W. H. zur Beloͤrderung des Reichs GOttes unter Chriſten, Juden, 
Heiden und Tuͤrcken mit eee angeſehen und davon ein 
NG | Un un 3 f bek⸗ 
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. Anno vernünftig und verſtaͤndiges Urtheil gefaͤllet haben. Auch habe mit Fleiß 
48 1751. in Leſung derer gedachten Journale aufgemerkt, ob er doch darinn des 
a jan. Herzn Hofprediger Ziegenhagens mit einem Worte gedenken wurde z 
a aber auch davon iſt altum Silentium. Er haͤngt nur halb oder zum 
13 | Theil noch an denen Herꝛnhutern, und hat ihnen einige ihrer theore⸗ 
| tiſchen und practiſchen Irthuͤmer in diſen Journalen vorgehalten. 

Den 27. Januarius. . 

An diſem 3. Sont. p. Epiph. haben wir Regen und ſehr ſtarken 
Wind gehabt, wodurch ſich aber wol niemand von dem oͤffentlichen 
Gottesdienſt abhalten laſſen. In der vorigen Woche haben wir wi⸗ 
der Zimerleute und andere Arbeiter bey der neuen Saͤgemuͤhle gehabt, 
welche bey guter Witterung alles Holzwerk, das zur Muͤhle und dem 
Muͤhlhauſe erforderet wird, glücklich verfertiget haben. GOtt Lob! 
der uns immer weiter hilft, und Vermoͤgen beſcheret, einen ſo wichtigen 
Bau zur Befoͤrderung der Nahrung unſerer Einwohner fuͤhren zu koͤn⸗ 
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u vr nen. Er wird uns ferner nicht verlaſſen, noch verſaumen. Es ſehnen 
„ ſich ein par teutſche Eheleute, welche in des engelaͤndiſchen Predigers 
4 7 zu Savannah Dienſten ſtehen, ſehr an unſerem Ort hier, wie andere ge⸗ 

= than, fo vil zu verdienen, daß fie ſich von ihrem Dienſt loskauffen koͤn⸗ 


nen. Ihr Herr will fie auch gehen laſſen, wenn fie ihm von unſerem 
Orte tuͤchtige Buͤrgen in 3. Monaten 6. Pfund Sterl. für Mann und 
Weib zu bezahlen, ſtellen koͤnnen. Ich warne aber für diſer Buͤrg⸗ 
er ſchaft, weil ich nicht ohne Grund beſorge, wir bekommen durch dife Leus 
1 | te, fo gut fie es auch vorgeben, eine Laſt und vile Ungelegenheit auf den 
f Hals. Er iſt ein Strumpfweber und catholiſcher Religion: Sie gibt 
\ ſich für eine Salzburgerin aus; und hat als eine Marquetenderin in 
1 der kaͤiſerlichen Armes allerley bofe 177 gerlernet, die ſie auch in 
* Londen, wohlthaͤtige Leute unter allerley Schein zu betruͤgen, und da⸗ 
durch ihr Intereſſe zu befoͤrderen, getriben hat. 

Mit des Schuhmachers Valentin Deppes Chegehülfin hat ſich es 
zwar ziemlich gebeſſeret: Das Kindlein aber iſt in einem Alter von 14. 
Tagen geſtorben, und er hat auch das rothe Friſel und geſchwollenen 
Hals bekomen. GOtt ſucht alfo diſe beide junge Eheleute nachdruͤcklich 
heim, wodurch er alle Leichtſinnigkeit und Sicherheit abſchmelzen und 
ſie ganz zu ſich ziehen will. Sie haben es ſehr gern, daß wir ſie beſu⸗ 
chen, mit ihnen aus GOttes Wort reden, und mit ihnen zu GOtt fle⸗ 
hen: welches auch fleißig geſchieht. Her: Thilo und Herz Mayer find 
beide etwas krank, daß fie ſich alſo unſerer Patienten nicht nach ihrem 
Wunſch annehmen koͤnnen. 855 
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* 1 Den 3. Febr. | 
An diſem Sonntage Septuag. iſt das H. Abendmahl mit sy. Per⸗ 
fonen gehalten worden. Heute habe mich mit Vergnuͤgen meines er⸗ 
ſten Textes in Altebenezer an unſerem erſten Gedaͤchtnis⸗ und Dankfeſt 
nun faſt vor 17. Jahren im Exordio der Vormittagspredigt erinnert 
aus 1. B. Mof. 32, 10, und darauf meinen Vortrag über das Evan⸗ 
gelium von der r e und Treue GOttes gegen uns und uns 
ere Gemeine gebauet. Wir, die wir von dem erſten Tranſport noch 
leben, und alle andere, welche ſeitdem unfere Gemeine vermehret haben, 
können und ſollen auch itzt in Erkanntnis ihrer hoͤchſten Unwuͤrdigkeit 
mit mir und meinem lieben Collegen ſagen: Ich bin zu geringe aller 
Han at e und aller Treue, die du an deinem Knecht ⸗⸗ge⸗ 
an haſt! | | | 


Den 4, Februar. 


Diſen Morgen habe nach Savannah reifen muͤſſen für die Ges 
meine und einen vornehmen Hrn. in Teutſchland ſehr noͤthige Geſchaͤf⸗ 


Anno 


1751. 
Febr. 


te auszurichten. Wir hatten ſehr ſtarcken contrauren Wind; kamen doch 


aber gegen Abend gluͤcklich in Savannah an. 


| Den Rebritar, c L 

Nachdem ich alles wohl ausgerichtet: fo reifete geſtern mit meinem 
Gefaͤhrten von Savannah wider zuruͤck mich bald zur Beantwortung 
derer aus Europa empfangenen Briefe anzuſchicken. Der Fluß iſt auſ⸗ 
ſerordentlich hoch angewachſen, und verurſachte denen Ruderern ſchwe⸗ 
re Arbeit, und wir konten doch nicht weiter als nach Abercorn kom⸗ 
men. Diſen Morgen bin ich mit Herr Mayern nach Hauſe geritten: 
Diſen Weg zu Fuße zu reifen, waͤre itzt wegen des vilen Gewaͤſſers ges 
fährlich und der Geſundheit ſchaͤdlich. Ich ware kaum nach Hauſe ge⸗ 
kommen: ſo zeigte ein deutſcher Mann an, daß in Sofen ein Kindlein 
zu tauffen wäre, dahin ich morgen früh reiſen muß. Hatte ich es in A⸗ 
bercorn gewuſt: fo hatte ich es heute tauffen koͤnnen; denn Goſen und 
Abercorn ligen ganz nahe beyſammen. In denen vergangenen Nach⸗ 
ten iſt es ungemein kalt geweſen, welches man ſonderlich auf der Reiſe 
ſehr empfinden muß. | RO Ried ER 

Den 8. Februar. 


Diſen Morgen reiſete ich nach Goſen, und kam erſt zu Abend 


wider zurück: well in dem Haufe, wo das Kindlein getauffet wurde, ſich 
ein Hauflein Männer, Weiber und Kinder verſammler hatten, das 
Wort Gottes zu hören, welches ich ihnen gern über dem ee 
12 f 5 8 pruch: 
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Spruch: Ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und aller Treue ꝛc. 


mit Freuden verkuͤndigte. Sie waren ſehr vergnuͤgt, und bewiſen mir 

1 Liebe, und fagten mir in Einfalt einige Serupel, die ich ihnen er⸗ 

grete. | 
Den 9. Februar. 

Ich wurde in Savannah gefragt, ob ich keine Nachricht von de⸗ 

nen proteſtantiſchen Lucerneren gehoͤret haͤtte, von welchen der Seer. 


derer Herren Truſtees Mſr. Martyn vor einiger Zeit geſchriben, daß 


ſie dem letzlich angekommenen Tranſport aus dem Ulmiſchen Gebiete 
nach Georgien bald nachfolgen wuͤrden. Weder ich noch die Herren 
in Savannah wiſſen etwas von ihnen, indem in denen letzten Briefen 


nichts von ihnen gedacht worden. Es wird ihnen vermuthlich ein wi⸗ 


driger Begriff von unſerem Georgien von denen Schweitzeren in Lon⸗ 
den beigebracht ſeyn, und ſie ſind villeicht beredet worden nach Neu⸗ 
ſchottland zu gehen. Es wird geſagt, es ſeye zwar ein kaltes, doch 
nicht ungeſundes Land. Die Fruchtbarkeit deſſelben wird nicht geruͤh⸗ 
met. Aus allen Nachrichten von Boſton, die ich bisher in denen 
Charlestauner Zeitungen geleſen, erſehe ich, daß die neuen Coloniſten 
in Neuſchottland vil Unruhe und Gefahr von denen Franzoſen und 
Franzoͤſiſchen Indianern haben, und daß vile Deutſche krank worden, 
Und geſtorben. Ihre Krankheiten ſind Fieber und Dyſenterie. Mit 
Verfertigung derer Taugen und ypreßdachſchindlen iſt auf dem gu⸗ 
ten Lande, das nahe bey denen Fluͤßen ligt, ein gutes Stuͤck Gelt zu 
verdienen. Ha 
Den 10. Februar. 


An dieſem Sonntage Serag. hatten wir warme Witterung und 
einen gelinden fruchtbaren Regen. Die Witterung iſt recht fruchtbar, 
und der angehaltene Froſt hat die Baͤume vom Ausſchlagen zuruͤckge⸗ 
halten. Um diſe Zeit des Jahres ſind ſonſt die wilden Pflaumen⸗ und 
die Pferſichbaͤume ſchon voller Bluͤten. Itzt ſtehen ſie noch gleich denen 
Beſen ohne Laub und Bluͤten, welches wegen der ſpaͤten Froͤſte, wel⸗ 
che wir bis gegen die Mitte des Martii zu haben pflegen, ſehr gut iſt, 
und uns Hoffnung zu vilen Baumftuͤchten macht. Der barmhertzige 
GoOtt hat uns bey dem offentlichen Gottesdienſt durch fein Wort, Ge⸗ 
fang und Gebet abermal vile Erbauung und Segen geſchenket. Die 
Gemeine hat diſe geiſtliche Wohlthat ſowol in der Jeruſalems⸗ als 
auch Zionskirche gehabt. Ich handelte uͤber das ordentliche Evangel. 
Luc, 8. von rechtſchaffenen Zuhoͤreren; was fie theils zu meiden, theils 
zu üben haben: und betrachtete im Eingange die erbanlichen Fr 


„at 
Be - 


X 7 V 5 N — De m) N uw — 1 — te eee - Ge [73 nr Fin U 
N 0% DS NN 17. SS SEI Sms RAT Ve Hole Ru EEG AO — le ZU 
. 8 ö ni a 


* 


I 
1 


82 


Apr 
DEE 


Diarium; 885 


Act. 10, 33. Nun ſind wir alle hier gegenwaͤrtig vor G Ott, zu hoͤren ꝛc. Anno 
Abends in der Betſtunde ſungen wir aus dem geistlichen Blumen 17 yt. 
gartlein, welches uns vor ein par Jahren von einem unbekannten Wohl⸗FPebr. 
£hater in gar vilen Exemplgrien geſandt worden, das vortrefliche Lied: 
Gott iſt gegenwaͤrtig, laſſet uns anbeten. Wir ſpuͤrten unter Ge⸗ 

ſang und Gebet die Gnadengegenwart Gottes in CHriſto zu unſerem 

groſſen Troſt, Ermunterung und Glaubensſtarkung! 

| | Den 11. Februar. 

, Unſere 2. Deputirte find aus der folennen einem Parlament aͤhn⸗ 
lichen Verſammlung von Savannah wider zuruͤck gekommen, und er⸗ 
zahlen mir, daß alle Berathſchlagungen in Friede und guter Harmonie 
angefangen, fortgeſetzt und geendiget worden, wofür wir Gott preiſen, 
da wir ibn vorher um Segen zur Haltung diſer Verſammlung in ge⸗ 
beim und öffentlich angeruffen haben. 

8 Den 12. Februar. a 

„Ein vornehmer Herr im deutſchen Reich, der in einer gar wichti⸗ 
gen Bedienung ſtehet, hat vor kurzem einen ſehr freundlichen Brief an 
mich geſchriben, und auf mehr als 505 vorgelegte Fragen, welche Ca⸗ 
roling und Georgien betreffen, zuverlaͤßige Antwort begehret. Er traͤ⸗ 
get ruͤhmliche Sorge für. gewiſſe Familien, ihnen in Carolina (oder, 
wo moͤglich, in und nahe bey Georgien) ihren leiblichen Unterhalt zu 

verſchaffen. Ich habe auf alles fo umſtaͤndlich und genau, als mir we⸗ 
gen anderer vilen Geſchaͤften moͤglich geweſen, geantwortet, welches ei⸗ 
ne Nachricht von mehreren Bogen ausmacht, die nun geſtern mit eini⸗ 
gen Briefen an die Hochloͤbliche Societaͤt, an Hrn. Verelſt und an eis 
nen unbekannten vornehmen Wohlthaͤter in Engeland, an den werthen 
Den, Hofprediger Ziegenhagen geſandt worden. Gott laſſe auch von 
diſer Arbeit einigen Nutzen entſtehen! it i 
BR: Den i Febtur r 8 

Wir haben mit dem Neumond warme und naſſe Witterung be⸗ 
kommen, welche der europaͤiſchen Sat als Weitzen, Roggen, Erbſen 
ſehr zutraͤglich iſt: wie fie denn auch ein gar ſchoͤnes und lebhafftes un. 
fchen hat, und Augen und Gemuͤther ergoͤtzet. Wir haben auch eini⸗ N 
gern! in der Ferne donneren gehört, daraus wir vermuthen, es werde 

er Fruͤhling nach dem langen, doch gar nicht beſchwerlichen Winter 
mit Macht anbrechen. Einige Pferſich⸗ und die wilden Pfſaumenbaͤu⸗ 
me fangen an zu blühen. Wenn ich diſe Baͤume in voller, lieblicher 
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ga ſo gern mit freudigem Herzen und Munde zu ſagen pflegte: Eitel Gna⸗ 
de uns itzt bluͤht. 5 
Den 16. Februar. . 

Unter denen letzten Briefen haben wir eine geſchribene Relation 
von Halle vom Jahr 1748. als einen werthen Schatz empfangen, darinn 
uns ſehr vil Erbauliches aus dem Reiche GOttes mitgetheilet wird, wo⸗ 
für wir den barmherzigen GOtt demuͤthig preiſen. Ich habe fie heu⸗ 
te hintereinander mit vilem Vergnuͤgen, und zur groffen Ermunterung 
in meinem Chriſtenthum und Amte gelefen: Und diſen Segen hat auch 
mein werther Collega daraus geſchoͤpft. Wie troͤſtlich und erwecklich 
iſt es doch von denen Knechten Gottes und ihrer geſegneten Arbeit in 
dem Weinberge des HErrn an verſchidenen Orten in und auſſer Deutſch⸗ 
land ſolche erbauliche Nachrichten zu leſen! An Kreuz und viler Wi⸗ 
derwartigkeit fehlt es ihnen auch nicht, welche ihnen von dem Fleiſch, 
der Welt und ihrem Fuͤrſten, am meiſten aber von der fleiſchlichen und 
in falſchex Geiſtlichkeit einherſchleichenden Herrnhutiſchen Secte wider⸗ 
faͤhret. Ich weiß, wie wehe es thut, wenn einem rechtſchaffenen Lehrer 
die Selen entzogen oder verdorben werden, welche von GOtt ergriffen 
und zu ernſter Schaffung ihrer Seligkeit gebracht worden. Gott lob, 
daß er vile ſeiner Kinder fuͤr diſer ſchleichenden Seiche bewahret, in der 
Wahrheit beveſtiget, und ſolche Zeugen der Wahrheit unter ſeinen Knech⸗ 
ten mit Krafft, Geſchicklig⸗ und Freudigkeit ausgeruͤſtet hat, ſich diſem 
Ubel muͤndlich und ſchriftlich zu widerſetzen! wie ich aus gedachter er⸗ 
baulicher Relation mit Freuden erſehe. Einer von unſeren theuren Vaͤ⸗ 
teren hat diſer verfuͤhriſchen Leuten ihren Sinn und Art, ihre Secte 
fortzupflanzen, in einem Briefe, welcher unlaͤngſt zu unſeren Haͤnden ge⸗ 
kommen, vollkommen ausgedrucket, und dabey ſehr bedauret, daß man 
ſie ſo lange in der evangeliſchen Kirche nach ihrem Gefallen an denen 
Selen handthieren, und hier und da einniſten laſſen. Rechtſchaffene 
Lehrer haben ſich durch ihre ſchoͤne Worte und guten Schein hinter das 
Licht fuͤhren laſſen. Es wird hoffentlich bey unſeren Freunden einen 
Nutzen haben, wenn ich das in der Erfahrung gegruͤndete Urtheil, deſ⸗ 
ſen ich vorher uͤberhaupt gedacht, hier verbotenus anfuͤhre: „Das muß 
„der liebe Herr -= nicht glauben, daß der Herr Graf keine Pro⸗ 
„ 8ſelyten macht mit feinen Aſſeclis, wenn er nach unſerer Meinung ſtil⸗ 
„le iſt; denn da macht er die meiſten. Es iſt ein Eſſentialſtuͤck feet 


„Secte und Pflicht derſelben, immer Anhänger zu machen; aber eine 
„Hauptmethode, anfaͤnglich nur zu miniren und alles zu untergraben, 
„ wie die Maulwuͤrfe, die hier ein Haͤuflein und dorten ein Haun 
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„aufwerfen, hernach aber alles zuſammen graben. So hat er es in a 
„ganz Deutſchland gemacht; fo kenne ich ihn ſeit 1732 5 und fo wird er 705 4 
es forttreiben. Er iſt ein rechter Tauſendkuͤnſtler. en 
Die wichtigen Worte des Apoſtels Pauli mögen wohl mit Recht N 
auf diſe Verführer appljeirt werden 2. Tim. 3, 8. 9. Gleicherweiſe wie 
Jannes und Jambres Moſi widerſtunden: alſo widerſtehen auch diſe 
der Wahrheit. Es find Menſchen von zerritteten Sinnen, untuͤchtig 
zum Glauben. Aber ſie werden es die Länge nicht treiben: Denn ih: 
BREUER! wird offenbar werden jedermann, gleichwie auch jener 
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. Den 17. Februar. 

Wir haben den barmherzigen GOtt mit einander demuͤthig gelo⸗ 
bet, daß er uns mit diſem Sonntage Eſto mihi die geſegnete Paßions⸗ 
Zeit wider in Fride und Geſundheit erleben laſſen, darinnen wir wider 
Gelegenheit haben das verdienſtliche Leiden und Sterben CHriſti unſe⸗ 
res hochverdienten Heilandes oͤffentlich mit der Gemeine zu betrachten, 
wovon heute unter ſeinem Beyſtande vor und nach Mittag in der Je⸗ 
ruſalemskirche der Anfang gemachet iſt. Ich predigte über das Evans 
5 5 vom Leiden Chriſti, und zwar von deſſen Art, Urſache und Ab⸗ 
ſicht: und mein lieber Collega catecheſirte über den erſten Theil des 18. 
Cap, Johannis von der Willigkeit Chriſti fuͤr uns zu leiden. In di⸗ 
ſem Jahre folget in der Ordnung die Paßonsgeſchichte aus dem Evan⸗ 
geliſten Johanne zu betrachten. Unſere liebe Zuhörer find groſſe Lieb⸗ 
haber derer Paßionsbetrachtungen, welche fie gerne hören und gerne le⸗ 
fen, zu welchem Ende fie auch ſeit einigen Jahren mit erbaulichen Paſ⸗ 
ſionsbetrachtungen von unſeren Freunden und Wohlthaͤteren aus Eu⸗ 
ropa durch unſere Haͤnde verſehen ſind. Sonderlich ſind des ſeligen 
Arnds Paßions⸗ und ven in allen Familien unſerer alten Ein: 
wohner aller 4. Tranſporte. Wir dienen auch wohl auswärtigen Leu⸗ 
ten auf ihr Begehren mit dergleichen erbaulichen Buͤcheren: wie nur 
unlaͤngſt einem fleißigen und begirigen Manne in Carolina und ſeinen 
Hausgenoſſenen geſchehen. Der HErr JeEſus laſſe uns auch itzt ſchme⸗ 
cken und ſehen, wie freundlich er iſt! 9 

Es iſt mir vor einigen Wochen die Engelaͤndiſche Predigt von einem 
Glide des Savanniſchen Raths geſchenket worden, welche Mir. Tho⸗ 
mas Franklin vor der ſolennen jährlichen Verſammlung derer Herren 
Truſtees in dem vorigen Jahre gehalten hat, und die auf ihre Ordre 
gedruckt iſt. Geſtern Abend hatte ich Zeit dieſelbe zu leſen, und fand zu 
meiner Verwunderung auch ein gutes Zeugnis von unſerer Gemeine da⸗ 
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A Anno rinnen, deſſen wir uns nicht ſchaͤmen, es uns aber wol zur De muͤthi⸗ 
ar 1751. gung und Ermunterung dienen laſſen follen : wie ich mir es dann auch 
\ Febr, zu diſem Zweck gedenke in der Gemeine zu Nutze zu machen. Die En⸗ 
gliſchen Worte lauten in der gedachten Predigt alſo: Perfecution hath 
already driven many to Georgia, who deferved a better Fabe. It 
is remarked to the Honour of the Saltzburghers, that they live 
together in the utmoft Harmony & Happineſs; an amiable Copy 
of the firſt Ages of the World; in Godly Love & mutual Chari- 
ty one towards another; in that Simplicity of Life & Manners, ſo 
rarcly to be met With in any Age, fo very ſeldom in our own. 
This is ſurely a State, which kings might envy them. They have 
Reafon to blefs the Hand, which perfecuted them, & to lock on 
their Enemies, who drove them to fach an Aſylum, as their beſt 
Friends & Benefactors. 
Den 19. Februar. 


Peter Schubdrein hat aus Portroyal einen rechten chriſtlichen Brief 
an feine Bruder geſchriben, und unter anderen berichtet, daß er für 
5. Pf. Sterling in einem Schiffe nach Londen kommen werde, und ſich 
auf mitgebrachte Recommendation ein leidliches Tractament von dem 
Schiffeapitain verſpreche. Er wird nun verſchidene Tage auf der See 
ſeyn. Gott begleite ihn! N. 

j Des Zettlers vor 8. Tagen gebornes Soͤhnlein iſt am Sonntage 
| | ploͤtzlich von der Epilepſie ergriffen worden, welche auch das vorhin gez 
1 ſunde und ſtarke Kind zum Jammerbilde gemachet, und nicht eher nach⸗ 
N. gelaſſen, bis es den Geiſt aufgegeben, Vater und Mutter haben gar 
vr befondere Freude an diſem Kinde gehabt, und die Mutter hat wenige 
15 Stunden vor dem Anfall diſer Krankheit daruͤber geklagt, daß ihre Lie⸗ 

7 be zu demſelben zu groß ſeye; Gott wuͤrde fie verringeren muͤſſen. Sie 
„5 iſt eine rechtſchaffene Perſon, die CHriſtum und ſein Evangelium auf⸗ 
richtig liebet. Sie ließ mich bitten, daß ich die Leichenpredigt in ihrem 
Hauſe halten moͤchte, damit ſie auch eine Zuhoͤrerin ſeyn, und an der 
gemeinen Erbauung Theil nehmen moͤchte. Ich habe es gern gethan, 
obgleich in der engen Stube, die voller Leute ware, die Bequemlichkeit, 
welche man in der Kirche hat, verlaͤugnet werden muſte. Gott ſchenkte 
i und Troſt. Er laſſe eine Frucht bleiben bis in die 

wigkzit!! a a 

Der allmaͤchtige und barmherzige GOtt hat nun ſo weit geholfen, 
daß geſtern die neue Sagemühle ohnerachtet des vilen Gewaͤſſers hat 

koͤnnen aufgerichtet werden, worn wegen des dicken, langen und ſchwe⸗ 
| ren 
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ren Holzes vile Leute erforderet worden. Der liebe GOtt 11 ur Anne 
5005 2 8 Ute „Delferen bey 1751. 
diſer gefährlichen Arbeit abgewendet, wofür wir ihn billig demuͤthig Febr. 


augenſcheinlich groſſe Gefahr von denen Bauleuten und Hel 


preiſen. Es iſt ein groſſer, dauerhafter und anſehnlicher Bau (wie mir 
heute erzaͤhlet worden) welcher unſerer Gemeine nuͤtzlich und unſeren 
Neidern und Feinden ein Dorn in Augen ſeyn wird. Bey diſen noch 
kertwaͤhrenden ſtarken Baukoſten hat es GOtt fo vaͤterlich wider unſer 
Vermuthen dirigirt, daß eine zimliche Menge Cypreß⸗ und Forlbreter 
von dem Hrn. Oberſten Heron und Hrn. Habersham, wie auch von ein 


par anderen Perſonen in Savannah verlanget worden, welche heute 


in verſchidenen Slöffen herunter geſandt worden. Das hohe Flußwaſ⸗ 
ſer iſt ſo vil gefallen, daß die Kaͤufer derer Breter und unſere Leute ih⸗ 
ves Wunsches theilhaftig worden, und fie herunter ſloͤßen konnen, ehe 
das Waſſer, ſo wider zu wachſen anfaͤngt, alles uͤberſchwemmet. Hie⸗ 


durch haben wir friſches Vermoͤgen bekommen einen Freund in Savan⸗ 


nah der uns Credit gegeben, zu befridigen: ſonſt haͤtten wir zu diſem 
Ende etwas borgen muͤſſen. Hätte man Leute wie in Deutſchland, der 


Nutzen einer ſolchen Saͤgemuͤhle, wie die unſerige iſt, wuͤrde ſehr groß 


kun. GOtt fen gelobet, der uns immer weiter hilft! Mein lieber 
Collega hat mit denen Geſchaͤften bey der alten und neuen Saͤgemuͤhle 
ſehr vile Mühe, die er doch aus Liebe zu der Gemeine ſehr gerne uͤber 
Eh nimmet, ſich bald expedirt, und des göttlichen Beyſtandes und Se⸗ 
gens recht merklich genießet. Es wird itzt von Charlestown aus nach 


unſeren Breteren gefraget. Wir laſſen uns aber mit niemanden als un⸗ 


ſeren Freunden und Bekannten ein, wodurch wir Weitlaͤufigkeiten und 
Schaden verhüten. Es iſt auch unſere Pflicht den Handel in Geor⸗ 
gien und die Beladung der Fahrzeuge nach Weſtindien in dem Hafen 
zu Savannah auf das moͤglichſte zu befoͤrderen. 8 
Den 21, Februar. 
Der Savannahfluß ift abermal ſo hoch worden, daß er uͤber die 
nidrigen Ufer austritt, und unfere Mühlen am Mahlen und Breter⸗ 
lägen hinderet. Wir find ſehr froh, daß über 12000, Fusbreter auf de⸗ 
nen darauf wartenden Fahrzeugen noch vorher abgeſchicket werden koͤn⸗ 
nen, ehe das Waſſer wider ſo hoch worden. Itzt ware es nicht moͤg⸗ 
lich. In zweymal 24. Stunden koͤnnen die groͤſten Floͤße von der Muͤh⸗ 
le nach Savannah gebracht werden. . 
or 12. Tagen find 2. verſtaͤndige Männer aus unſerer in 
2. Tagereifen zu Pferde hinauf nach dem ſogenannten Bryarcreek 
(Dornen⸗Fluß) geſchicket worden das Land zu beſehen, welches zum 
. x xx 3 f 
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Fünftigen Anbau gewiſſer Perſonen aus Deutſchland von denen Her⸗ 
ren in Savannah recommendirt worden. Sie ſind vor einigen Ta⸗ 
gen zuruͤckgekommen, und wollen das Land nicht loben. Das Erdreich 
ut rother Sand mit guter Erde untermiſchet, hat vil rothe Felſen, ligt 
ſehr hoch, ift mager, hat zwar dicke, aber zu Zaunſtangen und anderem 
Holzwerk untuͤchtige Bäume, wenig Gras zur Viethweide, und 


kein Reisland. Waizen und Roggen moͤchte es einige Jahre tragen, 


und hat einige bequeme Oerter zum Muͤhlenbau; iſt aber von anderen 
angebauten Oerteren ſehr weit entfernet. Ich muß diſen Maͤnneren 
für ihre Mühe 24. Schilling Sterl. zahlen, welches fie wohl verdienet 
haben. Ich hoffe, es werde mir von dem vornehmen Herrn, der fuͤr 
die gedachten Perſonen durch mich forget, wider verguͤtet werden. Ich 
laſſe, fo bald es möglich, auch andere Gegenden, die Savannah näher 
ligen, beſehen, und wenn ich fichere Nachricht bekommen, fo werde nicht 
ermangelen, an hochgedachten vornehmen Herrn, welcher unſeren wer⸗ 

then Vaͤteren in Europa bekannt iſt, von allem umſtaͤndlich zu ſchreis 


ben. 
Den 23. Februar. 

Wir hoffen, die Maulbeerbaͤume ſchlagen bald aus, und unſere 
Einwohner ſchicken ſich guf das Seidemachen, welches fie ihre beſte Erndte 
heißen. In diſem Fruͤhling find wider vile junge Baͤume, ſonderlich 
auf der Plantage bey der Saͤgemuͤhle gepflanzet . N ' 

Arnsdorffer ließ mich zu feinem kranken Weibe ruffen, die zwar 
dem Leibe nach gar elend und ſchwach, der Selen nach aber vor Gott 
nach dem Zeugnis der heil. Schrift herrlich und auserwaͤhlt iſt. Sie 
will nach dem Willen G Ottes gern fterben, da fie gewis weiß, der lie⸗ 
be Heiland hat ihr geſchenket alle Sünden. Sie bittet ihn, daß er 
ihr das böfe Herz und vorige Suͤndenleben immer beffer aufdecken, und 
ihr Gnade verleihen wolle, ſich immer veſter an ihren lieben Heiland zu 
halten. Sie beweiſet ſich ſehr gedultig, haͤlt ſich aller Wohlthaten un⸗ 
werth und aller Strafen werth. Ich betete mit ihr, und anderen im 
Haufe, Sie hat ihre Geſundheit durch unordentlich Salzeſſen be⸗ 
ſchaͤdiget: Daher ich ihr das vorigemal gar manches von dem p ten 


Gebote geſaget. 
Den 24. Februar. n N 
An diſem Sonntage Invocavit haben wir ſowol in der Jeruſa⸗ 
leis- als auch Zionskirche ein Stück der Paßionsgeſchichte aus dem 
Evangelio Johannis an ſtatt des Evangelii zum Grunde der Predigt 
und Nachmittags catecheſation geleget, auf welche Weiſe wir 17 En 
| enken 
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Diarium. 897 
denken in der ganzen Faſtenelt ſortzufahren. Doch wenn die Geme Anno 
denken in der uſghren. nian d Ar 

e in der Jeruſalemskirche beiſammen iſt: fo wird Vormittags über das 1751. 
Eoangelinm und Nachmittags auahſte Bede geprediget. Es Febr, 
ſt wol die allerwichtigſte und erbaulichſte Hiſtorie, die billig mit groß 
em Fleis, Ernſt und Anhalten gehandlet werden ſoll. Wir lernen daraus, 

wie vil es GOtt gekoſtet, daß wir erloͤſet ind. 
dab Den 25. Februar. iR 
„Ich hatte an en ed von cherten Gott foͤrchtenden En⸗ 
Helander, der mein guter Freund iſt, geſchri en, und ihn gebeten, ſich 
nach gutem Lande für die e Familien umzuſehen, als der 
Erfahrung hat, recht gutes und ſchlechtes Land von einander zu unters 
ſcheiden. Ich ps gelten die Antwort zuruͤcke, daß er mir, fo bald 
es feine Hausumſtaͤnde leiden werden, nach ſeinem beſten Vermoͤgen in 
diſer Sache dienen will. Er und andere Leute halten doch Dafür, daß 
das neulich beſehene und mir übel beſchribene Land an Brygrs Creek 
einer derer Ku und fruchtbareſten Diſtricte in der Colonie ſeye: Dife 
Freunde aber haben es nicht ſelber geſehen, ſondern ſich es nur von an⸗ 
deren, die etwa dort vorbey gereiſet, fo loben laſſen; womit mir aber 
nicht Genuͤge geſchiehet. Unſere beide Manner, die gute Einſicht ha⸗ 
ben, und 6. Tage ausgeweſen, haben mir keine andere als wahre Nach⸗ 
richt von der Beſchaffenheit des gedachten Landes gebracht. Es gibt 
beſſer Land am Ogeechyfluſſe ober Fort Argyle, welches auch zu Lande 
nicht gar weit, ſondern etwa eine kurze Tagereiſe bis an unferen Ort 
it, wie man aus der Specialcharte von Georgien fehen Fan, 
| Den 26, Februar. ir ;q 
Catharina Holzerin, welche in unferem Waiſenhauſe erzogen, und 
hernach an den jungen Arasdorf verheirathet worden, iſt geſtern Abend 
geſterben, und heute vor Abend begraben worden. Sie iſt erſt 25. 
Jahr alt, und hatte ſonſten eine gute Leibesgeſundheit, ſich aber 
durch unordentliche Sättigung eines unordentlichen Appetits um Ge⸗ 
ſundheit gebracht. Ob fie zwar feit einiger Zeit davon abgeſtanden: ſo 
ſchemet doch ihre ganze Natur fo verdorben geweſen, daß keine Mittel 
mehr anſchlagen wollen. Doch ſorge auch, fie find nicht ordentlich ge⸗ 
brauchet. Der barmherzige GOtt hat ihr Gnade zur Buſſe verliehen, 
und ſie der Vergebung derer Suͤnden ſo verſicheret, daß ſie gerne ge⸗ 
ſtorben iſt. Ich legte zum Grunde der Leichpredigt: Iſrael, du bringeſt 
dich in Unglück denn dein Heil ſtehet allein bey mir; daruͤber nicht 
nur eine Leich⸗ ſondern auch Buß⸗ und Gnadenpredigt an, 
115 J 
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896 Diarium. 
Ich ſahe dabey nicht allein auf die verſtorbene Weibesperſon (welche 


ſich freilich auch in das Ungluͤck gebracht, doch aber auch Heil bey und 
in CHriſto gefunden) ſondern auch auf andere Anverwandte, welche 
durch Übertrettung des goͤttlichen Geſetzes, durch Ungehorſam gegen 
das Evangelium, und beharrliche Unbußfertigkeir (welche fo groſſe 


Suͤnde als ein Selbſtmord iſt) ſich vilerley Ungluͤck am Leibe und in 


der Nahrung zugezogen. Sie find alle herzlich im Namen CHrifti 
gebeten worden, durch wahre Buße von dem Wege des Ungluͤckes und 


des Verderbens abzutretten, und ſich zu dem freundlichen HErrn in 


der Wahrheit hinzuwenden, der hier ſagt: Dein Heil ſtehet allein bey 
mir. Ohne 5 1 haben ſie diſe unverhoffte Leichenpredigt nicht 
angehoͤret. Diſe Cathar. Holzerin hat niemanden als ihren jungen 
Mann zuruͤckgelaſſen: Ihre Mutter, die als Wittwe in das Land ge⸗ 


kommen, iſt i vor einigen Jahren ſelig verſtorben. 


Weil Thomas Bichler nicht nur ein ehrlicher Mann, ſondern auch 
ein bußfertiger Suͤnder iſt: ſo wollte er gern noch vor ſeinem Tode al⸗ 
le ſeine Schulden bezahlen; wenn nur ſein Vermoͤgen zureichen wollte. 
Er hat mir heute ſein Anligen entdecket, und wegen ſeiner Pferde und 
Rindviehes ſolche Einrichtung gemachet, daß ſein redliches Weib und 
Kinder etwas, und einige Schuldleute auch etwas bekommen. Die 
groͤſte Schuld ſtehet in Savannah, dazu ihn der argliſtige N. bringen 
helfen. Ich hoͤre, diſer elende Menſch iſt wider in Philadelphia. Wo 
unſere und des Raths Briefe, Rechnungen und ſeine eigene uns zu⸗ 
ruͤckgelaſſene Handſchriften, die im vorigen Herbſt abgeſchicket worden, 
nicht aufgefangen find: fo wird er Gerichtmaͤßig leicht uͤberzeuget wer⸗ 
den koͤnnen, daß er unſerer Gemeine und dem gedachten Bichler eine 
zimliche Summe Geld ſchuldig iſt. Es iſt aber bedenklich, daß ſo lan⸗ 
ge er und ſeine Complices in Philadelphia ſind, wir keine Briefe von 
Hrn. P. Brunnholz und Hrn. Vigera zur Antwort auf die unſerigen 
bekommen, auſſer ein einiges mal, da er eben nach Engeland zuruͤckge⸗ 
reiſet war. f BT 

10 Den 28. Februar. 

Es hat einige Wochen her geſchinen, als wenn der barmherzige 
Gott die Friſel⸗ und Halskrankheit von unſeren Kinderen wider wege 
genommen haͤtte. Ich erfahre aber itzt an etlichen Kinderen, ſonderlich 
an denen kleinen von 6. oder 8. Jahren das Gegentheil. Kornbergers 


Knaͤblein iſt itzt dran geſtorben, da man es kaum vermuthet hat. D ö 
Da 


war kurz vorher im Hauſe, und betete mit Elteren und Kinderen. 
ich kaum weggeweſen: hat er des Nachbars Maͤgdlein geruffen an 
on 
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te es einigen in dem Geſichte und Geberden anſehen, daß das Wort 
zu Herzen gedrungen. Ein junger Mann hat ſchon ſeit einigen Jah⸗ 
ren ſelbſt, durch ſein Weib und alte Mutter angehalten zum H. Abend⸗ 
mahl zu gehen, und iſt darauf vertroͤſtet worden, wenn er nur den Ca⸗ 
techiſm und einige bibliſche Sprüche lernen, und ſich in chriſtliche Ord⸗ 
nung ſchicken wollte; Habe ihm alles To leicht zu machen geſucht als 
moglich geweſen: Er hat aber wenig oder nichts gelernet, dabey er ſich 
wit feinem Alter, viler Arbeit und ſchwachem Gedächtnis entſchuldiget. 
Vor der Beichthandlung kam er wider zu mir mit einem anderen al⸗ 
ten Manne, der eine Fuͤrbitte für ihn einlegte, daß ich ihn dismal moͤch⸗ 

te hinzugeben laſſen. Er gab es gut vor, und ich muſte ſchon in ſein 
S willigen: weil ich beſorgte, er wuͤrde in die Fustapfen ſeiner 
Schweſter treten, die itzt weder Kirche noch Abendmahl achtet. Ich 
zeigte ihm, wie er den Sonntag recht anwenden, und das Wort GN 
tes zu ſeinem Heil gebrauchen ſollte. Der barmherzige GOtt rechne 
mir es um Ccriſti willen nicht zu, wenn ich mich durch Nachgeben 
bey diſem Menſchen verſuͤndiget habe! Ich wollte ihn vor etlichen Jah⸗ 
Americ. XVIII. Fortſ. PYyy yy ren 


N) 
bald verſchiden. Sein Schweſterlein und Riedelsbergers fehr artiges 17 190 
und kluges Soͤhnlein iſt auch auf diſe Weiſe krank. Nachdem der Ma 1 
Iriſel curirt iſt: hat ſich bey diſem und fonft bey mehreren Kinderen N 
eine Geſchwulſt und Engbruͤſtigkeit eingefunden. | N: 
Bun Den 1. % 4. Mart. | | NR] 
Zu Anfang diſes Monats habe Amts wegen nach Savannah zu . 
denen deutſchen Leuten reifen muͤſſen, ihnen GOttes Wort zu predigen, 1 
und mit einigen die H. Communion zu halten. Am Sonnabend wa⸗ 9 J 
ren einige zeitig vom Lande hereingekommen, mit welchen theils priva⸗ 1 
kim, theils in einer kleinen Verſaͤmmlung etwas von der innerlichen 77 
Beſchaffenheit des Herzens vor dem Gebrauch des Heil. Abendmals 1 2 
einfaͤltig redete. Nach Sonnenuntergang verſammleten ſich vile Leu⸗ 18 
te beider Confeßionen, denen ich über die Worte Hof. 13. Israel, du N 
bringeft dich in Ungluͤck u. . f. eine Predigt hielt. Ich war am Leibe NN. 
ſchwach: doch ſtaͤrkte mich der liebe Gott, daß ich ihnen Geſetz und E⸗ 5 
bvangelium predigen konnte. Am Sontage Reminiſc. handlete ich über 4 
das Evangelium vom wahren Glauben Nachmittags, und Abends in 5 
der Widerholungsſtunde: Vormittags aber predigte ich über die bes 1 
kannte und hoͤchſt wichtige Worte: Wer nicht glaͤubet, der wird ver⸗ N 
Damme werden, von dem Unglauben als der Lirfache der Verdamm⸗ N 
nis. Ich hatte iedesmal fleißige, und aufmerffame Zuhörer, und konn⸗ I 
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Amo ken nicht copuliren, weil er weder den Catechiſmum gelernet, a 


| 9 N 298 Diarium. 


2 47 1771. H. Abendmahl geweſen: er ließ ſich aber von einem reformirten Lehrer 
r Mart. copuliren. Es iſt ein gefährliches Land, darin zwar denen Lehrern 
2% die Hände nicht wie in Teutſchland an vilen Orten, aber doch auf ans 
1 dere Weiſe gebunden ſind. Ich ſagte meinen Zuhoͤrern aus GOttes 

> 1. Wort, was geiſtliche Unwiſſenheit fuͤr eine verdammliche Suͤnde und 
ET Quelle viler anderen Sünden ſey, und wie fie noͤthig hatten ihre Ju⸗ 
ee! gend mit Fleiß in der Erkaͤntnis der Wahrheit zur 1 auf⸗ 
1. 5 zuziehen, wenn ſie nicht den unerſetzlichen Schaden zu ſpaͤte erfahren, 
1 und über fich eine ſchwere Verantwortung bringen wollten. Die teut⸗ 
1 ſchen jungen Leute in allen engelaͤndiſchen Colonien in America (wie be⸗ 
Sid kannt genung iſt) degeneriren ganz, und verfallen in die graͤulichſten 
4 . Irrthuͤmer: und ſolches Unweſen faͤngt ſich auch ſchon in unſerer Colo⸗ 


‚ nie an. Es iſt denen meiften teutſchen Leuten nur um das leibliche For⸗ 
rE tun (wie fie heidniſch reden) in America zu thun. Daher fragen fie nicht, 
rn wo Lehramt und Wort Gottes, fondern wo gutes Land und gut zu le⸗ 
4 ben iſt. Hernach kommen die geiſtlichen Gerichte uͤber ſie und ihre Kin⸗ 

4 * der. Einige von denen reformirten Leuten zu Vernonburg und Acton 
29 ziehen itzt nach Auguſta, und ſtuͤrzen ſich und ihre Kinder beſorglich vol⸗ 

* lends dadurch in das geiſtliche Verderben. 905 4 

\ „Ich habe ſchriftlich um einen Plaz so. Fuß weit am Ufer des Sa; 
94 bafahfluffes bey dem Wachthauſe zu Savanah angehalten einen Wharf 

1 | oder Behaͤltnis für unfere Bretter und anderes zum Verkauf verfertig⸗ 
tes Holzwerk bauen zu laſſen. Sie haben uns zu diſem Fe nicht 50. 

\ j fondern 80. Futz freywillig erlaubt, und zwar an dem Orte, wo es am 
bequemeſten und wegen der Wache am ſicherſten iſt. Herr Habersham 

und Harris haben ihren Wharf darneben. Die Hrn. des 0 0 woll⸗ 

ten eben ein Paquet an die Herren Truſtees ſenden, und alſo hatte ich 
15 ſchoͤne Gelegenheit meine mitgebrachte Briefe und das Diarium beizu⸗ 
legen. Mein voriges Paquet, darinn die Antwort auf des Hrn. von 

k r | N. Brief und Fragen befindlich, lag noch in Savannah, und wird 

nun auch fortgeſchicket. | 


| 7 . Das Waſeſer in denen Fluͤſſen iſt fehr hoch geweſen, und hatte alles 
{ ' a nidrige Land uͤberſchwemet. Itzt iſt es wider fo weit gefallen, daß eine 
N 


Mühle wider anfängt zu gehen. Es iſt ganz gut, daß wir einmal im 

0 Winter, und das andere mal im Sonner auf 2. oder 3. Wochen (denn 
m fo oft ſtellt ſich jährlich der Uberfluß oder der Mangel des Waſſers ein) 
4 den Gebrauch der Mahlmuͤhlen entbehren müffen, damit wir diſer groſ⸗ 
6 ſen Wohlthat nicht gewohnet werden/ ſondern Dafür dem wee, 
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und allmaͤchtigen GOTT als für feine werthe Gabe herzlich danken, Anno 
und für unſere theure Wohlthaͤter, welche zum Bau und zur Erhal- 1751. 
tung diſer wichtigen und hoͤchſt nuͤtzlichen Muͤhlwerke das Ihrige treu⸗Mart. 
lich beigetragen, herzlich beten. | 

Den 7. Martius. 

Mit der Waldhauerin (vormaligen Granewetterin) hatte ich Ge⸗ 
legenheit vil Gutes aus GOttes Wort zu reden, und fie erkannte ſelbſt, 
daß ſie mit ihren Sorgen und unruhigen Gemuͤthsneigungen, die bey di⸗ 
15 und jenen Vorfaͤllen erwecket werden, nicht nur nichts ausrichte, 
ondern ſich auch verſuͤndige, und Übel noch aͤrger mache. Ich ſagte 
ihr, da et und guͤtige Gott auch mit diſer Trübfal einen heile 
ſamen Zweck habe: fie ſollte ſich demuͤthigen, ſich leiden, und in aller 
ihrer Noth ihre Zuflucht zu ihm in CHHriſto nehmen; er koͤnne gar 
leicht Rath und Huͤlfe ſchaffen, wenn wir es gleich nicht voraus ſehen. 
Denn er kan uͤberſchwaͤnglich thun über alles, das wir bitten oder vers 
ſtehen. Wie vil ein Glaͤubiger durch das Gebet ausrichten, und wie groſ⸗ 

en Nutzen im Geiſtlichen und Leiblichen er fich und anderen Menſchen 
chaffen kan, hat der ſel. Lutherus ſehr nachdrücklich und uͤberzeugend 
vorgeſtellet in feiner Auslegung der theuren Worte Chriſti Joh. 14, 
12514, Wir fingen itzt in der Kirche bey Betrachtung der unendlichen 
göttlichen Eigenſchaften das wichtige, lehrreiche und erbauliche Lied: 
O meine Seel, erhebe dich ꝛc. darin es im 7. v. heiſſet: Voll hoͤch⸗ 
ſter Weisheit biſt du, GOtt, niemand Fan fie ergründen. Wie wun⸗ 
derſchwer auch iſt die Nolh, weißt du doch Rath zu finden. Gib, daß 
ich dir ſtets traue zu, auf dich werf meine Sorgen ꝛc. 
Ich habe an unſerem Schulmeifter, dem jungen Mayer, ſeit einiger 
eit eine groͤſſere Beſtaͤndigkeit und mehrere Attention bey dem oͤffent⸗ 
lichen GOttesdienſt angemerkt als in der vorigen Zeit. Heute war er 
bey mir, und erzählte mir mit Freudenthraͤnen, daß GOtt der HErr 
ſeiner Seelen Barmherzigkeit widerfahren laſſen. Ich freuete mich 
darüber herzlich, ermahnte ihn zum Wachen und Beten, und lobte den 
Vater aller Barmherzigkeit im Namen SHriſti mit ihm für die ihm 
widerfahrene Barmherzigkeit, die groͤſſer iſt, als wenn ihm ein Könige 
reich geſchenkt waͤre. Seine Frau iſt eine in viler Truͤbſal geuͤbte Chri⸗ 
fin, eine ſtille und redliche Sele, welche über der Bekehrung diſes ih⸗ 
res jungen Mannes an Freude hat. Sie hat vorhin mit ihm we⸗ 
gen feiner Ausſchweiffungen ihr Leiden gehabt: itzt aber hat fie Defto 
mehr Freude und Foͤrderung im Chriſtenthum. . 
| | PVyy vy Den 
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Den 11. Martius. 

Thomas Bichler empfieng diſen grasen Sauen Kranken⸗ 
Bette das Heil. Abendmal. Er iſt ein groſſer Suͤnder in ſeinen Au⸗ 
gen, der ſich vor Gott und feinem Heilande von Herzen demuͤthiget, 
und ſeine Gnade mit vilen Thraͤnen ſuchet. Sein bußfertiges, demuͤ⸗ 
thiges und Gnaden⸗hungeriges Verhalten vor, bey, und nach dem H. 
Abendmahl hat mir nicht geringen Eindruck gegeben, und mich zur 
Freude und Lob GOttes erwecket. Er ließ ſich von mir das Lied ſin⸗ 
gen: Die Seele Chriſti heilige mich ꝛc. darunter er ſehr beweglich wei⸗ 
nete: wie er denn faſt allezeit thut, wenn er ſich die a Liebe GOt⸗ 
tes in COriſto zu einem fo groſſen Suͤnder, als er iſt, aus dem Evans 
gelio Die Jide oder vorſtellen laͤſt. | 5 | 

Die Riedelsbergerin iſt feit ihrer Bekehrung zu Gott eine groſſe 
Kreuztraͤgerin, wobey fie immer redlicher und herzlicher wied. Sie 
iſt immer kraͤnklich, hat vile Anfechtungen und manchmal Gewiſſens⸗ 
ſchmerzen, auch ein par zarte und zugleich kranke Kinder, bey denen ſie 
nicht nur wenig Ruhe, ſondern auch Hindernis am Beſuch des oͤffent⸗ 
lichen GOttesdienſtes hat, den fie doch ſehr hochſchaͤtzet. Ich ſagte ihr 
zu ihrem Troft, daß der, den ihre Sele liebt, ihr allenthalben nahe fen, 
und nehme auch die geringſten aͤuſſerlichen Geſchaͤfte, wenn fie im Glau⸗ 
ben und Gehorfam geſchehen, für einen GOttesdienſt an. Ja es heiſt 
in einem ſchoͤn en Lieder „Leiden iſt itzt mein Gewinſt. Das iſt itzt des 
„Vaters Wille; den verehr ich ſanft und flilles Leiden iſt mein GOt⸗ 


„ tesdienſt.“ 4 
| Den 12. Martius. | 
Ein gewiſſer unbekannter Wohlthaͤter in Teutſchland hat uns ei⸗ 
ne ſchoͤne Anzahl Exemplarien von einem erbaulichen und nuͤtzlichen 
Buͤchlein zugeſchicket, deſſen Titel heiſt: Der zur Zeit des Ungewitters 
betende Odriſt nach Maßgab des beliebten Wetterbuͤchleins des ſeligen 
M. Bonifacii Stolzlins eingerichtet. Es finden ſich in grobem leſerli⸗ 
chen Druck ſolche Betrachtungen und Gebete uͤber verſchidene einfal⸗ 
lende Witterungen und Jahreszeiten, die von einem einfaltigen und 
ehriftlich geſinnten Hausvater fehr nuͤtzlich zu gebrauchen ſind. Man 
wird der verſchidenen Arten der Witterungen, darin doch der groſſe 
GOT feine Mofeftät auf eine faſt ſichtbare Weiſe offenbaret, leider! 
allzugewohnt, und iſt mir daher herzlich lieb, daß nun unſeren Einwoh⸗ 
neren ein ſolches Buͤchlein in die Haͤnde gegeben werden Ehen, dadurch 
fie Gelegenheit und Anweiſung bekommen, die groſſen Werke des Al | 
Irhöchften zu erkennen, ſeinen heilſamen Endzwweck dabey beffer her 
N en, 
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hen, und ihrer Chriftenpfiicht bey allerley Vorfallenheiten wohl wahr Anne‘ 


zunehmen. Der liebreiche und allmaͤchtige G 0 Ts gedenke diſes wer⸗ er. 
then ihm wohl bekannten Wohlthaͤters für diſe ſchaͤbare Wohlthat am Mart. 
beiten, und laſſe ihm und denen lieben Seinigen allemal einen neuen geiſt⸗ 
lichen Segen zuflieflen, fo oft er uns und unſeren Zuhörern einen Segen 
zur Erbauung aus denen Meditationen, Gebeten und Geſaͤngen ſchenkt! 
Ein ei Mann aus eng „der zuweilen unferen GOttes⸗ 
dietzſt be ht, lobte diſer Tagen in meiner Stube den barmherzigen 
Gott, daß er uns in diſem fremden Lande fein Wort ſo reichlich durch 
den Dienſt derer Lehrer und in guten Büchern gnaͤdiglich verliehen, fo 
daß wir hier vor vil tauſend unſeren Glaubensgenoſſen nicht nur in 
Ameriea, ſondern auch Europa in diſem Stück einen merklichen Vor⸗ 
zug hatten. Er wuſte aus der Erfahrung, wie rar gute erbauliche Buͤ⸗ 
cher in feinem Vaterlande geweſen, und hier haben wir fie durch Die: 
reiche Guͤte GOttes im Überfluß, fo daß wir auch anderen Teutſchen in 
Georgien und Carolina fo wol Lutheriſchen als en mit ſolchen 
nützlichen Schriften als Biblen, Teſtamenten, Catechiſmus, Arnds⸗ 
buͤchern vom wahren Chriftenthum und vilen andern haben dienen koͤn⸗ 
nen, und noch dienen. Ebenezer ift alſo auch in diſem Stück gleich⸗ 
ſam ein Roͤhrkaſten geweſen, dahin der weiſe, barmherzige und allmäch⸗ 
tige GOT ſolche und vile andere Wohlthaten mehr von Zeit zu Zeit 
-fleffen laſſen, daß davon nicht nur unsere liebe Zuhörer, ſondern auch 
vile andere Leute in der Nähe und Ferne gleichſam bewaͤſſeret und 
fruchtbar gemacht werden mochten. GOTT laſſe doch alle bedenken, 
daß, da uns vil anvertrauet iſt, auch einmal vil von uns werde gefor⸗ 


deret werden! f 1 
— Den 13. Martius. i 4 
Heute hat uns unſer liebesvolle GOtt und Vater die Freude ges“ 
macht, daß der Kaften von Halle, welcher ſchon im vorigen Jahre ab⸗ 
geſandt worden, gluͤcklich und unbeſchaͤdiget in mein Haus gebracht 
worden. GOtt ſey herzlich und demuͤthig gelobt für Dife ſehr groſſe 
Woyhlthat, fo ſich darin unſeren Augen und Händen an erbaulichen 
Buͤchern für mich, meinen lieben Collegen und die Glider der Gemei⸗ 
ne, desgleichen an Arzeneyen für unſere Haͤuſer und Hrn. Mayern ers 
freulichſt praͤſentirt hat. Es war von allen nicht das geringſte beſchaͤ⸗ in 
diget. Ein unbekannter ſehr werther Gönner in Halle, der unſere Ge⸗ i U 
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meine aufrichtig liebt, hat uns in eben diſem Kaſten durch Fuͤrſorge uns 


eres väterlich gefinnten Herzn Daft. Mayers allerley medieiniſche und ie 
Kuͤchengeſaͤme a een een der Pflanzung und des N 
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Anno Gebrauchs derſelben, nebſt einigen Anmerkungen über einige Puncte 

3751. unſeres Digrii und einigen dienlichen Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung der 

Mart. Nahrung uͤberſandt, wodurch uns gleichfalls ein gar angenehmer Ge⸗ 
fallen geſchehen. Es ift nur zu betauren, daß etliche Gefaͤſſe von Ser⸗ 
pentin, irdenes Geſchirr und Glaͤſer von dem darzwiſchen gelegten klei⸗ 
nen Eiſenwerk zerbrochen, und das Geſaͤme unter einander gekommen 


iſt. € r 5 5 c 

Wie nichts beftändiges in der Welt ift, fondern Gluck und Uns 
glück, Freude und Leid abwechslet: ſo habe es auch heute erfahren; denn 
mitten in der Freude uͤber dem empfangenen Segen kam mein lieber 
Collega von der neuen Saͤgemuͤhle, wohin er von dem Baumeiſter 
geruffen war, nach Hauſe, und erzaͤhlte mir, daß zwar der koſtbare 
Bau vollendet, und alles auf das beſte eingerichtet ſey; es ſey aber das 
Waſſerrad (deſſen Höhe per Diametrum nur 4. Schuh hat) zu klein 
und zu einer ſo groſſen Menge Waſſer zu leicht, daher eine Aenderung 
nothwendig gemacht werden muͤſſe, und die beſteht in einem hohen 
Waſſer⸗ und einem proportionirten Kamm⸗ oder Sternrade, welches 
letztere auch gefehlet hat. Wir haͤtten es wegen der gehabten Ausga⸗ 
ben ſehr noͤthig, daß wir auch auf diſer Mühle zum Verkauf Breter 
ſaͤgen koͤnten; muͤſſen uns aber den weiſen Rath und Fuͤgung des gl⸗ 
lerhoͤchſten Regirers aller Dinge gefallen laſſen, und auf feine Gute 
und Huͤlfe warten. Er kan uͤberſchwaͤnglich thun uͤber alles, das wir 
bitten oder verſtehen, und alſo wird er auch, wie er ſonſt nach ſeiner 
unumſchraͤnckten Kraft, Weisheit und Guͤte 1 uns aus unſeren 
‚gegenwärtigen Prüfungen erretten koͤnnen. Wir haben auf Hofnung 
derer Bretter von diſer Muͤhle und zu denen groſſen Bauunkoſten, welche 
wir anfangs nicht vermuthet hatten, muͤſſen von einem Kaufmann in 
Savannah fuͤr unſere Gemeine allerley nothwendige Guͤter kaufen, 
welche ſich uͤber ein hundert Pfund Sterl. belaufen auſſer dem, was 
mit Bretern und Gelde ſchon abgezahlt worden. Den Breterhandel 
werden wir dem Riedelsberger uͤbergeben. Er iſt willig es anzuneh⸗ 
men, wodurch uns eine groſſe Erleichterung geſchieht, und manche lieb⸗ 
be 5 unverſtaͤndiger und boßhaftiger Menſchen abgewen⸗ 

et wird. 


Sonſten ſorge ich faſt, ich werde einigen Freunden, die diſes leſen, 
mit denen fo oft vorkommenden Erzaͤhlungen unſerer aͤuſſerlichen Umſtaͤn⸗ 
de einen Eckel erwecken. Ich halte fie aber doch unſerhalben vor noͤthig, 
damit unſere wertheſte Väter und Gönner in Europa umſtändlich wiſ⸗ 
ſen, wie es um uns ſtehet, und welchen Schwierigkeiten unſere e 
ung 
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re Fuͤrbitte, guten Rath und liebreiche Beihuͤlfe haben. Ich habe ſo 1751. 


S ———— n : S ———— 

5 der leiblichen Nahrung unterworfen iſt, auch wie noͤthig wir ih⸗Anno⸗ 

Sn in der vorigen Zeit als auch itzt widerum aus denen Briefen unſerer Mart. 
0 ‚ 


eunde und Goͤnner erſehen, daß ihnen die Nachrichten von unferen 
auſſerlichen Umſtaͤnden und Ergehen nicht unangenehm, und 101 zu 
kurz als zu lang ae die fie auch zu unſerem Vortheil anwenden. Ich 


habe zwar keine ſpecielle Erlaubnis itzt einiges Gelt zu der gegenwaͤrti⸗ 
gen Nothdurft per Wechſel aufzunehmen: Es haben doch aber unſere 


theureſte Vaͤter und Wohlthaͤter in der vorigen Zeit uns Erlaubnis 

egeben, im Fall der Noth im Glauben auf den allmaͤchtigen, allwei⸗ 

en und barmherzigen GOtt und Vater etwas zu wagen, welches wir 
auch wol diſes mal in ſeinem Namen thun werden, damit wir in Sa⸗ 
vannah zum Schaden unſerer Muͤhlen und Gemeine nicht mehr gebun⸗ 
den ſeyen. Die Unkoſten, welehe auf den Bau der neuen Saͤgemüͤhle 
gewandt werden muͤſſen, ſehen wir fait als Allmoſen für die armen Gli⸗ 
der der Gemeine, und zugleich als ein von Gott geſchenktes Capital 
an, daraus kuͤnftig ein groſſer Segen als ein reichliches Intereſſe auf 
die Gemeine flieſſen wird. Es iſt unſerem Beduͤnken nach beſſer mit 
dem empfangenen Gelde gewiſſe publique nuͤtzliche Anſtalten anzurich⸗ 
ten, als ſie gleich Allmoſen auszutheilen, weil diſes nur auf kurze Zeit 
und die gegenwaͤrtige Einwohner, jenes aber auf vile Jahre und auf 
die Nachkommen feinen Nuzen hat, und haben auch die aͤrmeſten und 
ſchwaͤchſten Glider der Gemeine dabey Gelegenheit etwas an barem Gel⸗ 
de oder an Wagren zu verdienen, welches manchem lieber als ein All⸗ 
moſen iſt. Unſere von Jet zu Zeit eingeſandte Rechnungen weiſen es 
aus, daß die Wittwen, Wayſen und andere Nothleidende doch nicht 
Huͤlflos gelaſſen ſind: Und auf ſolche haben wir ſonderlich unſer Abſehen 
mit dem Bau der Muͤhlen und Errichtung anderer Anſtalten. Wenn 
ſich die theure Wohlthaͤter von Ebenezer diſes vorſtellen: ſo hoffe, ſie 
werden nicht muͤde werden, uns mit Rath und That beyzuſtehen. Zu 
ſeiner Zeit werden ſie und wir erndten ohn Aufhoͤren. 


a Den 14. Martius. 
8 klagte mir des N. Weib, daß ihr Mann wegen einer gewiſſen 
Sache noch immer unruhig fen, und ſich derer unruhigen Einfälte 8 
in der Kirche nicht erwehren koͤnte. Sie bat, ich möchte ihm zureden: 
Ich hielt es aber fuͤr beſſer, daß fie ihm fo, wie ich es ihr vorſagte, 
zuredete. 95 hatte er ſich zum Heil. Abendmal gemeldet, und gab 
mir dadurch Beruf und Gelegenheit von ſeiner fortfahrenden Unruhe 
mit 
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zu he 3 anne) 
mit ihm zu reden, welches er nicht nur wohl aufnahm, ſondern mich 
auch verficherte, er zoͤrne mit niemanden als mit ihm felbft, und ſtehe 
in dem Vorſatz, ſich diſen Fall zu ſeiner Bekehrung dienen zu laſſen; 
werde auch hinfuͤhro alle Gelegenheit zu ſuͤndigen meiden. Seine Suͤn⸗ 
den und ſonderlich die oft widerholte Untreu gegen GOttes Wort und 
die Gnadenzuͤge des Heil. Geiſtes machen ihm vil Unruhe, und er ſorg⸗ 
te, er gehöre mit unter diejenigen, welche GOtt in verkehrten Sinn 
dahin gegeben. Ich gab ihm Unterricht und betete mit im. 


Den 16. Martius. re 

Dem kranken Bichler iſt es allemal herzlich lieb, wenn ich ihn be 
ſuche, aus Gottes Wort mit ihm rede, und mit ihm bete. Er iſt auch 
des Zuſpruchs und Huͤlfe im Gebet ſehr beduͤrftig: Er klagte mir heu⸗ 
te ſehr beweglich, daß ihn gemeiniglich in der Nacht eine groſſe Leibes⸗ 
ſchwachheit uͤberfalle, darin er ſich dem Tode nahe ſieht. Zu gleicher 
Zeit fallen ihm mancherley Zweifel wegen der Wahrheit ſeiner Buſſe, 
ſeines Gnadenſtandes und der Seligkeit ein, welches groſſe Bangigkeit 
in ihm erwecket. Er flehe wol zu ſeinem Heilande, daß er ihm ſeine 
Suͤnden und groſſes Berderben des Herzens recht aufdecken, ihm Glau⸗ 
ben ſchenken, und zur Gewißheit der Vergebung derer Suͤnden bringen 


wolle er fpüre aber keine Erhoͤrung, welches ihn bekuͤmmeret und nie 


derſchlaͤgt. Es iſt ihm auch in das Gemuͤthe gekommen, daß wahre Chri⸗ 
ſten und Glaubige mancherley Verſuchungen und Anfechtungen haͤt⸗ 
ten; er aber wiſſe davon nichts, und alſo moͤchte wol ſein Zuſtand ſehr 
uber ſeyn. Ich legte ihm aus GOttes Wort die Kennzeichen der 
Bußfertigen vor, und da er bezeugte, daß er 5 fo fühle, fo zeigte ich 
ihm aus deutlichen evangeliſchen Sprüchen, daß er die Vergebung derer 
Suͤnden, die Chriſtus mit der Buſſe genau verbunden, gewiß glauben 
koͤnne. Er ſollte nicht auf Fuͤhlen warten und trauen, ſondern ſich 
einfältig an das Wort des Evangelii als die unfehlbare Stimme Chri⸗ 
ſti halten, ſo gehe er ganz ſicher. Die empfindliche Vergebung derer 
Sünden werde auch kommen, wenn es Gott gut finde. Ich erklaͤrte 
ihm auch die unterſchidene Arten derer Anfechtungen, und konte ihn aus 
ſeinem Bekaͤntnis uͤberzeugen, daß es ihm daran nicht fehle. Daß ihn 
aber der Heiland mit groͤſſeren Anfechtungen verſchone, iſt feiner Hir⸗ 
tentreue zu danken, als der eines jeden Schaͤfleins pfleget, wie es 
recht iſt, guch ein jedes angreift und zuͤchtiget, wie es recht if, Als 
ich darauf mit ihm betete: iſt er faſt in Thraͤnen zerfloſſen, und in 
ſeinem Herzen wohl zufriden worden. Er iſt mir ein neues ae 
A 


—— — — er — — 


daß HEfus kommen iſt zu ſuchen und ſelig zu machen, das derſopen if Anno 


Es lehret mich aber auch diſes Exempel unſere Zuhörer. treuli . 
nen vor dem ſo gemeinen 19 zugleich gefaͤhrlichen Aufſchub 2 Be 
kehrung bis auf das Kranken⸗und Sterbebette, da es oft hart halt 
zur Gewißheit der Vergebung derer Sünden und des Gnadenſtandes zu 
kommen, ſonderlich an Orten, wo Geſetz und Evangelium in feiner 


Ordnung und mit Nachdruck verkuͤndiget wird. Untreu ſchlaͤgt zu⸗ 


letzt ſeinen eigenen Herrn. | J 

8 ifen 85 % In Den 1. Martius. | TEE, 

An diſem Soßtage Lätare find unferen Zuhörern aus dem Paßions⸗ 
kext Joh. 19, 1. g. Buß⸗ und Vorbereitungspredigten nie a 
(ems-und Zionskirche gehalten worden auf den morgenden Seyertag, 
an welchem die Heil. Communion gehalten werden ſoll. Weil die Ta⸗ 
ge wider lang worden: ſo fangen wir an die Sonntagsbet⸗ und Wi⸗ 
Derholungsſtunde an Tage naͤmlich von F. bis 6. Uhr zu halten, welches 


guch denen, die auf denen benachbarten Plantationen wohnen, zu gute 


komt. An dem morgenden Montage werden wir unfer jaͤhrliches Gedaͤcht⸗ 


nis⸗ und Dankfeſt halten, welches nun in diſem Lande unſerer Wallfahrt 


das ite iſt. GOtt laſſe es uns im Segen zu feinen Ehren und uns 


ſerer Zubereitung auf die felige Ewigkeit fevren, da wir in der Gemei⸗ 


ne derer vollfomenen Gerechten ein ewiges Gedaͤchtnis⸗ und Daukſeſt 
feyren werden für fo vile, vile geiſtliche und leibliche Wohlthaten, wel⸗ 
che uns der dreyeinige GOTT in diſer Pilgrimſchaft erzeiget hat. Es 
iſt nicht ohne Rath und Fuͤgung unſeres allweiſen und liebesvollen GOt⸗ 
tes geſchehen, daß wir zur Paſsjionszeit in diſes Land, und zuerſt nach 
Alt⸗ und 2. Jahr darauf nach Neuebenezer gekommen find, folglich uns 
ſer Gedaͤchtnis⸗ und Dankfeſt allemal in die erbauliche und geſegnete 
Paßionszeit einfaͤllt. Es iſt demnach die erſte Hauptwohlthat, dafür 
wir den barmherzigen GOtt, wie allezeit, alſo auch an diſem unfirem er⸗ 
freulichen Feſt, demuͤthig und herzlich zu preiſen haben, unſere unſchäz⸗ 
bare Verſoͤhnung mit GOtt durch Chriſti leidenden und that. geu Orr 
horſam, wovon zu diſer Zeit billig alle unſere Paßionspredigten hand⸗ 
len; da denn nie vergeſſen wird aus dem Evangelio anzuzeigen, ja ſorg⸗ 
faͤltig einzuſchaͤrfen in welcher Ordnung (die Ja wol eine weiſe, ſelige 
und uns gefallenen Suͤndern recht convenable Ordnung iſt) wir die ge⸗ 
ſtiftete Verſoͤhnung empfangen ſollen und koͤnnen. Und diſes iſt die 
zte Hauptwohlthat, die uns unſer GOtt in diſer Einſamkeit erzeiget, 


daß er auch unter uns das Amt, das die Verſoͤhnung und Gerechtig⸗ 


keik prediget, aufgerichtet, und bisher erhalten hat. Wir find in der 
Americ, XVIII. Fortſ. dh Ge⸗ 
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ö Gemeine faſt mit einem Uberfluß von guten evangeliſchen Büchern zum 
BE a 5 Privatgebrauch in Kirchen, Schulen und Haͤuſern ver⸗ 
rt. ſehen, und bekom̃en dererſelben jahrlich von dem lieben Augsburg, Lon⸗ 
den und Halle immer mehr: wie vor einigen Monaten in einem groß „ 
ſen Kaſten von Augsburg, in einem Kiſtlein vom Herrn Haff ee 
Ziegenhagen, und vor einigen Tagen in einem Kaſten von Halle geſche⸗ 
hen. Diſe nuͤtzliche und erbauliche Buͤcher zu gebrauchen, bekommen 
unſere liebe Zuhörer Anweiſung genung in denen Predigten und Betſtun⸗ 
den, welche ſie gern und fleißig beſuchen. Es iſt auch nicht was gerin⸗ 
ges daß der barmherzige GOtt uns beide Lehrer diſes ganze Jahr an 
Geſundheit und Leibeskraͤften ſo ſonderbar geſtaͤrket, daß wir ganz un⸗ 
gehindert unſer Amt bey Erwachſenen und Kindern verrichten, auch 
die noͤthigen Reiſen, anderen Confeßionsverwandten mit unſerem Amte 
zu dienen, thun koͤnnen. Ob uns der gute GOtt ganz ohne Segen 
arbeiten laſſen, davon zeugen die Nachrichten in denen Diariis von dem 
| letzten Gedaͤchtnis⸗ und Dankfeſt an bis hieher. Unſere Schulmeiſter 
* find zwar von Leibesſchwachheiten incomodirt geweſen. Der liebe Gott 
4 N aber hat ihnen wider völlige Geſundheit und Kräfte geſchenkt, daß fie 
be, ihr Amt mit Nutzen an denen Kindern ausrichten koͤnen. Die hochloͤb⸗ 
* liche Societaͤt in Engeland de promovenda Chriſti cognitione iſt 
h | dus durch göffliche Direction bisher beftändig geneigt geweſen: wo⸗ 
von des Hrn. Secretarii freundliche und erbauliche Briefe, wie auch 
7 4 die Salaria fuͤr uns beide Lehrer und den Stadtſchulmeiſter, welche 
fie noch immer auf das willigſte zum voraus zu zahlen continuiren, 7 
1 Genüge zeugen. Das Salarium für den Plantationsſchulmeiſter hat 4 
N der guͤtige Gott durch unſere wertheſte Wohlthaͤter in Europa auch 
> mildiglich befcheret: für welche Wohlthaten wir ihn 1 Deeup prei⸗ 
fen, Wir zählen demnach unter goͤttliche unverdiente ohlthaten 3. 
das noch währende Leben und die fortdaurende Gewogenheit unferer 
theuren Vaͤter und Wohlthaͤter in Engeland und Teutſchland, und 
Buß der barmherzige GOtt betruͤbte Todesfälle und ſchwere Krankhei⸗ 
ten in Gnaden von ihnen und denen ihrigen abgewendet, ihre Leiber und 
Gemuͤther unter denen vilen Arbeiten, Kiden und Pruͤfungen geſtaͤrkt, 


und ihnen Vermoͤgen und Willigkeit verliehen, fuͤr unſer geiſtliches und 
leibliches Wohlergehn zu forgen. Er erhalte fie ferner noch vile Jah⸗ 
re in Geſundheit, Leben und Segen, und uns in ihrer Gewogenheit 
und glaubigen Fuͤrbitte! 4. Erinneren wir uns billig mit dankbarem 
Gemüthe des edlen leiblichen Fridens und der völligen Religions und 
Gewiſſens freiheit, fo wir auch in diſem Lande unter dem Schutz GoOt⸗ 
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tes und feines Geſalbten, unſeres allergnaͤdigſten Königes, wie auch un Anno 
ter dem gelinden und vaͤterlichen Regiment unſerer wohlthaͤtigen San 1751. 
desobrigkeit, derer Herren Truſtees, genoſſen. Unſere Einwohner find Mart. 


bißher mit gar keinen Gaben beſchwert geweſen: vilweniger haben ſie 
von Soldaten, Indianern, Negern oder anderen unordigen und bos⸗ 
. Menſchen den geringſten Verdruß oder Schaden gehabt. 
uch diſes koͤmmt, mein GOtt, von dir. 
9. Haben wir den barmherzigen Gott noch für vile andere Zeug⸗ 
niſſe ſeiner gnaͤdigen, weiſen und maͤchtigen Fuͤrſorge uͤber uns zu prei⸗ 
ſen z. E. daß er die Erndte derer Europaͤiſchen und hieſigen Landesfruͤch⸗ 
te in dem vorigen Jahre recht wohl gerathen laſſen, unſere Muͤhlen 
vor aller Gefahr bey einer gedoppelten Waſſerſluth gnaͤdiglich beſchir⸗ 
met, und uns den Gebrauch dererſelben zum groſſen Nutzen der Einhei⸗ 
miſchen und Fremden mehr als in denen vorigen Jahren gelgſſen, indem 
wir faſt beſtaͤndiges bequemes Waſſer zum Mahlen und Breterſaͤgen 
gehabt. Auch hat er nach ſeiner groſſen Güte bey dem Bau der neuen 
Saͤgemuͤhle unſeren Armen recht reiche Gelegenheit, auch Zeit und 
Kräfte geſchenkt, ein anſehnliches Stück Gelt zu ihrertund derer ihrigen 
Nothdurft zu verdienen. Es iſt zwar (wie neulich gedacht) diſe neue 
Saͤgemuͤhle noch nicht in dem Stande, daß fie nach unſerem Wunſch 
Breter ſchneiden kan: Sie iſt aber, was Damm und andere Hauptſtuͤ⸗ 
cke betrift, ſo wohl und dauerhaft gebauet, ligt auch wegen des vilen 
ſchoͤnen Holzes, und der Abfuͤhrung derer Breter an einem ſo bequemen 
Orte, daß wir davon einen groſſen Vortheil zur Befoͤrderung der 
Nahrung in unſerer Gemeine bis auf die Nachkommen unter dem fer⸗ 
neren Segen GOttes verſprechen. Die Aenderung, welche mit einem 
groͤſſeren Waſſerrade und Kammrade gemacht werden muß, wird hof⸗ 
fentlich nicht vil koſten. Ferner gehoͤret unter die Specimina der gott 
lichen Fuͤrſorge der bißher wohlgerathene und ſich vermehrende Sei⸗ 
denbau bey vermehrtem Anwachs der weiſſen Maulbeerbaͤume. Der 
Muth, die Erfahrung und die Geſchickligkeit waͤchſt bey unſeren Einwoh⸗ 
nern des weiblichen Geſchlechts gleichſam mit denen ſchoͤnen Baͤumen: 
toben es die werthen Herren Truſtees nicht an Encouragements feh⸗ 
len laſſen. Die Witterung iſt itzt erwuͤnſcht, die Maulbeerblaͤtter trei⸗ 
ben mit Gewalt, Seidenwurmſame iſt in diſem Jahre genung vorhan⸗ 
den, und alfo iſt alles favorable. Auch iſt das nicht ein geringes Zeugs 
nis det vaͤterlichen Fuͤrſorge des himmliſchen Vaters, daß er uns die 
Gewogenheit des Hrn. Praͤſidenten und derer Beiſitzer des Raths mehr 
als jemals zugewandt, und ihre Herzen zu allem moͤglichen Beiſtande 
900 85 38 2 gekehret 
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gekehret hat, Unſere Einwohner haben durch ihre Vorſorge einen ſchoͤ⸗ 


nen kruchtbaren Diſtrict Land in Goſen, und alles gute Land auf dem 
blauen Bluff bekommen, welches ihnen mit der Zeit ſehr nutzlich 


ſeyn wird. 


6. Unſere Gemeine iſt in diſem Jahre mit neuen Ankoͤmmlingen 


unſerer Confeßion aus dem Ulmiſchen Gebiete vermehret worden, wel⸗ 
ches redliche und fleißige Leute ſind, die ſich gern in alle chriſtliche Ord⸗ 
nung unter uns ſchicken. Die wenigen Dienſtboten, die wir unter ih⸗ 
nen bekommen, ſind die erſten, welche nach unſerem Wunſche ſind; der⸗ 
gleichen wir uns mehr wuͤnſchten; Es wuͤrde nicht nur uns, ſondern 
auch ihnen nuͤtzlich ſeyn. Diejenigen Knechte und Maͤgde, welche wie 
vor faſt anderhalb Jahren bekommen haben, die uns anfan 8 zur groſ⸗ 
ſen Laſt waren, haben ſich ſehr geaͤnderet, unſeren Ort und Einrichtung 
lieb gewonnen, und aus GOttes Wort guten Unterricht zu ihrer Beſ⸗ 
ſerung angenommen. Der barmherzige GOTT wolle ferner fuͤr 


uns ſorgen! 
N Den 18. Mart. 


Diſer Montag war ein ſehr bequemer Tag in dem Natur⸗ und 
ein recht geſegneter und freudenreicher Tag in dem Gnadenreiche un⸗ 


ſeres GOttes, an welchem wir unſer jährliches Gedaͤchtnis⸗ und Dank⸗ 
feſt gefeyret haben. Es wurde zugleich das H. Abendmal mit 121. 
Perſonen gehalten. Vormittags war der Eingangsſpruch aus Hab. 
3, 2, Wenn Truͤbſal da iſt, fo denkeſt du der Barmherzigkeit: und 
der Tert Geneſ. 35,3. Laſſet uns aufſeyn, und gen Bethel ziehen, daß 
ich daſelbſt einen Altar mache dem GOtt, der mich erhoͤret hat zur Zeit 
meines Trübfals, und iſt mit mir geweſen auf dem Wege, den ich ge⸗ 
zogen bin: Darüber vorgeftellet wurde der Beweis göttlicher Barmher⸗ 
zigkeit zur Zeit der Trübſal, I. die FTruͤbſal, welche nicht nur 
anderen, ſondern auch uns begegnet, II. die goͤttliche Barmherzigkeit, daben 
III. unſere Pflicht wegen diſer erfahrenen göttlichen Barmherzigkeit. 

Es iſt mir bey diſer Gelegenheit die mannigfaltige Truͤbſal, welche 
der Gemeine, und zugleich und vorneml, meinem Haufe in dem vori⸗ 
gen Jahre durch Krankheit und Todesfalle begegnet, wider ſehr neu 
worden: Der Herr aber hat auch bey diſer Betrachtung ſeine Barm⸗ 
herzigkeit bey mir, denen Meinigen und hoffentlich bey anderen in der Ge⸗ 
meine erneuret, daß wir verſicheret ſind, es ſey, was geſchehen, nicht im 
Zorn, ſondern in Gnaden und zu einem gar heilſamen Zweck geſche⸗ 
hen. Wir haben uns auch in diſer Pilgrimſchaft nichts gewiſſeres zu 
verſehen, als mancherley Truͤbſale, daruͤber wir aber nicht as 
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erkennen, und aus 17. jähriger Erfahrung in diſem Lande wiſſen. Ruͤbh⸗ 
men gleich unſere Landesleute an anderen Orten diſer und der benach⸗ 
barten Colonie, daß fie nicht fo vile Trübſale, Krankheiten, Sterbens⸗ 
falle ze. als wir in Ebenezer haben: fo koͤnnen wir dagegen ruͤhmen, daß 
der OErr bey uns geweſen in unſerer Truͤbſal, und darinnen vile Barm⸗ 
x fen pate auch ſonſt vile Vorzuͤge im Geiſtlichen und Leiblichen erwi⸗ 
en hat. 7 5 15 5 2 5 5 
Mein lieber Collega hatte Nachmittags zum Eingange Phil. 4, 19, 
Mein G Ott erfuͤlle alle eure Nothdurſt, nach feinem Reichthum, in der 
Herrlichkeit, in CHriſto IEſu! Zum Text aber 2. Kor. 8, 9. Ihr 
wiſſet die Gnade unferes Herrn sehn CHriſti, daß ob er wohl reich 
iſt ac. und ſtellte vor die Gnade CHriſti als die geſegnete Quelle alles 
wahren Neichthumes; 1. Worinn diſe Gnade, und 2. worinn des 
darausflieſſende wahre Reichthum beſtehe. In der Application wurde 
gezeiget, was die meiſten Menſchen uͤberhaupt, ſonderlich aber diejeni⸗ 
gen mehrentheils ſuchen, welche aus Europa nach Americam ziehen nem⸗ 
lich irdiſchen Reichthum; was aber Gottes gnaͤdige Abſicht mit der 
Zuſammenbringung ſo viler Leute aus ſo verſchidenen Gegenden nach 
Ebegezer fin, namlich ihnen durch die Predigt des Evangelſi den wah⸗ 
ren Reichthum CHriſtt bekannt zu machen, und in einer Gnadenord⸗ 
nung würklich zu ſchenken. Gelobet ſey Gott fur feinen Beiſtand 


und Segen! N 
! Den 19. Mart. 


An dem geſtrigen Mondtage haben wir unter Gottes Beiſtande 


unſer Gedaͤchtnis⸗ und Dankfeſt mit Vergnuͤgen und Segen bey er⸗ 


wuͤnſchter Witterung gefeyret: davon ich in dem heute abgeſchickten 
Diario eine kurze Nachricht gegeben, damit unſere werthe Freunde und 


Wohlthaͤter wiſſen, welche groſſe Wohlthaten des Errn uns auch 
dismal eine antreibende Urſache zur Feyrung diſes froͤlichen Jeſtes ge⸗ 
weſen. Er hat uns zwar gezuͤchtiget, ſo daß es uns auch noch itzt wehe 


thut: Aber er hat uns doch auch wohl gethan, und erquicket; ja es hat 


geheiſſen Seine Strafen, ſeine Schläge, ob fie mir gleich bitter feynd, 


Dennoch wenn ichs recht erwäge, find es Zeichen, daß mein Freund, der 
mich liebet, mein gedenke u. f. Es war mir deſto eindruͤcklicher, und 
wird mir G. G. beſtaͤndig ſeyn, daß der wunderbare Gott unſerer 
beider Gemuͤther auf ſolche Ein gangsſpruͤche und Texte gelenket hat, die 
fi) auf unſere Umſtaͤnde fein 9 als Hab. 3,2. Wenn e 
0 58 883 a 
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daͤrfen, weil der himmliſche Vater bey viler Trüͤbſal auch vile Barm⸗ Anno 
herzigkeit erzeiget, wie wir aus dem Exordio und Text ganz deutlich! 
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da iſt, fo denkeſt du ꝛc. 1. B. Moſ. 37, 3. Phil. 4, 19. und 2. Kor. 8, 2 
Es hat mich eine gewiſſe Noth, davon ich auch in dem vorigen Stuͤcke 
des Diarii etwas gedacht, getriben, einen Brief an den werthen Hrn. 
Hofprediger Albinum zu ſchreiben, und denſelben heute nebſt dem Dia⸗ 
rio vom 1. bis 18. Marti, auch einem Aufſatze von unſerem einzurich⸗ 
tenden Holz⸗ und Breterhandel nach Savannah zur weiteren Beſtel⸗ 
lung nach Londen zu ſchicken. Nachdem mein Paquetlein zum Abſchic⸗ 
ken fertig gemachet war: hatte auch die Antworten auf die vorgelegten 
Fragen und Obſervationes, die ein unbekannter Goͤnner aus Halle mit 
vilen Saͤmereyen und anderen brauchbaren Sachen an mich vor kurzem 
geſandt, voͤllig zu Ende gebracht. Sie machen 6. Bogen aus, ſind mich 
aber aufzuſetzen gar leicht angekommen. Gott lege einen Segen darauf! 
Solche Fragen ſind mir ſelbſt nuͤtzlich: denn fie erinneren mich gar vi⸗ 
ler Werke und Wohlthaten GOttes, auf welche ich etwa fo leicht nicht 


kommen, oder ſie doch nicht ſo genau betrachten wuͤrde. 


6 i Den 20. Mart. | 
Der kranke Bichler wartet auf das Heil GOttes, und macht ſich 
durch den Glauben an CHriſtum zu ſeinem Abſchide aus der Welt im⸗ 
mer fertiger. Er iſt mit allem wohl zufriden, wenn ihn ſein Heiland 
nur felig macht. Ichiſagte ihm unter anderem: Wendet euch zu mir, 
fo werdet ihr felig aller Welt Ende. Wer den Namen des HErrn 
wird anruffen: der ſoll ſelig und errettet werden. Er bat mir es aber⸗ 
mal mit vilen Thraͤnen, Schluckſen und Darbietung ſeiner Hand ab, 
was er mir zuwider gethan. In geſunden Tagen iſt er mein Freund 
nicht geweſen: ob ich mich gleich immer befliſſen, fein und der ſeinigen 
geiſtl. und leibliches Beſtes zu ſuchen. Es iſt aber alles laͤngſt verge⸗ 
ben. Er erzaͤhlte mir auch mit groſſer Bewegung, daß einige Leute in 
der Gemeine ihm vil Gutes erzeigten, und ihm allerley zur Nothdurft 
und Erquickung ſchikten: Er begehrte, daß ich ihnen in der Leichpredigt 
bey ſeinem Begraͤbnis Dank ſagen moͤchte. Er fragte auch, ob wir 
in der Kirche für ihn beten, und wuͤnſchte, daß vile fromme Chriſten 
feiner in ihrem Gebet gedenken möchten. Hingegen iſt es ihm beſchwer⸗ 
lich, wenn ihn Leute beſuchen, die ſeiner Selen keinen Nutzen bringen. 
Er machte noch einige aͤuſerliche Einrichtungen, die feine Gehuͤlfin und 
a aus der vorigen Ehe, auch eine gewiſſe Geltſchuld be⸗ 
rafen. | 
Ich habe vor einigen Monaten einem unferer vornehmſten Wohl⸗ 
thaͤter in Teutſchland eine umſtaͤndliche Beſchreibung des Seidenbaues 
in unſerer Colonie uͤberſchicken muͤſſen: und weil uns GOtt abend 
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die Fruͤhli „in r ſich faſt alle Weibsper it diſer Alt: An Zn 
genehmen und nuͤtzlichen Arbeit beſchaͤftigen, erleben laſſen; ſo habe 73 70 9 
mir vorgenommen, diſem hochgedachten und vileicht auch anderen Wohl⸗ Mare. 1 
thaͤteren und Freunden zur Nachricht die Obſervationes, welche mir in Hin 
diſem Jahre davon vorkommen werden, hier einzutragen. Ich habe * 

es ſchon aus mehreren an mich geſchribenen Briefen erſehen zu meiner . 
eigenen Beſchaͤmung und Ermunterung, daß diejenigen Dinge aus dem BE) 
Americaniſchen Georgien, welche mir und anderen an unſerem Orte BR 
als bekannt, gemein und geringſchaͤtzig vorkommen, in dem Gemuͤthe N 
und Augen unferer europaͤiſchen, ſonderlich derer gelehrten Freunde eis “m 
ne beſſere Schätzung und groͤſſere Hochachtung haben. Daher kan mich an IN 
den ganz verſchidenen Guſtum derer Leſer unferer Diarien nicht kehren, 4 
deren einige gar manches darin als Kleinigkeiten angeſehen. Itzt a = 
merke ich über die Cultur der Seide folgendes an: Den 7, 8 und o 021% 
Martiihaben wir junge und zarte Blätter an denen weißen Maulbeer⸗ N 

baͤumen geſehen: da denn die Weiber ihren Seidenwurmſaamen aus A 
der Fühlen Waͤſche in denen Kiſten oder aus anderen Fühlen und zu⸗ e 
gleich trockenen Behaͤltnißen hervorgeſucht, und in der Wärme aufge⸗ | 22 
machet, da alsdenn die Wuͤrmlein angefangen mit Hauffen heraus zu 1 
kommen, und brauchen keine gezwungene Waͤrme in Betten, an dem ö 0 
Ofen in der Sonne, auf dem Feuerherd. Ein par Leute haben ſo ih⸗ n 
ren Samen verdorben. Es iſt beffer, man ſchabe den Samen vom 0 
Tuch, als daß man die Wuͤrmlein auf dem Tuche, daran der Same 2 
veſt angeleget if, auskommen laßt. Sie kommen auf diſe Weiſe vil hur⸗ 12 

liger hintereinander aus. Will man die ſehr zarten Wuͤrmlein ohne * 
Gefahr fortbringen: ſo laͤßt man ſie ſehr dichte, ſo lange ſie in denen er⸗ * 
ſten 8. Tagen ſo klein ſind, neben und auf einander ligen, da ſie denn N 
das zarte Laub, welches gar geſchwinde in denen warmen Stuben welk ii y. 
wird, geſchwinde verzehren: Hingegen ligen die Wuͤrmlein dinne aus⸗ Ne 
einander; ſo koͤnnen ſie ihr zartes Futter ſo geſchwinde nicht verzehren, - 

ſondern es wird harte, und weil man doch wider friſches Laub geben a 
muß, fo iſt es nicht nur ein Schade für das Laub, ſondern auch die = 9 
Würme, welche unter denen vilen Blaͤtteren erſticken, oder ungleich 1: Y4 
wachen. Es iſt daher gut, wenn an einem Orte, wo vile arme Leute 1 
kur wenig Seide in ihrem erſten Anfange machen, 2. oder 4. Hobel 54 2 
Weiber allen Seidenwurmſamen auskommen laſſen, und alle orgen N 
(denn das iſt die Zeit, wenn die Wuͤrmlein aus denen Eyeren haͤufig 1 4 
kriechen) einigen Familien fo vil geben, als fie auf einmal brauchen ; 45 
davon fir den Nutzen haben 1. daß fie vile Wuͤrme von einerley e — 9 | 2 
5 FR N au END 

Ne) 


912 | Daum: 

- — — — —— ͤ H— 
auf einmal bekommen, die zu einer Zeit ſchlafen. 2. Sie koͤnnen ſie 
dichte zuſammen legen, als vorhin geſagt. 3. Sie koͤnnen in 7. oder 
8. Tagen von denen, die ſpaͤter aus denen Eyeren kommen, wider eine 
Partie Wuͤrmlein bekommen, welche ſie, wenn ſie groß werden, mit 
dem Laube von denen zu erſt abgepflikten Baͤumen, welches wider nach⸗ 
gewachſen, futteren koͤnnen. Denn man kan den Samen vom Aus⸗ 
kommen ſchon noch 8. Tage zuruͤkhalten, wenn man ihn nicht an die 


Luft oder in die Wärme kommen laͤßt. Solche ſpaͤte Würmer neh⸗ 


men hernach bey dem Einſpinnen keinen anderen Platz ein, als wo ſich die 
erſten, die nun mit ihrer Arbeit fertig worden, eingeſponnen haben. 
Die armen Leute, die wenig Samen haben und brauchen, haben vile 
Muͤhe, wenn heute ein Theil, und in denen folgenden Tagen wider ei⸗ 
nige Wuͤrmlein herauskommen. Aus meinem, Hrn. Lemkens und Kal⸗ 
chers Haufe haben unſere Einwohner dis Jahr vile ausgehekte Wurm⸗ 
lein bekommen. Die Witterung iſt einige Tage zum Laubtreiben ſehr 
heiß: Es fehlet aber an einem fruchtbaren Regen. 
„Den 22. Mart. FE 

Die Hitze am Tage iſt aufferordentlic groß, fat wie fie im Som⸗ 
mer zu ſeyn 28 Der Wind kam erſt von Suͤden, und nun von 
Weſten. Der Regen thut ſehr noth. Itzo iſt jedermann mit Pflanzung 


des Indianiſchen Kornes beſchaͤftiget. Nicht nur die groſſe Sonnenh⸗ 


tze, ſondern der trockene Wind ſauget das Erdreich ſehr aus. Es iſt 


diſem Monat eigen, daß es in demſelben wenig Regen, und in denen 4 


Gaͤrten und Felderen vile Wuͤrmer gibt, welche Krautpflanzen, Salat 
und das junge aufgegangene Korn abfreſſen. Die Maulbeerbaͤume ha⸗ 


ben, weder was den Stamm noch die Blaͤtter betrift, von denen Wuͤln⸗ 


mern oder anderen Inſecten etwas zu befahren. Pferde und Rindvieh 
eſſen das Laub ſehr gerne, und verderben die Baͤume auf vile Jahre, 
wenn ſie dazu kommen koͤnnen. Es ſind bey uns vile ſolcher Baͤume 
auf die Gaſſen und vor die Haͤuſer gepflanzet: welche aber fo hoch 
geführet werden, daß das Vieh keinen Zweig erreichen fan. Sie wachen 
in einigen Jahren ſehr dicke und hoch. Ich habe eben itzt ein par 
Maulbeerbaͤume (ich meine nicht wilde, ſonderen zahme, welche man al⸗ 
lein zum Futter derer Seidenwuͤrmer braucht) nicht zur bloßen Curio 
fität, ſondern aus einem beſſeren Grunde, was die Dicke ihrer Staͤm⸗ 
me betrift, gemeßen: Sie ſtehen auf der Straſſe nahe bey dem Pfarr⸗ 
hauſe. Der eine hat in der Peripherie 3. Fuß, 8 1 Zoll, und der andere 
etwas weniger, namlich 3. Fuß, 7 3 Zoll. Beide find nicht aͤlter als et⸗ 
wa 10. Jahr. Mein Herr Collega zeigte mir einen, der vor 4. Jahren 
N A 
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als ein jähriges junges Baͤumlein gepflanzet iſt, welcher 2. Fuß in der Anne 9 
Peripherie am Stamme hatte. e 1751. Y% 
Ich pabe vor dem Jahre, und in diſem Fruͤhling abermal in Mart. 2 
Savannah geſehen, daß auf einigen Straſſen junge Cederen in der | 
Reihe gepflanget worden. Der Nutzen aber iſt groͤſſer von denen Maul⸗ N; 
peerbaͤumen, die, wie ich glaube, hier eben fo geſchwinde und fo dicke wach⸗ 9. 
fen, auch mehr Schatten geben als die Cederen. Ich habe noch keine 7. 
ickere Cederen geſehen, als die vorgedachte unſere Maulbeerbaͤume find. "A 
Unſere erſten Einwohner wuſten nichts mit denen gepflanzten Maul A 
beerbaumen zu machen. Weil ihnen die Fruͤchte nicht fo angenehm was Y 
ren als die wilden: ſo haben ſie dieſelben im ſchoͤnſten Wachsthum um⸗ „ 
gehauen, welches fie hernach eben fo, wie diejenigen, die lieber Pferſich⸗ 7 
als Maulbeerbaͤume gepflanzet, ſehr bereuet haben. Weil unſere Haus⸗ 2 
plaͤtze nur von einem Morgen find: fo haben wir faſt alle unſere Maul⸗ & 
beerbaume zu Dichte gefeßek ; wodurch fie am Wachsthum ſehr gehin⸗ * 
deret werden. Auf der Muͤhlplantage habe fie 16. Fuß weit von ein⸗ N 
ander ſetzen laffen: Ich ſehe aber itzt, daß auch diſe zu dichte ſtehen. Weil „ 
es hier ſehr vile wilde Maulbeerbaͤume gibt: fo habe einige in diſem Fruͤh⸗ 3 2 
ling propfen laſſen. | | a, < 
Mart. 4 AR 
„Die fromme Wittwe Bacherin erzaͤhlete mir mit Freuden, daß ſich En 
die Wirkungen des H. Geiſtes an ihren beiden Enkelen, einem zarten 9. 
Knaͤblein und Magdlein, ſchoͤn offenbaren, wovon fie mir Specialia 9 
ſagte, welche von ihrem willigen und kindlichen Gebet, Liebe zum lieben 2 
Heilande, und zu feinem Worte, Bewunderung und Hochachtung feis 1 
ner leiblichen Werke und Gaben im Reiche der Natur handleten. Es N 
AN allerdings einem frommen Herzen eine groſſe Freude, wenn fich die N 
Taufgnade an denen Kinderen offenbaret: welches genung geſchihet, 
wenn man nur ſeine Chriſtenpflicht an ihnen thut, und auf das Werk 
Gottes merket. Das iſt recht loͤblich, daß ſich die Elteren und ſonder⸗ 
lich die Mütter Mühe geben, auch ihre Fleinefte Kinder zum Gebet und 
zur Lernung kurzer bibliſcher Sprüche anzuführen, welche fie uns, wenn 
wir zu ihnen, oder fie zu uns kommen, ger aufzuſagen pflegen. Von 
denen kleineſten Kinderen, die kaum lallen koͤnnen, höre ich oft: Got⸗ 
tes Bruͤnnlein hat Waſſers die Fuͤlle. | f . 
8 9 Den 25. Mart. 738 | EN 
Ich hatte diſen Nachmittag einem par Eheleuten zu zureden, und 10 
fie vor Verſuͤndigung zu warnen. Gewiſſe Eheleute haben vor einiger Ä 5 
Zeit ein Negerweib gekauffet, die ein Kindlein an unſerem Orte gebe: | Ki I 
Americ. X VIII. Fortſ. Aaa gag . | 5 
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4 Anno ken, welches auch vor wenigen Monaten hier auf Begehren der Herr⸗ 


14 1751. ſchaft und auf ihre Angelobung, es chriſtlich zu erziehen, getauffet worden. 

A f — 55 Sie folk ein trotziges und fehr zargiges Mensch ſeyn; daher ihr angekuͤndi⸗ 
x get worden, daß fie ihr Meiſter (ein Schuhmacher) verkauffen, und ihr 
3 Kind zuruͤck behalten wolle. Diſes Negerweib bat mich mit vilen Thraͤ⸗ 
u nen, es zu hinderen, daß ihr Kind nicht von ihr geriffen würde; Sie 
9 konnte ohne das Kind nicht leben. In Carolina und in allen anderen 
N Colonien ift diſe Art der Grauſamkeit ganz gewoͤhnlich, daß man Mann 
7 * 0 und Weib, Eltern und Kinder von einander reißet, und eines hieher und 
N Ä das andere dorthin verkauft, daß fie manchmal ihr Lebelang einander 
e nicht widerſehen. Diſer unchriſtlichen Sache iſt durch ein Geſetz in di⸗ 


A. ſer Colonie vorgebeuget: welches ich diſer Herrſchaft der Negerin wiſ⸗ 

4 Cu fend machte, ihnen auch dasjenige vorlaſe, was der werthe Herr Hof 
N? prediger Albinus mir auf meine Anfrage Hen das Ende des vorigen 

g 9 geſchriben, auf welche Weiſe man Negers mit gutem Gewiſſen 


SR auffen und gebrauchen koͤnne. Wenn die Negers fo, wie von ihm gar 
. weislich und gründlich vorgeſtellet iſt, gehalten werden: fo habe ich ge 
A gen deren Kauf und Gebrauch nichts einzuwenden: Wenn aber das 
4 3. contraire Gehalt dererſelben im Geiſtlichen und Leiblichen Suͤnde iſt (wie 

» es denn gewis iſt): fo iſt die gewohnliche Art Negers zu halten, eine 

- hoͤchſtgefaͤhrliche Sache, und weiß ich nicht, ob fie in ihrem eigenen Lan⸗ 

de jaͤmmerlicher daran ſeyn moͤgen. Es find 3. Familien unter uns, 

1 welche zu der Purrysburgiſchen groſſen Kiefferiſchen Familie gehören, 
1 die ſich Negers zugeleget. Das Negerknaͤblein, welches vor ein par 
rt Jahren getauffet worden, erziehen fie unter ihren Kinderen chriſtlich. 
N Ich erfahre auch, daß chriſtlich und gewiſſenhafte Leute find, die Negers 


gern beſſer hielten, wenn fie theils das Vermoͤgen hätten, theils nicht 
durch ihre Bosheit und Hartnäckigkeit zum Ernſt und Strafe genoͤ :. 
thiget wuͤrden. Sie find gemeiniglich ſehr untreu und ungehorſam, 
auch ſo verhaͤrtet, daß ſie aus einer gelinden Strafe wenig oder nichts 
machen. Die vorgedachte Negerin iſt unterweilen im groſſen Grad 
zornig, ſtoͤßet die deſperateſte Reden aus, und ſtellet fich mit Heraus for⸗ 
derung der Herrſchaft auf eine ſehr freche Art mit enbloͤßtem Leibe zur 
Strafe felber dar. Es iſt ihr gleich, zu leben oder zu ſterben, und wuͤr⸗ 
de ſich lieher toͤdten laſſen, als nachgeben. Der Negers Dreiſtigkeit 
bey dem oͤffentlichen Verkauf ſolcher, die in Carolina geboren, und eini⸗ 
ge Jahre im Lande geweſen find, iſt ſehr groß. Sie werden bey folder 
Auction in Charleskown auf einem erhabenen Orte vor allen verſamm⸗ 
beten Leuten aufgeſtellet: da fie denn ſolchen, die fig kauffen wan die 
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Frage thun, wer fie wären, und wo fie wohneten. Stehet ihnen der KRätwr Anne 
fer und der Ort ihres kuͤnftigen Bleibens nicht an, ſo ſagen ſie gerade 1751. 
zu: Mit euch gehe ich nicht; ihr verlieret euer Gelt, wo ihr mich aufet, Mart. 
mit beigefuͤgten Drohungen. | 


E 70 — » 
u VR 232 — 


— 
. 


Unſere Einwohner haben angemerket, daß diejenigen Maulbeerbaͤu⸗ . 
me, welche auf einem lockeren etwas ſandigen Erdreich ſtehen, zeitiger und 77 
mehrere Blaͤtter bekom̃en, als welche auf nidrigem und fettem Lande ſte⸗ 25 
hen. Diſer Boden wird von der anhaltenden Sonnenhitze bald hart, IX 
und alſo kan weder Thau noch die Tageswaͤrme fo leicht eindringen, m 
als auf dem leichten Erdreich geſchihet. u 

3 Den 27. Mart. N 
Von Auguſta hat man die betruͤbte Nachricht, daß die feindliche 2 
nördliche (vermuthlich franzoͤſiſche) Indianer bey einem engeländiſchen RS 
Kaufmann über Auguſta einige Creefindianer, die mit denen Engeln: N 
deren handlen, angetroffen, welche in des Engelaͤnders Kaufhauſe Schutz 95 
wider Dife ihre Feinde geſuchet. Weil fie nun ein par weiße Leute nicht / 
in das Magazin hinein laſſen, und die verſteckten Indianer herausge⸗ 122 
ben wollen: fo haben fie 2. weiße Leute erſchoſſen, und das Kaufhaus in 5 
1 ea geſtecket, und alle Guͤter mit denen verſtecketen Indianeren ver⸗ 0 
brannt * r 
Diſen Vormittag bin zu dem redlichen George Glaner geruffen wor; fe 
den, fein neugebautes Haus in der Verſammlung bert e 2 
Freunde mit Wort Gottes, Geſang und Gebet einweihen zu helfen. Kr 
er liebesvolle GOtt ſchenkte uns vile Erbauung aus Betrachtung der * 
Lebens regel uͤber das erſte Gebot aus des ſel. Wirths Beicht⸗ und Abende N 
malbüchlein, welche ſehr gruͤndliche und erbauliche Lebensreglen ich ſeit 1 
einiger Zeit angefangen bey meinen Einweihungspredigten zum Grunde BR 4 y 
zu legen. Die heute betrachtete Lebensregel lautet alfo: „ Defleißige a 1 
dich auf nichts mehr als GOtt und deinen Heiland von 7 A 
zen und gutem Gewiſſen zu lieben über alles, was in der Welt ift, fo 4500 
, wixſt du immer gutes Muth und in allen Dingen zufriden ſeyn. , Die 5 % 
beigeſetzten Spruͤche aus J. B. Moſ. 10,12. B. Richt. 1,3 1. Matth. 22 ? Ei 7 
37. Joh. 14,21. 23. Eph 6, 24. dieneten theils zum Beweis, theils zur | 13 
Erlaͤuterung und rechten Anwendung diſer theuren Wahrheit. Si iS 
. Den 31. Mart. 1 5 

In dem von Halle empfangenen Kaſten finden ſich verſchidene ſehr WM.. 
werthe Schriften des ſeligen und theuren D. Antoni, unddel Hrn. Gen. 1 7 
Freſenii Paſtoralſammlungen von J. bis V. Theil. Arnds Buͤcher vom U 
| 2 Aaaangz wahren 8 vn h 
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1 Anno wahren Chriſtenthum ſind nicht darunter geweſen, welche wir uns doch 
Fr 1751. um unſerer Zuhörer und anderer deutſchen Leute willen im Lande ſehr 
N Mar, wünſchten. Gott ſey herzlich gelobet, daß er uns hier fein 
EN Wort und gute Schriften fo reichlich gibet! 
* i . IF K K X X * K X X K K X X X X M X X XM M M M MN X *. 
g I 7 * * ντ’ N * N ** * * * * * * * * * X X * X M X X & * tb5 
7 1 | Zuverlaͤßige Antwort 


5 | | auf einige vorgelegte 

Kragen 
F Die Dandſchaft Varolina 

- betreffend, 

78 0 in welcher 0 doch auch 

- 1 zugleich au | 

4 Die Beſchaffenheit der Polonie Georgien 

Ke geſehen wird. | 

an, Pen Pi | | 


N 

4 | 
En; Ero Schreiben vom 16. Jul. n. ſt. a. p. welches ich geffern Abend 

54 S zu empfangen die Ehre und das Vergnuͤgen gehabt, iſt mir 


= 
* beſonders angenehm geweſen, und wuͤnſche nur das Vermoͤs⸗ 
174 — gen zu haben, nach Dero hoͤchſtruͤhmlichen Verlangen in einer 
4 ſo importanten Sache, welche das geiſtliche und leibliche Wohlergehen 
14 betrift, zu dienen. Der Wille iſt da, und ich ſeufze zu GOtt, er wol⸗ 


le mein Herz und Feder in Beantwortung Dero Schreibens und der 
aufgegebenen Fragen fo lenken, daß es zu allerfeits Vergnuͤgen und 
zum Lobe unſeres groſſen GOttes ausſchlagen möge. Ich an meinem 
geringen Theil habe mich allezeit glücklich geachtet, daß mich die weiſe 
Vorſehung Gottes in diſe Einſamkeit unter ein Voͤlklein geſetzt, das 
die Stille liebt, ihm mit einfaͤltigem und redlichem Herzen in voͤlliger 
Gewiſſensfreiheit dienet, und unter dem Einfluß feines Segens im 
Schweiß des Angeſichts ſeine Nahrung nothduͤrftig findet: und habe 


daher mehrmal gewuͤnſchet, daß auch andere meine Landesleute gel 
a Ri; i geli⸗ 
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Religionsverwandten, welche gleich Ew. ⸗ das an fo gar vilen Orten Anno 


uͤberhand nehmende Verderben und die Gefahr ihrer und derer ihrigen 
Selen bey denen groſſen Aergerniſſen mit Wehmuth gewahr werden, 
oder unter unertraͤglichem geiſtlichen und leiblichen Druck fichen, Bes 
ruf und Gelegenheit haben moͤgten, das gute des Landes und der En⸗ 
elaͤndiſchen vollkommenen Freiheit mit zu genieſſen: Doch habe Beden⸗ 
ken getragen, jemanden zu einer fo weiten Neife und zum ſtillen Land⸗ 
leben in einem fo unbekannten und von dem Europaͤiſchen ziemlich un⸗ 


terſchidenen Climate zu encouragiren, weil ich nicht weiß, ob es anderen 


fo wol als mir und unferen einfältigen Salzburgern hier gefallen moͤch⸗ 
te. Da aber Ew. ⸗ mir den Beruf gegeben, mich über die vorgelegten 
Fragen zu erklären: ſo habe nicht das geringſte Bedenken in allem, 
was ich von denen Vorzuͤgen diſer und der benachbarten Provinz 
weiß, frey heraus zu gehen, auch die Unbequemlichkeiten, die ſich bey 
denen Vorzuͤgen finden, treulich anzuzeigen, mit der demuͤthigen Bitte 
alles vor dem HEren zu prüfen und mir Dero Zweifel und Beden⸗ 
lichkeiten ferner zu eroͤfnen. Es iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen denen 
Coloniſten, die ganz arm hieher kommen, und die doch einiges Vermoͤ⸗ 
gen mitbringen? auch unter denen, die wenig oder nichts von der Haus⸗ 
haltung verſtehen, und unter denen, welche ihr Vermoͤgen weislich an⸗ 
zulegen wiſſen. Ja es findet ſich ein groſſer Unterſcheid zwiſchen ſol⸗ 
chen, die als erſte Coloniſten gleichſam das Eis brechen und ungemeine 
Beſchwerlichkeit uͤbernehmen muͤſſen, und unter denen, die itzt in das 
Land kommen, welche von aͤlteren Einwohnern Warnung und Anwei⸗ 
ſung zu Behaltung der Geſundheit, und vortheilhafter Anlegung der 
Plantagen, der Viehzucht ꝛc. desgleichen au Lebensmittel und 
andere Beihuͤlfe erlangen koͤnnen. Unſere Salzburger ſind ſehr arm 
herein gekommen, haben keine andere als europaͤiſche Erfahrung, keine 
redliche Freunde im Lande, und Anfangs aus eigenem und anderer 
Verſchen kein gutes Land, guch weder Pferde noch Pflug gehabt, daher 
pile zum Schaden ihrer Geſundheit und des Lebens felbft anderen Nach 
koͤmmlingen vorarbeiten muͤſſen. Weil nun ihre Kräfte meiſtens ver⸗ 
9 ſie nicht im Stande ſind, Knechte oder Negers zu halten: 
o gehören freilich die meiſte noch unter die Armen, welche der Beihuͤl⸗ 
fe aus Europa noch immer noͤthig gehabt. Doch hat uns der barm⸗ 
herzige G Ott einige Jahre her merklich aufgeholfen, und wir haben zu 
ſeiner Guͤte das gute Vertrauen, er werde ſie und uns alle in diſem 


Lande, darin er uns, das Beſte, nemlich fein Wort, die heiligen Sa⸗ 


sramenta, völlige Gewiſſensfreibeit, Einigkeit und Liebe in GOttes⸗ 
5 aa aaa 3. dienſt⸗ 
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Anno dienſtlichen und anderen Verrichtungen gnaͤdiglich geſchenket, treulich 

1751. pflanzen von ganzem Herzen und von ganzer Seele. Die aͤuſſerlichen 

Mart. Umſtaͤnde in diſer Colonie haben ſich ſeit der Fridenszeit auch ganz ge⸗ 

aͤnderet. Die fleißigen Einwohner bekomen an ſtatt so. gar leicht 100, 

200, bis 700. Morgen Landes umſonſt, und koͤnnen ſich es nehmen, wo 

es vacant iſt, und ein jeder hat über fein Land vollkommene Freiheit 

2 | es zu bauen, zu verkaufen, zu verſchenken, auf feine Nachkommen zu 
7 erben, wie er es nur wünſchen kan. Und fage ich nicht zu vil, daß guch 
N. N der geringſte Bauer ein völliger Freiherr in feinem Haufe und auf ſei⸗ 
5 W N nem Lande iſt: da er ſich uͤber keine Beſchwerden, Bedruͤckung und Ge⸗ 
* 
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waltthaͤtigkeit im geringſten zu beſchweren hat: welches eben die ſo be⸗ 
ruͤhmte engliſche Freiheit iſt. 8 5 
n Bringt nun ein Mann einiges Vermögen mit ſich in das Land, 
a und verſteht die Oeconomie, oder nim̃t guten Rath von anderen erfahr⸗ 
7 nen Leuten an: ſo kan er ſich bald fo wol einrichten, daß er mit denen Sei⸗ 


Colonie itzt eben die Privilegia empfangen, welche alle engliſche Colo⸗ 
nien im Beſitz und Gebrauch derer Plantagen, im Handel und Wandel 
vollkommen genieſſen: ſo hat die Verachtung aufgehoͤret, und vile Her⸗ 

ren aus Carolina und Virginien transportiren ſich und die ihrigen zu 
uns heruͤber, welches ein offenbarer Beweis iſt, daß diſe unſere Colo⸗ 
nie in vilen Stücken, als wegen des ſehr fruchtbaren Erdreichs, derer 
vortreflichen Baͤume zu Bauholz, Brettern, Maſten, Taugen, Schind⸗ 
len ꝛc. gute Viehweide, auch at Situation zur Handlung, wegen 
derer vilen groſſen und kleinen Fluͤſſe, einen Vorzug vor jenen hat. Nur 


nr | nigen ein vergnuͤgtes Leben führen kan. Es ift wahr: Unſer Georgien iſt 
a in der vergangenen Zeit in Engeland und villeicht auch in Teutſchland aus 
AUCH wichtigen itzt nicht anzufuͤhrenden Urſachen gegen Carolina und anderen 
7 engliſchen Colonien ein verachtetes Land geweſen, wobey ich auf die Hand 
* Gottes fehe,der es dadurch gehindert, daß unſer ſchoͤnes, fruchtbares und 

ö hoͤchſt wohlgelegenes Land nicht mit allerley Volck uͤberſchwemmet, und 
f die nüsliche Waldungen nicht fo, wie in beiden Carolinen und Virgi⸗ 
4 nien verdorben, ſondern rechtſchaffenen Leuten, ſich hier vergnüglich zu 
in ſezen, Raum gelaſſen worden. Nachdem aber durch die weiſe Einrich⸗ 
88 | tung unferer wohlthaͤtigen Landesobrigkeit, derer Hrn. Truſtees, unſere 


in zwey Stücken ſcheinet Carolina den Vorzug bor diſer Provinz zu 

haben: Das erſte iſt, daß dort ein jeder Kopf So. Morgen Landes bez 

kommt, und die Herren einen Weg ausgefunden, daß ſie groſſe Diſtri⸗ 

cte von vil 1000, Morgen des beſten Landes auf Fünftigen Verkauf 

oder Verzinſung occupiret, auch von Armen, die neben denen t 
ni 
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nicht zu rechte kommen koͤnnen, fuͤr ein geringes Gelt gekauft haben: Anno 
In unſerer Colonie aber kan keiner mehr als soo, Morgen auf einmal 175 f. 
von denen Hrn. Truſtees (und zwar umſonſt) erlangen: Doch kan er Marr. 
mehr kaufen und erben, wie es die Gelegenheit gibet. Das andere 
iſt, daß ein jeder Beſitzer des Landes ſo vil Negers oder Moren⸗Scla⸗ 
ven halten kan, als er Vermoͤgen hat, wenn er nur jährlich von jedem 
Kopf eine gewiſſe von dem carolingiſchen Gouvernement geſetzte Taxe 
(welche etwa ee Sterl. oder nicht völlig 1. fl. ausmacht) ab⸗ 
trage und einen jeden Neger jährlich 6, Tage zur Verfertigung und 
Ausbeſſerung der Publiquen Wege ohne Entgeld hergibet: In diſer Co⸗ 
lonie aber find nun Negers mit ſolcher Bedingung erlaubt, daß jeder 
Hausvater nur 4. Neger Männer (Weiber und Kinder werden nicht 
gerechnet) haben darf: Hält er aber acht, fo muß er unter ihnen einen 
weiſſen Knecht zum Aufſeher halten, und fo nach Proportion der Zahl 
derer Neger auch weiſſe Leute, damit eine genugſame Anzahl weiſſer Leu⸗ 
te im Lande ſeyn mögen, die Neger im Zaum zu halten. Auch daͤrfen 
die Negers in diſer Colonie weiter kein Handwerk lernen, als das Kie⸗ 
ferhandwerk, därfen an denen Sonntagen nicht arbeiten, und Europaͤer 
l = mit ihnen nicht fleifchlich vermiſchen bey angeſetzter Leibes⸗ und Gelt⸗ 
rafe. In allen diſen Dingen aber iſt in denen anderen Colonien eine un⸗ 
gezaͤhmke Freiheit und exerciren. Die Eigenthuͤmer dererſelben haben uͤber 
ſie gleichſam ein jus viræ & necisz Hingegen in diſer Colonie ſollen ſie 
das engliſche Recht bey unbarmherzigem Tractament eben wie ein Weiſ⸗ 
fer genſeſſen. Sollte ich meinem liebſten Bruder und Freunde rathen, 
welche von beiden Colonien zu feinem Anbau zu erwaͤhlen: fo würde ich 
ihm nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen nicht Carolina, fondern 
Seorgien rathen und zwar aus itzt angeführten erheblichen Urſachen. 
Wenn zum Exempel 6. Familien, wie Ew. ⸗⸗dieſelben beſchreiben, einen 
Strichlandes von 3000. Morgen in unſerem Georgien zu ihrem Sitz 
erwaͤhlten, und jede Familie nur mit zwey oder auf das hoͤchſte 4. Ne 
gers d. i. 2. oder 4. Maͤnnerer, und fo vilen Weibern den Anfang mach⸗ N 
ken: fo wurden fie ſich gradatim recht erwuͤnſcht anbauen, doch lub con⸗ 9 
ditione benedictionis divinæ & erveis. Denn wo will man ein irr⸗ De 
diſches Paradis auf dem um der Suͤnde willen verfluchten Erdboden, auf ii 
dem aber doch auch Chriſtus als ein Segen zu Hinwegnehmung des 
Fluchs allen, die ſich zu ihm halten werden, zum Troſt erſchinen, finden? 
leich anfangs zu hoch mit vilen Knechten oder Negers eine Planta⸗ 1 
e anfangen, iſt gefaͤhrlich, und haben ſich ſchon manche beguͤterte Per⸗ | AN 
onen, die auf einmal zu vil angefangen, und zu geſchwinde reich w N 
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wollen, um Geſundheit, Leben und Vermögen gebracht. Auch koͤnte 
ich nicht rathen, daß fie Bedienten und Knechte mit heruͤber brachten, 
weil ſie ſich in die groſſe Freiheit des Landes nicht ſchicken koͤnnen, ſon⸗ 
dern nur ſo vil, als man zur Bedienung guf der Reiſe unumgaͤnglich 
nöthig hat: Denn ſonſt wird die lange Land⸗ und Serreiſe koſtbar. 
Die wichtigſte Frage waͤre (wenn der Beruf nach Georgien zu gehen 
im Herten richtig iſt) wo man eine ſolche wohl gelegene Gegend, da 
man auch den öffentlichen GOttesdienſt und geiſtliche Pflege evangeli⸗ 
ſcher Lehrer in der Naͤhe haͤtte, zu finden ſeyn moͤchte? In der Gegend 
Ebenezers iſt alles gute Land aufgenommen, und ſo iſt es um Savan⸗ 
nah, ſonderlich was groſſe an einander hangende, fruchtbare Diſtricte 
ſind. An Lande, darauf die ſchoͤnſten, dickeſten und hoͤchſten Forlbaͤu⸗ 
me wachſen, fehlt es weder um Ebenezer noch Savannah, aber wol an 
ſolchem, darauf dicke Eichen, Nuß⸗ und andere Laubbaͤume wachſen: 
welches eigentlich das gute fruchtbare Land iſt, das ohne Duͤnger traͤgt. 
Wer nun gutes Land haben will, der muͤſte ſich es freilich gefallen laſſen, 
am Savannahfluß etwa 30. oder 40. engliſche Meilen (4. zu einer teut⸗ 
ſchen gerechnet) weiter hinauf zu gehen, wo er es nach Wunſch findet. 
Ich wollte auch rathen, daß erſt nur eine erfahrne derſelben Familien, 
davon Ew.⸗⸗Schreiben, heruͤber kaͤme und ſolchen Diſtrict, fuͤr ſich und 
andere, occupirte? damit durch dieſelbe fur die übrigen einige Ein⸗ 
richtung in denen Wohnungen ꝛc. gemacht werden koͤnte. Ein ſolcher 
reifete etwa zurück, und würde aus der Erfahrung ein deſto gluͤcklicherer 
Conductor der uͤbrigen ſeyn. Doch muͤſſen ſie von hieraus erſt zuver⸗ 
laͤßige Nachricht haben, ob ein ſolches Land nicht weit von Savannah 
oder Ebenezer ausgefunden werden kan, das ihnen anſtaͤndig und zu 
ihrem Zweck dienlich ſeyn koͤnte. Noch einen Punct kan ich nicht un⸗ 
beruͤhret laſſen. Ich habe naͤmlich angemerkt, daß es unſeren Teutſchen, 
die aus denen Staͤdten hieher gekommen, im Anfange ungemein bange 
thut, wenn fie nicht allerley, wie im Vaterlande, z. E. friſches Fleiſch, 
Brod, friſche Butter einkaufen koͤnnen. Dergleichen iſt wol in Char⸗ 
lestown und Savañah, auch, was friſches Rindfleiſch und Schweinfleiſch 
und Butter betrift, unterweilen in Ebenezer zu haben: Doch muß man 
ur auch die reichſten Beſitzer eines eigenen Landes ſo vorſtellen, als 
Abraham und andere tale wenn fie friſches Fleiſch haben 


wollten, ſelber geſchlachtet, auch fuͤr angekommene Freunde Kuchen oder 
eine Art Brod gebacken, ordentlicher Weiſe aber ſich mit dem genuͤgen 
laſſen, was ihre Haushaltung zur taͤglichen Nothdurft dargereicht. 
Mehrentheils ſchlachten die Planteurs Ochſen und Schweine im Herbſt 

und 
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und Anfang des Winters, da fie fett find, und das Fleiſch ſich hält, Anno 
Diſes salzen fie ein, und doͤrren es im Rauch zu ihres Hauſes Gebrauch 1751. 
auf die folgende Zeit. Sie ziehen Hühner, Gaͤnſe, Endten, calecuti⸗ Mart. 
ſche Hühner, Schafe, Lammer, Kälber zu friſcher Proviſſon im Noth⸗ 

fall, und wer Zeit und Geſchicke hat, gehet auf die Hirſchiagd, ſchießt 
wilde indianiſche oder calecutiſche Huͤhner, wilde Endten dc. In unſerer 
Gemeine iſt wol niemand, der nicht fein eigenes Brod backe, weil wir 

die Mahlmuͤhlen in der Nähe haben: Andere aber in Carolina und 
Georgien, die von Savannah und unſeren Muͤhlen entfernet ſind, be⸗ 
helfen ſich ohne Brod, und backen auf Brettern am Fisch gewiſſe Ku⸗ 

chen aus indianiſchem Kornmaͤhl oder Weizenmaͤhl. Friſche Butter iſt 
zwar an unſerem Orte Fauflich zu haben: doch im Winter, da die Weide 
ſchlecht iſt, wird fie rar. Wohleingerichtete Haus wirthe (wie es auch 
Gottlob in meinem Haufe 14. Jahr fo gehalten) haben Jahr aus Jahr 
ein wenigſtens Milch, wenn fie auch nicht oft im Winter friſche But⸗ 
ter machen können. Sie ſalzen fie im Sommer etwas ein, oder zerlaſ⸗ +) 
fen fie zu Schmalz, davon fie im Winter zehren. Doch ich ſtelle mie | 7% 
zum Theil das Leben auch derer Edelleute in Teutſchland auf dem Lande * 
eben ſo vor, wie das Leben unſerer Plantagenbeſitzer, daß ſie nemlich ihr = © 
eigenes geſalzenes und geraͤuchertes Fleiſch halten, unterweilen felber et⸗ N 
was ſchlachten, mit Mahl und Milchſpeiſen für lieb nehmen, ihr ei⸗ 1 80 
genes Brod backen, wozu es ihnen freilich dort nicht an Muͤhlen, wie de 
in Carolina und hier denen meiften Einwohnern fehler, Ew. wollen es = 4 
guͤtig uͤberſehen, daß ich das Maas eines Briefes ſchon überfchritten 5 112 
und manches eingemenget habe, welches eigentlich in die Beantwor⸗ N 
tung der vorgelegten Quaͤſtionen gehoͤret. Dero gar beſondere Hu⸗ l 
manitaͤt und Vertrauen zu mir als einem Fremden und Unbekannten By 
hat mich fo frey gemacht, zu ſchreiben, wie mir eines nach dem anderen 5 . 
beigefallen, ohne auf nitorem ſtili oder Zuſamenhang der Periodorum 10 2 
zuſehen. Ich ſchlieſſe mit dem herzinnigen Wunſch, daß der allerhoͤch⸗ 3 
ſte Ew. ⸗theureſte Perſon und wichtiges Amt zur Wohlfarth unſers gelieh⸗ | 190 
ten teutſchen Vaterlandes mit vilem Segen erönen wolle, Deroſelben vaͤ⸗ 8 
terliche Sorgfalt für arme bedraͤngte Glaubensgenoſſen, und Dero ho⸗ „. 
he ganz unverdiente Gewogenheit zu mir und meiner Salzburgiſchen 9 2 
Gemeine reichlich vergelten, und mir Tuͤchtigkeit ſchenken wolle, durch m 
wuͤrkliche Proben zu Tage zu legen, daß ich in der That zu ſeyn begehre . 


Ew. 
N Americ, XV Ul. Fortſ. 
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922 Nachricht von Carolina und Georgien 


Nun folgen die Gragen und beigeſetzten 
Antworten ſelbſt. 8 


1. Frag. Ob es in Carolina vil giftiges Ungezifer gibet / als e. 
g. Schlangen / Scorpionen / Scolopendern / Tarantuln und 
dergleichen mehr / und ob deren Biſſe toͤdlich ıc, 

Antw. In Carolina und Georgia gibet es giftiges Ungezifer, als 

Schlangen, eine Art groſſer Eidexen, allerley Arten von giftigen Spin⸗ 

nen und kriechenden Inſecten, auch einen rauchen Wurm, eines Fin⸗ 

gers lang und dicke, welcher unterweilen an denen Caſtanienbuͤſchen haͤn⸗ 
get; iſt villeicht Scolopendra: Doch von Scorpionen und Tarantuln 
weiß man nichts. Unter denen Schlangen ſind die Klapperſchlangen, 
die am Schwanze eine Klapper von duͤnnem Horn haben, und ſich 
ſehr langſam bewegen, die giftigſten, deren Biß in wenig Minuten den 

Tod bringt, wo nicht unverzuͤglich wu geſchihet. Derer übrigen 

Schlangenbiſſe find nicht toͤdlich. Man hört ſelten, daß jemand ge 

biſſen wird, und mir iſt nur ein einiges Exempel eines Mans bekannt, 

der vom Klapperſchlangenbiß geſtorben. Je mehr das Land beſetzet und 
von Baͤumen und Buͤſchen gereiniget wird: jemehr verliehret ſich ſolches 

Ungezifer. Leute, die im Walde durch langes Gras und Gebuͤſche ge⸗ 

hen muͤſſen, legen Stifel von dickem Tuch (wie die Indianer zu tra⸗ 

en pflegen) an, und foͤrchten ſich wenig. Mir ſind weiter keine ge⸗ 
fahrlche Inſecten bekant. Im Sommer werden die Leute gegen die 

See zu, und an Fluͤſſen, wo viles Rohr waͤchſet, ſehr von groſſen brum⸗ 

menden Muͤcken, welche man hier Muskitoes heiſt, auch von ſehr klei⸗ 

nen Fliegen verunruhiget, welche aber im Herbſt und Winter nicht zu 
ſpuͤren, auch weichen, wo durch Umhauung derer Baͤume und Buͤſche 
genug Luft gemacht wird. | 

2. Frag. Ob es daſelbſt vile giftige Baͤume / Fruͤchte / Kraͤuter und 
Gewaͤchſe gibt ic. N 

Antw. Es mag villeicht giftige Bäume, Fruͤchte, Kräuter und Ge 

waͤchſe in Carolina und Georgien geben: Mir ſind aber keine andere be⸗ 

kannt, als das auch in Teutſchlaͤnd bekannte Nachtſchatten, welches 
ſchwarze Beerlein tragt, welche doch villeicht nicht fo giftig find als in 

Europa. Wenigſtens habe ich nichts gehört, daß jemand davon Scha⸗ 

den genommen, auſſer daß von dem Kraut (wie vermuthet worden) 

einige junge Gaͤnſe ploͤzlich darauf gegangen find, Auch ſollen in 1 0 

7 


— 


2 


ind. 


& \ 8 2 1751. 
3, Frag. Ob es vile wilde reiſſende Thiere als Loͤwen / Panter / Mart. 


Ciger / Bären / Woͤlfe / Crocodil und dergleichen mehr gibt 
und ob ſie groſſen Schaden thun? f 
Antw. Weder in Carolina noch Georgien gibt es Loͤwen, Panter 
und Tiger. Was man Tiger heift, find nur Luchſe, welche dem Rinde 
ſchwein⸗ und Federvieh Schaden thun. Bären und Woͤlfe gibt es die 
Menge. Sie ſind aber ſehr forchtſam, und fliehen, wenn ſie einen Men⸗ 
ſchen ſehen. Die erſten werden um des Fetts, der Haut und des Flei⸗ 
ſches willen geſchoſſen, auch weil fie an indianiſchem Korn groſſen Scha⸗ 
den 0 Man erzaͤhlt wohl einige foͤrchterliche Hiſtorien von Baͤ⸗ 
ren und Wolfen: Ich habe aber noch nie gehoͤret, daß fie einen Men⸗ 
ſchen beſchaͤdiget. Crocodile oder, wie fie hier heiſſen, Allogeters gibt 
es in ſtehendem Waſſer und Seen, neben denen Hauptflüffen, wo bile 
Baͤume, Buͤſche und Rohr ttchen, eine ſehr groſſe Menge, welche aber 
mit denen egyptiſchen Crocodilen in keine Vergleichung kommen. Leu⸗ 
te, welche ſich gerne baden, ſollen von denen geoflen Erocodilen unter 
das Waſſer gezogen ſeyn. Denen Schweinen, Gaͤnſen, Enten und Hun⸗ 
den, die ihnen zu nahe kommen, thun fie Schaden. Man hat fich übrie 
gens vor ihnen gar nicht zu foͤrchten. 


4. Srag. Ob die Eingebornen des Landes ſehr zahlreich / und ob 
ſie ſehr barbariſch / man ſich auch Ungelegenheit von ihnen 
zu befoͤrchten? 

Antw. Man hat angemerkt, daß die Eingeborne des Landes (die man 

Indianer nennt) feit der Ankunft derer Europäer fich nicht nur weiter 

zurück in das Gebuͤrge nach Nordweſt gezogen, ſondern auch aus einem 

verborgenen Gerichte GOttes immer weniger worden. Sie find uns 
ter einander faſt immer im Kriege verwickelt, und reiben fich felber auf. 

Einige Stämme ſollen noch ziemlich zahlreich ſeyn, die mit denen En⸗ 

gelaändern im Bunde ſtehen und als Bundesgenoſſen jährlich aus Ca: 

rolina und Georgien für 3000, Pfund Sterl. Preſente an allerley un⸗ 


— 


ter ihnen braͤuchlichen Waren bekommen. Sie ſind ſehr barbarifch ges 


en einander und gegen Europaͤer zur Kriegeszeit: ſie marteren die Ge⸗ 
beugen auf unſaͤgliche Weiſe langſam zu Tode. So lange zwiſchen 
Engeland, Spanien und Frankreich Fride iſt, hat man wenig von ih⸗ 
nen zu beforgen: Zur Kriegeszeit aber werden fie von franzoͤſiſchen und 
ſpaniſchen Emiſſarüüs gereitzet, mit denen Engelaͤndern zu brechen, wel⸗ 
un B bb bbb ches 


in Frag und Antwort. | 923 
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FÜ Anno ches aber Gott bisher verhuͤtet hat: Sie ſtreiten nicht Öffentlich, ſon⸗ 
47 1751. dern heimlich und hinter denen Buͤſchen, und ſind alſo, wenn ſie mit 
ER Matr. denen Engelaͤndern Krieg haben, denen Reiſenden und Plantagen, die im 
* Walde allein ligen, ſehr gefaͤhrlich. Denn ſie agiren hernach lauter 
5 Straſſenrauber. In Caroling und Georgien ligen an denen Gren⸗ 
A zen Soldaten zu Kriegs⸗ und Fridenszeiten, welche diſen Wilden den 
Bl Daumen auf die Augen halten. Je mehr Europaͤer in das Land kom⸗ 
men: je weniger foͤrchtet man ſich vor ihnen. 
5. Frag. Ob es an dem, daß fie Menſchen freſſen? 1 
Antw. Es gibt in Florida einige ſpaniſche Indianer, von welchen ge⸗ 
9 ſagt wird, ſie freſſen Menſchen. Wenigſtens ſind ſie ſehr barbarifch: 
6 1 Es ſind ihrer aber ſehr wenige, und werden von denen uͤbrigen India⸗ 
> nern bis auf das Leben verfolget. 2 
7 6. Srag. Ob fie ihre eigene Koͤnige haben / oder ob fie denen En⸗ 


m. 
. gelaͤndern unterwürfig? 

“EB Antw. Man ſagt und ſchreibt wohl, fie hätten Könige : Sie ſind aber 
; * 0 nichts anders als Haͤupter im Kriege, welche die behertzteſten und ver⸗ 
7 46 wegenſten, auch etwa die verſtaͤndigſten ſind. Sonſt haben ſie anderen 


Indianern nichts zu befehlen. Derjenige, der den meiſten Anhang 
hat, vermag das meiſte unter denen Indianern, und hat etwa einen 
Ehrennamen. Sie find denen Engelaͤndern nicht unterwuͤrfig: ſondern 
ſehen ſich alle als Edelleute und Bundesgenoſſen der Engelaͤnder an. 


| 4 \ ’ * r e „ S . 
5 7. Frag. Ob im erſten Fall einige von diſen Koͤnigen fo maͤchtig, 
9 daß ihre Macht in Betracht gezogen werden muß. 
Antw. Die Macht der fo genannten Könige hat weiter nichts zu be 
N deuten, als daß ſie, wenn ſie der Engelaͤnder Freunde oder Feinde ſind, 
4 mit ihren Worten und Vorſtellungen bey ihrem Anhange vil nuzen 
oder ſchaden Finnen. Zu Felde ziehen ſie nicht, ſondern führen Krieg 
wie die Banditen in Italien oder die Straſſenraͤuber im Thüringer 
Walde. Die engliſche Kaufleute unter denen Indianern haben diſe 
Haͤupter auf ihrer Seite, und erfahren es geſchwinde, wenn die anderen 
was uͤbles im Sinne haben. i 
3. Frag. Ob gemachte und gebahnte Fuhrwege und Fußſteige in 
Carolina ſind / und man ohne Gefahr vor denen Wilden und 
Raͤubern ſicher reifen kan. 
Antw. In Carolina find ſchon vile Wege durch Hülfe der Negers 
zum fahren, reiten, gehen eben, trocken und bequem gemacht, und Bm 


in Frag und Antwort. 5 925 


es in diſem Stuͤck jaͤhrlich durch den Fleiß derer Neger und weiſſer Leute Anno 
heſſer. In Georgien hat man dergleichen gebahnte Wege noch nicht:; 51. 


Blue da die meiſten Einwohner an denen Jluͤſſen ſitzen, fo find die Mart. 


Stüffe ihre Landſtraſſen, auf welchen fie in Booten ſehr bequem und 
wohlfeil fahren, auch 1, oder 2. Mann etliche Centner auf einmal fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Man gehet in Carolina und Georgia wenig zu Fuſſe, 
ſondern reitet, weil gemeine Pferde wohlfeil find. Für 4. bis 5. Pf. 
Sterl. (if 38 bis 4. fl.) kan man ein gutes Reitpferd haben, wo may 
nur auf Die Nothwendigkeit und nicht auf den Stat ſiehet. Zur Fri⸗ 
denszelt kan man vor denen Wilden ganz ficher reifen, und hat ſich nichts 
zu beförchten, auch zur Kriegeszeit nicht, wenn nur zwiſchen ihnen und 
denen Engelaͤndern Fride iſt. Es iſt ein beſonderes Specimen der goͤtt⸗ 
lichen Fuͤrſorge, daß man hier ſelten von Raͤubern etwas weiß. Man 
reiſet und iſt Tag und Nacht ganz ſicher vor ihnen. ar 
9. Frag. Wie theuer ohngefaͤhr ein Negroe Mann und dann ein Ne⸗ 
groe Weib find? | „ | 
Antw. Es iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen denen Negern, die in Ca⸗ 
rolina geboren, oder doch ſchon einige Jahre darin gelebt haben, und 
zwiſchen denen, die erſt aus Africa heruͤber gebracht werden. Jetzt ko⸗ 
ſtet ein guter Negroe Mann zwiſchen 30. und 40. Pf. Sterl. fuͤr wel⸗ 
chen Preis auch unlängft die neu angekommenen Negers verkauft wor⸗ 
den. Ein gutes Negroeweib wird nicht unter 30. Pf. gekauft (NB. 
1. Pf. Sterl. rechne ich zu 9. fl.) vid. Append. er 
10, Stag. Ob diſe Leute fo falſch / boshaft und foͤrch terlich ſind / 
a als man fie befchreiber? . hie, 


Antw. Ein treuer und aufrichtiger Negroe iſt eine ſehr rare Sache: 


Doch gibt es folder auch, ſonderlich bey Herrſchaften, die vernünftig 
und chriftlich mit ihnen umzugehen wiſſen. Unverſtaͤndige Herrſchaf⸗ 


ten machen manchmal treuloſe und hoshaftige Negroes. Sie luͤgen 


und ſtehlen faſt alle gern, und wenn ſie in der Rebellion die Oberhand 


bekomen: fo geben fie kein Quartier, fondern verfahren mit denen Weiſ⸗ 
fen ſehr grguſam. Die ewige Sclaverey iſt ihnen, wie allen Menſchen, 


ein unerkragliches Joch, und das ſehr harte Tractament im Eſſen und 
Arbeit eraſperiret fie ſehr. Mit denen neuen Negers muß man um des⸗ 
willen ſehr vorſichtig verfahren: weil fie ſich gern aus Deſperation das 
Leben nehmen, in der Hofnung, fie ſtuͤnden in ihrem Vaterlande wis 
der guf, und kaͤmen alſo zu denen Ihrigen. 10 | 

W 5 Bbb bbb Bi 11, Frag. 
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11. Frag. Wie vil Negroes zu Cultivirung einer wohl eingerichte⸗ 
ten Pflanzung von etwa 1000. Morgen Landes noͤthig. 
Antw. Es iſt ein Unterſcheid unter denen Plantagen oder angelegten 
Feldern. Einige werden und find erſt von Baͤumen und Buͤſchen geſaͤu⸗ 
bert, und muͤſſen e werden (denn kein einiges Feld darf ohne 


einen guten Zaun 6. Schuh hoch ſeyn, wegen des Pferd Rind⸗ und 
Schweinviehes, welches frey im Walde ohne Huͤter gehet): Andere hin⸗ 
gegen ſind ſchon eingezaͤunet und einige Jahre gepflanzet. Einige wol⸗ 
len leichter die erſtere als die letztere Arbeit thun: Denn im dritten und 
folgenden Jahren waͤchſt auf denen alten Plantagen ein ſolch ſchaͤdliches 
Gras, welches bey feuchtem Wetter an demſelben Tage, da es wegge⸗ 
hauen, wider anwaͤchſt, und bedeckt die Erde, wie ein Pelz. Auf neuem 
Lande kan ein Negroe 6. bis 10. Morgen beſtreiten, und darauf india⸗ 
niſches Korn, Bohnen, Kuͤrbis, Reis und Potatoes pflanzen. Hingegen 
auf altem Lande hat er mit 6. Morgen zu thun. Hieraus kan leicht 
der Überfchlag gemacht werden, wie vil Negroes zu 1000. Morgen er⸗ 
fordert werden. Es iſt aber nicht rathſam mit vilen auf einmal anzu⸗ 
fangen. Die in Carolina auf einmal gleichſam zu weite Schritte neh⸗ 
men wollen, find gefallen, und haben ſich und andere ruiniret. Je we⸗ 


. 


niger Negroes im Anfange, je beſſer. 


12. Frag. Wie vile weiſſe Knechte oder Menſchen noͤthig ſind / die 
chwarzen in Ordnung zu halten / oder deutlicher: wie ver? 
haͤlt ſich in einer Haushaltung die Proportion der Weiſſen ge⸗ 

gen die ſchwarzen Knechte. 
Antw. In Carolina iſt ein Geſetz gemacht, daß ein jeder Planteur zu 
10. Negers einen weiſſen Mann zum Aufſeher halten foll: Aber diſes 
Geſetz iſt, wie vile andere, quaſi Campana fine Piſtillo. Denn es hat 
mancher wol 100, und mehr Negers und keinen weiſſen Menſchen, auf 
er ſeine eigene Familie, ſondern beſtellt die treueſten Negers zu Neger, 

reibern und Schlaͤgern. Daher kom̃t es, daß die Negers in Carolina 

denen weiſſen Einwohnern an Anzahl wohl 30. mal überlegen find. Die 
ſer gefaͤhrlichen Unordnung iſt in unſerer Colonie durch ein heilſames Ge⸗ 
ſetz vorgebauet worden, daß allemal zu 4. Negers ein weiſſer Mann 
oder Knecht auf jeder Plantage ſeyn ne welches um fo vil noͤthiger 


iſt, weil wir denen Spaniern ſo nahe ligen. 
13. Frag. Ob vile Exempel / daß Negroes ihre Serrſchaft ermor⸗ 
det / und ob fie in diſem Fall Gelegenheit haben Landwaͤrts 
zu entfliehen und durch Huͤlfe derer Indianer der Strafe 1 
8 gehen / 
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in Frag und Antwort. Mn 927 | 
gehen, und ob in dergleichen Faͤllen gute Ordnungen von der Anno 
egirung gemachet ſind? 1751, 
Antw. Stuͤckweiſe auf diſe Frage zu antworten: 1.) So find die Exem⸗Mart. 
pel in Carolina nicht rar, daß Negers ihre eigene Herren oder Aufſeher 
ermordet, geſaͤnget und gebrennet haben; 2.) So lange unſere Colo⸗ 
nie nicht mit Negers angefuͤllet iſt: fo koͤnnen die Abtruͤnnigen in Ca⸗ 


GE 


Ss 


rolina, wenn fie durch Georgien nach Auguſtin wollen, nicht leicht ver⸗ 0 2 
borgen bleiben. Sie echappiren aber gemeiniglich zu Waſſer bey Fride⸗ 1 
nig vorbey nach St. Auguftin, wo fie ihre Freyheit bekommen, es mag N 
Krieg oder Friden ſeyn, Vile lauffen nur in den Wald, behelfen ſich 1 N 
kuͤmmerlich, werden von denen anderen Negers heimlich verſorgt, und 65 
legen ſich auf das Stehlen; 3.) Die Indianer haben eine natürliche 2 
Antipathie wider die Negroes, und leiſten ihnen alſo keine Huͤlfe, ja 22 
zeigen es wohl eher an, wenn ſie dieſelben im Walde antreffen; 4.) Es * 


ſind in diſem Stuͤck wider das Waglauffen und Rebellion gute Ord⸗ 
nungen in Carolina. 3. E. es darf kein Neger von einer Plantage zur 
anderen gehen, er muß denn ein geſchribenes Zeugnis von ſeinem Mei⸗ 1 
ſter haben. Es wird fleißig im Lande patroulliret ‚und auch des Sonn⸗ N 
1098 gehet man mit Degen, Flinten und Piſtolen in die Kirche ꝛc. Die 1 
Raͤdelsfuͤhrer der Rebellion werden auf ſehr harte und faſt unmenſchli⸗ 
che Weiſe (welches ſonſt der Engelaͤnder Weiſe nicht iſt) geſtraft Z. E. 
langſam am Feuer gebraten. 55 
14. Frag. Ob man ihnen ihres Wohlverhaltens halber die Frei⸗ 
heit ſchenken darf / und ob fie alsdenn die Kechte der weißen 
| genieffen. 9 ; En 
Antw. Diejenigen Negers, die ſich um das Land wohl verdient gema⸗ N 
chet, werden von der Regirung Se bekommen eigenes Land und Ze. 2 
genießen der engliſchen Rechte. enn ein Privatus einen Neger frey "I 
geben will: fo muß er den Conſens des Gouverneurs haben, oder ihn - a 


— 
ne 


OR 


° IE 


zum Sande hinausſchaffen. Denn die freyen Negers misbrauchen der 70 00 
Breiheit und man forgt fie verführen andere, | 95 
15. Frag. Ob weiße Knechte Mohrinnen / & vice verſa weiße 14 
Maͤgde Mohren heurathen daͤrfen / und wie es in diſem Fall 2 
ratione der Freiheit mit denen aus dergleichen Ehen erzeug⸗ DES 
ten Rinderen gehalten wird. 05 8 N 
Antw. Solche Vermiſchungen oder Heurathen ſind nach denen Geſe⸗ If) 

len nicht erlaubet: Doch wie allerley ſchroͤckliche Greuel in Carolina im 5 

chwange gehen, fo find mir 2. weiße Weiber, eine Franzoͤſin und ei⸗ e 
0 - £ he N « ne N 
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ten 
ne Deutſche bekannt worden, welche ſich heimlich ſchaͤndlich mit Ne⸗ 
gers gemein gemacht, und ſchwarze Kinder geboren. Hingegen der 
Greuel iſt in Carolina gemeiner und allzugemein, daß Weiße 
Maͤnner mit Mohrinnen in Unzucht leben, und halb ſchwar⸗ 
ze Kinder zeugen, welche zur Schande des chriſtlichen Namens haͤufig 
herumgehen. Sie ſind eben ſowol perpetuirliche Sklaven als ihre 
Muͤtter. Oben in denen indianiſchen Nationen treiben es die Kaufleu⸗ 
te und ihre weiße Bedienten ſo mit denen heidniſchen Weibern und 


ihren Toͤchtern. Ihre Kinder ſind halbe Indianer an der Farbe, und 


bleiben, leider! Heiden. 

16. Frag. Ob ein ieder ſo vil Negroes halten darf / als ihm belie⸗ 
bet / oder ob die Anzahl nach dem Beſitz derer Aecker einge⸗ 
ſchraͤnket. 

Antw. Sowol in Carolina als Georgia mag ein ieder Neger halten, 

fo vil er Fan, und iſt die Anzahl dererſelben nicht nach dem Beſiß derer Ae⸗ 

cker eingeſchraͤnket. 


17. Frag. Ob der Unterhalt der Negroes koſtbar, wobey man 


ſich einen Anſchlag / wie hoch er zu ſtehen komme / ausbittet, 


anbey eine kleine Nachricht von ihrer Kleidung und ange⸗ 
bornen Lebensart / nicht minder von ihren Verheuratungen 
unter einander / und anderen diſe Leute angehendenden Bin⸗ 
gen mehr? 3 


Antw. Der Unterhalt der Negers iſt überaus knap zugeſchnitten. Sie 


bekommen Jahr aus und ein nichts als Indianiſch⸗ oder Welſch⸗ oder 
Tuͤrkiſchkorn, welches aber hier vil beſſer als in Europg iſt, geſunder 
und ſchmackhafter. Diſes Korn muͤſſen fie ſich ſelbſt auf cifenen Muͤh⸗ 
len brechen. Die wenigſten bekommen Salz dazu, ſondern kochen es 
ohne Salz und Schmalz in dem Waſſer. Sie bekommen auch ſtatt 
des Korns Indianiſche Bohnen, welche zwiſchen das Korn gepflanzet 
werden, zu gewiſſer Zeit auch Potatoes (faſt gleich denen Erdaͤpfelen 
in Deutſchland, doch ſuͤſſer und ſchmackhafter). Auch bekommen fie 
den zerſtoſſenen Reis zu eſſen, der nicht nach Europa geſchicket wird. 
Haben ſie eine guͤtige Herrſchaft, oder beweiſen ſich treu: ſo bekommen 
fie etwa des Jahrs einigemal ein wenig Fleiſch. Sie lieben Fleiſch eſ⸗ 
fen, und braten ſich wohl Maͤuſe oder ſtehlen Fleiſch. Einige haben Er⸗ 
laubnis an denen Sonntagen Fiſche zu fangen. Vile aber muͤſſen in 
Carolina ihre eigene Frucht zum Eſſen pflanzen, und ſich zugleich durch 
diſe Sonntagsarbeit ihre wenige Kleider verdienen. Item fie planieh 
N 


ZEN 


70 


6 


in drag und Antwort; 


fih an denen Sonntagen ihren Toback, und Fauffen ſich, ihren Weir Anno 
bern und Kindern etwas. Sie haben ihre Familien febr lieb, und 17 t. 

laufet keines von dem andern. Die Trennung der Familien iſt in un⸗Mart. 
ſerer Colonie als etwas unnatuͤrliches und barbariſches verboten; des⸗ 


N c 
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WW 
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gleichen die Sonntagsarbeit. Im Winter muͤſſen die Negers warm 
gehalten werden: Im Sommer aber gehen fie nackend, auſſer daß die. 
Maͤnner ihre Scham mit einem Tuchlappen, der an einem um den Leib 


. — 


—— 


Bache Riemen haͤngt, bedecken. Die Weiber haben Unterroͤcke: 1 N 
Der obere Leib iſt blos. Die Kinder beiderley Geschlecht gehen im Som⸗ N 1 
mer, wie fie von Mutterleibe gekommen find, Im Winter haben Ne- N 
germaͤnner und Weiber Schuh, im Sommer keine. Denen Kindern N 
leget man weiter keine Arbeit auf, auſſer daß ſie den Reis vor denen DR 
Reisvoͤgeln im Felde behuͤten, und etwa zu Tiſche dienen muͤſſen. Man 2 
verſchonet ſie mit Arbeit, daß ſie groß und ſtark werden ſollen. Die N 8 

. 


Negerkleidung beſtehet im Winter in einem wollenen blauen oder weiſ⸗ 1 
fen Cam̃eſol, einem par langen Hoſen von Tuch bis auf die Schuhe, keinem „ 


Hembde, und einer wollenen Muͤtze. Des Nachts ligen fie um das Feuer ee. 
herum, und haben wollene Decken. Die Kleidung für einen ieden Ne⸗ . y 
ger. beläuft fich etwa (auſſer denen Teppichen oder wollenen Decken) Bis 
auf 10. Schill. Sterl. oder 4 1 fl. Wenn die Herren mit denen Negers N 
zur Stadt fahren oder reiten: ſo geben ſie ihnen beſſere Kleidung. Die 00 
geſchickten Negers in Charlestown, welche in denen Contoirs und Kauf⸗ ! 
3 Ba y*® 


laden gebraucht werden, oder Maitreſſen find, find ſehr wohl gekleidet. 
Die Speiſe fuͤr einen Neger machet woͤchentlich nicht vil uͤber 8. Pens 


2 


oder 16. Kr. Sie muͤſſen zu Weibern und Mannern nehmen, welche x 
ihnen ihre Herren ohne Ceremonien geben. Die meiften leben in Hu⸗ 135 8 
18. Frag. Ob die Eingebornen des Landes gegen Sold / auch wol BR | 
bey denen Europaͤern in Dienften treten / ſich auch Tagweife 1 2 

zu der Feldarbeit brauchen laſſen / und ob ihnen in diſem Fall . 

zu trauen. W STL N 8 

Antw, Durch die Eingeborne werden hier wohl nicht die im Lande ges 16507 
borne Negers verſtanden; (denn die bleiben ewige Sklaven auf Kind 1 Ya 
N — 


und Kindeskind) ſondern die Indianer. Dieſelben treten bey keinem 
Europaͤer in Dienſten, halten ſich fuͤr Edelleute, und Arbeit fuͤr Skla⸗ 
verey. Sie gehen nur auf die Jagd, bringen ihren Weibern Fleiſch 
und Haͤute, das erſtere zum kochen, und die Haͤute zum Verkauff zu 
zubereiten. Die Weiber muͤſſen auch indianiſches Korn, Bohnen, Kuͤrbſe 9 
und Potatoes oder ſuͤſe Wurzlen gleich denen Erdaͤpfeln pflanzen, un. 
Americ. XVIII. Sortſ. Ccc ccc und i AN 
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930 Nachricht von Carolina und Georgien 

und werden von denen Maͤnnern wie Sklavinnen gehalten. Die ge⸗ 
fangene ſpaniſche Indianer verkauffen unſere Indianer unterweilen an 
die Europaͤer, die als Sklaven dienen: Es iſt aber mit ihnen nicht ſo vil 
als mit denen Negers ausgerichtet. 

19. Frag. Wie es mit denen weißen Knechten gehalten wird. 
Antw. Arme Leute aus Europa, die ihre Paſſage denen Schiffscapi⸗ 
tains nicht bezahlen koͤnnen, werden auf 3. oder 4. Jahre verkauft, und 
muͤſſen dienen. Manche werden in Carolina faſt nicht beſſer als die 
Negers gehalten. In unſerer Colonie werden ſie zwar beſſer gehalten: 
Sie thun aber ſelten gut, ſondern werden faul, und wenn ſie koͤnnen, 


lauffen ſie weg. Sie halten es fuͤr Unrecht, ſo wenige Jahre fuͤr ihr 


Paſſagegelt zu dienen. Knaben unter 14. Jahren muͤſſen bis in das 
21. Jahr ihres Alters, Maͤgdlein aber bis in das 18. Jahr dienen. 
Alsdenn bekommen die Knaben 50. Morgen Land umſonſt. 

20. Frag. Ob deren Unterhalt an Roſt / Lohn und Kleidung koſtba⸗ 
rer als in Europa. NB. Bey diſem Punct bittet man fich einen 
Anſchlag aus / was ein weißer Knecht und weiße Magd 
jaͤhrlich etwa koſten. 1 

Antw. Wenn man die weißen Dienſtboten nicht Negermaͤßig, ſon⸗ 

dern chriſtlich halten will: fo brauchen fie jaͤhrlich wenigſtens 8. Pf. 

Sterl. fuͤr Eſſen und Kleidung, welches ſie mit bloſſer Feldarbeit nicht 

verdienen, auch von der Arbeit im Sommer leicht krank werden. Wer 

fie kaufet, zahlet dem Capitain J. oder 6. Pf. Sterl. oder 47. bis 54. fl. 

Verſtaͤndige Haufpater employren ihre Knechte zur Arbeit im Holz⸗ 

werk und bey dem Seidenbau, da ſie es leichter aushalten, und mehr 

verdienen. Diſes iſt von gekauften Dienſtboten zu verſtehen. Will 
man aber Knechte und Maͤgde miethen, wie in Deutſchland; ſo ſind fie 
ſchwerlich zu bekommen; man zahle denn denen Knechten jaͤhrlich bey 
mäßiger Arbeit und gutem Tractament im Eſſen 12. bis 14. Pfund 

Sterl., welches fie mit bloſſer Feldarbeit nicht verdienen. Sie fangen 

lieber ihre 7 700 Haushaltung an, oder gehen in Tagelohn, daß fie taͤg⸗ 

lich 1. Schill. und 5. Pence oder 36. Kr. verdienen. Sie koͤnnen al⸗ 


lenthalben Land umſonſt haben: Daher dienen ſie nicht gerne, ſondern 

verheurgthen ſich bald. Es ſind noch nie ſolche Knechte und Maͤgde 

in das Land gekommen, wie man ſie in Deutſchland hat, auſſer ſehr we⸗ 

nige vor 4. Monaten, welche ſich bey uns wohl anlaſſen. 

21. Frag. Ob die Aufbrechung und Cultur der Erden ſehr hart / 
und daher koſtbar / und ob der groſſe Brennſpiegel zu Ausraͤu⸗ 
tung der ſtarken Baumwurtzeln dort ſchon bekannt. 


Antw. 
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Antw. Das Erdreich iſt in Carolina und Georgien ohne Steine, Da Anno 

her ganz locker und leicht mit dem Pfluge und der Haue aufzubrechen 1751. 

und zu bearbeiten. Man machet zu dem indianiſchen Korn, Bohnen Mart. 

und Kuͤrbſen nur Löcher in die Erde 6. Schuß von einem Loch zum an⸗ ; 
deren weit, und laͤſt hernach kein Gras aufkommen. Die Potgtoes 

oder ſuͤſſe Wurzlen pflanzet man in aufgeworfene runde oder lange 


in Frag und Antwort! 
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Hügel gleich denen Graͤbern, und der Reis wird in Furchen geſaͤet / 
und mit Erde zugedecket. Der groſſe Brennſpigel iſt nicht bekannt: ' 65 2 
ſondern man hauet die Baͤnme um, und pflanzet zwiſchen denen ligen⸗ 8 
den Baͤumen. Wer den Pflug gebrauchen will, muß die Baͤume zer⸗ 0 
ſaͤgen, auf Hauffen legen und mit denen Aeſten verbrennen. Man faͤh⸗ 0 


ret alsdenn mit dem Pfiuge um die ſtehenden Stumpen oder Staͤm⸗ 
me herum. Auf neu angelegten Plantagen kan man wegen der vilen 
Wurzlen den Pflug etwa erſt im zten oder Aten Jahre brauchen. 
22. Frag. Ob das Erdreich fruchtbar und ergibig; auch wie vil 

man Frucht auf ein Korn rechne / das iſt / wie vil pfleget 1. 
Scheffel Einſat widerum Scheffel zu geben. = 

Antw. Das Erdreich iſt zwar fruchtbar aber nicht fo ergibig als an 
manchen Orten in Europa. Die hieſigen Landesfruͤchte als indianiſches 
Korn, Bohnen, Reis und Potatoes wachſen am liebſten und veichlich? 
ſten. Vier Morgen Land erfordern eine Buſchel oder Scheffel india⸗ 
niſches Korn und kaum? Büfchel indianiſche Bohnen. Diſe tragen 100. 
Buͤſchel Korn, 4. Buͤſchel Bohnen und eine groſſe Menge Kürbfen, Mes 
lonen und Gurken oder Cucumern. Item ein Buͤſchel Reis traͤgt 40. 
Vuͤſchel, wenn das Land natürlich gut, und wohl gearbeitet ſſt. r. 
VBuͤſchel Gerſte gibt etwa 8, Buͤſchel. Hingegen 1. Buͤſchel Waizen oder 
Roggen bringt etwa 12. Buͤſchel: der Waizen aber hat dicke Schalen, 
und gibt nicht recht weißes Maͤhl. Doch weiter hinauf nach Auguſta zu, 
etwa 200, engliſche Meilen über Ebenezer, ſoll der Waizen faſt fo gut 
als in Europa gerathen. In Carolina iſt es auch ſo. Der Waizen 
leidet oft vom Mehlthau und Roſt groſſen Schaden. Ich ſorge, man 
verſtehet die rechte Zeit und Art des Pflanzens noch nicht. Haber und 
Erbſen wachſen auch gern und reichlich. | | 


23. Frage. Ob die Dreſchmachine dort bekannt / vermoͤge wel: 
cher ein Kerl mit geringer Muͤhe in einem Tage mehr als z. 
andere ausdreſchen kan. Ä 

Antw. Das Dreſchen iſt bey dem Waizen⸗ und Roggenpflanzen ein 

ſehr beſchwerliches Aceidens: weil er im Sommer gedroſchen und ge⸗ 

| | Cc cee / mahlen 
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mahlen werden muß. Sonſt kommen Wuͤrme und kleine Fliegen hinein, 
die ihn ausloͤchern. Von der Dreſchmaſchine wiſſen wir weiter nichts, 
als was uns einmal der Herr Rath Walbaum aus Wernigeroda da⸗ 
von gemeldet, und ich von ſolchem Invento des ſel. M. Semlers zu 
Halle geleſen. | 
24. Frag. Ob das Europaͤiſche Rorn / und ſowol Suͤlſen⸗ als Obſt⸗ 

baͤume und andere bey uns bekannte Fruͤchte / und uͤberhaupt 
alle Arten Europaͤiſcher Erdgewaͤchſe und Gemuͤſe dort ge⸗ 
bauet werden koͤnnen / auch wuͤrklich gebauet werden. 
Antw. Das Europaͤiſche Korn, als Waizen, Roggen, Gerſte, Haber, 
Erbſen, wird in Carolina und Georgien gebauet und gerath, wie vor⸗ 
gedacht, zimlich wohl, und ſo habe angemerket, daß man hier faſt alle 
Europaͤiſche Feld⸗ und Gartenfruͤchte ziehen kan, wenn man die rechte 
Zeit in Acht nimmt, und die Regen nicht zu lange ausbleiben. Kraut 
oder Kohl waͤchſt ſehr gerne, und in Carolina haben ſie auch Haͤupter: 
Bey uns aber verfaulen fie, ebe man Samen bekommen kan. Weiße 
Nüben, Rettige wachſen ſehr gerne: Gelbe Ruͤben aber, Spinnat, rothe 
Ruͤben, Zwibeln wiſſen unſere Leute nicht zu pflanzen: doch hat man 
ie im Lande. Aepfel und Birnbaͤume, Quitten, Granataͤpfel, wilde 
flaumen, wilde Kirſchen, weiße und ſchwarze Maulbeerbaͤume, Feigen, 
wachſen ſehr gerne, und tragen ſchon im zten oder qten Jahre Fruͤchte. 
Allerley Arten von ſehr guten Pferſichen hat man hier ohne Wartung 
in Abundance; desgleichen Waſſer⸗ und Zuckermelonen nach Wunſch, 
wie auch Cucumern oder Gurken, wohlſchmeckende Kuͤrbſe, Salat, Pe⸗ 
terſilgen, Kreſſe ꝛc. g ß 7 
25. Frag. Worinnen die dortigen Erdgewaͤchſe und Fruͤchte bes 


ſtehen. N a 8 . 
Antw. Die Erdgewaͤchſe ſind meiſtens ſchon erzaͤhlt. Fuͤr Orangen⸗ 
baͤume iſt es bey uns zu kalt. Nach der See zu aber als in Charles⸗ 
town und Friderica, fo zu Georgien gehoͤret, wachſen und tragen fie 
reichlich. Vilerley Arten von Weinſtoͤcken wachſen wild und tragen 
ſuͤſſe und faure Beeren: auch gibt es vile Heidel- und Brommbeere, klei⸗ 
ne und groͤſſere Caſtanien, groſſe welſche Nuͤſſe, allerley Arten von Ei⸗ 
chelen, und eine Art von Wiſpeln, welche, wenn fie recht reif, ſehr ſuͤſſe 
und wohlſchmeckend ſind. Item Maͤrtelſtauden, aus deren Beerlein 
ein gruͤnes Wachs zu Lichtern gekochet wird. Haſelnuͤſſe und Lam⸗ 
perſken ſind hier nicht, auch hat man keine Pflaumen oder Schwetſch⸗ 
ken wie in Teutſchland. Es gibt auch vile und dicke Saſſefraßbaͤu⸗ 
me, davon die Blumen zu Thee geſammlet werden. er 

Ä | | inibaͤume, 


eg gene mm 4. 
rr 


in Frag und Antwort. | 933 
inibäume, deren Blaͤtter gedoͤrret man faſt wie anderen orientaliſchen 

hee gebraucht. Cypreſſen ſtehen hier in Menge, und nach der See zu 
eine Art Cebern, welche ein rothes wohlriechendes Holz haben. 

26. Frag. Ob deren Genuß denen Europaͤern auch zutraͤglich / 
und ob ſie dadurch Gefahr laufen / ſich die in diſen Gegenden 
gewoͤhnliche Krankheiten zu zuziehen. 8 

Antw. Mir iſt weder aus der Erfahrung, noch vom Hoͤrenſagen be⸗ 

kannt, daß der Genuß derer hiefigen indianiſchen und europaͤiſchen Feld⸗ 


— 2 


Anno 


1751. 
Mart. 


Garten- und Baumfruͤchte an der Geſundheit im geringſten ſchaͤdlich 


fey, wenn fie recht reif oder recht zubereitet find, ‚Einige als die wilden 
Weintrauben haben etwas laxirendes, und einige Fruͤchte etwas ad⸗ 
ſtringirendes und blehendes bey ſich. Z. E. Potatoes und Bohnen. Wes 
aber gute Diaͤt im Eſſen und Arbeiten hält, und hat dabey einen gu⸗ 
ten Trunck (i, e nicht blos Waſſer): der klaget über keine ungeſunde 
Speiſe oder Luft. Die hier gewoͤhnlichen Krankheiten find. kebres in- 
‚termittentes, ſonderlich taͤgliche und 3. 0 Je e J. h. Diarr- 
ben und Dyfenterien, welche nicht vom Obſteſſen, ſondern bey der 
hier fehr. b feilhen 28. Witterung von Erhitzung und ſchneller Abkuͤh⸗ 
lung durch friſchen Waſſertrunk, Baden, Entbloͤſſung bey Tag und 
Nacht, auch von bloſſem Waſſertrinken bey der Arbeit und vilem Schweiß 
entſtehen. Man muß ſich hier in die variable Witterung ſchicken, und 
ſich vor Erhitzung und Kälte hüten, fo praͤſerviret man die Geſundheit 
faſt ohne Anſtoß; Denn an Leibesbewegungen fehlet es fleißigen Kuten 
ier nicht. Kein Menſch, wie vornehm er ift, ſchaͤmet ſich der Arbeit in 
öcongmiſchen Sachen: Doch gibt es auch vile Muͤſſiggaͤnger. 
27. Frag. Ob das Erdreich dorten mit dem Pflug / wie hier / ge⸗ 
baũet wird / und ob die Einwohner / wie hier / Ochſen, Pferde 
und Maulthiere dazu gebrauchen. V 
Antw. Das Erdreich wird mit dem Pfluge in Ebenezer, und an eini- 
gen Orten in Carolina und Georgien gebauet. Dazu brauchen unſere 
Einwohner Pferde und Stuten. Bey Savannah und an einigen Or 
ten in Carolina braucht man auch Ochſen, welche aber im heißen Som⸗ 


mer fo vil nicht als die Pferde aushalten. Weil das Erdreich ſocker 


iſt: taugen auch ſchwache und kleine Pferde zum pflügen. Für 8, 
Pf. Sterl. oder 72. fl. bekommet man ein par gute Pferde zum pfluͤ⸗ 
gen. Von Maulthieren weis man nichts. en 
28. Frag. Ob dergleichen Thiere dorten zu haben / oder ob ſie ſehr 
theuer und dahero beſſer gethan ſeyn wuͤrde / dergleichen Crea⸗ 


turen zu tranfportiren, 


— 
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| A 146 Anno Antw. Pferde und Stuten gibt es ſelbſt in unſerem Diſtrict auf de 
> Io) - 1751. freyen Weide vil, die ſich jährlich vermehren; find daher wohlfeil, und 
Be Mart.] leicht zahm zu machen. Wuͤrde alfo unnöthig und allzukoſtbar ſeyn 
= ſolche Creaturen über See zu bringen. Faſt kein Indianer, fein Weib 
f und Kinder gehen mehr zu Fuſſe. So haufig find die Pferde in Caro⸗ 
0 lina und Georgien. Das beſchwerlichſte iſt, daß die Indianer unter⸗ 


15 auch wohl ein Pferd oder Kuh um der Schelle willen am Halſe todt, 
% Hi wenn ſich die Creatur nicht fangen laßt. a 
=. 29. Frag. Ob der fo bekannte americanifche Buffalo oder Buͤf⸗ 
£ T u. felochſe zahm gemachet wird / und wie unſere Ochſen gebraucht 
| 4 werden kan / deſſen Fleiſch / wenn er gefchnitten worden / uns 
TE ferem Rindfleiſch gleich kommet / die Kuh Milch / wie unfere 
N Kuͤhe gibt / auch die Milch zu dergleichen Gebrauch ange 
2 in! wendet werden und das Fleiſch derer Kaͤlber unferem Kalb⸗ 
„ iR fleiſch gleich iſt / niche minder / ob es wahr / daß diſe Thiere an 
(d 5 1 7 Sn Hare mit einer feinen und koſtbaren Wolle bedew 
et find. 


Antw. In unſerer Gegend find zwar keine Buͤffelochſen und Kühe: 
aber weiter hinauf nach Suͤdweſt find fie häufig. Ihre Hare find (wie 
ich an denen Haͤuten geſehen) nicht vil beſſer als der Baͤrenhare oder 
1 | grobe Schafwolle, und ich habe nie gehoͤret, daß man fie lebendig faͤn ? 
* get, verſchneidet, die Milch von denen Kuͤhen nimmt, ihre Kaͤlber ſchlach!?! 
f tet. Das Sleifch ſoll anderem Rindfleiſch gleich ſchmecken, und von ab 
nr ten Ochſen oder Kuͤhen ſehr zaͤhe ſeyn. 5 
» 30. Frag. Ob man dorten Schafe hat / und ob, im Fall keine al- 
„5 da zu haben / geglaubet wird / daß / wenn man welche tranſpor⸗ 
19 ſie dort gezogen werden koͤnten / und wohl gerathen 
wurden. 
Antw. Es gibt in Carolina Schafe genug, und auch ſchon ein feines | 
aͤuflein in Georgia und Ebenezer, und gerathen febr wohl. Das 
leiſch und die Wolle iſt ſehr gut. Ein jaͤhriges Schaf koſtet 10, 7 
oder 4 1 fl. und ein Pfund Fleiſch wird an unſerem Orte für 3. Pence 
oder bey nahe für 6. 7 in Savannah aber für, J. Pence oder 
ohngefaͤhr 10. Kreuzer verkaufet. Man ſchlachtet wenig, ſondern haͤlt 
fie zur Zucht. In Charlestown aber iſt Schaffleiſch nicht rar. 
31. de alle Arten unſeres Europaͤiſchen Federviehes dorten 
geraͤthet. 


Antw. 
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Antw. Ich weis Feine Art des europaͤiſchen Federviehes, das nicht in anno U. 
Carolina und Georgia geriethe: Sie vermehren ſich ſehr. Huͤner, 1 . 4 
Endten, Gaͤnſe ꝛc. find vor einen billigen Preis zu haben. Mart. . 
32. Frag. Man bittet ſich ein Verzeichnis derer Thiere / Voͤgel My x 
und Sifche/ fo dort zu finden / nicht allein derer / fo zur Nah⸗ 7 ar 
rung und Nutzen dienen / als auch derer ſchaͤdlichen / gehor⸗ 1 70 
ſamſt aus. 0 | 1 NJ 
Antw. Meine Zeit hat es nicht zugelaſſen, mich vil in diſem Lande um 1 
Ornithologiam und Ichtyologiam zu hekuͤmmeren: Daher wird meine * „ 
Antwort auf diſe Quaͤſtion gar unvollkommen herausfommen. Unter W 
die zahme Thiere und Geflügel in Carolina und Georgien rechnen wir . 
Pferde, Kühe, Ochſen, Schweine, Schafe, wenige Ziegen, Hunde, Kat⸗ 7 
zen, Calecutiſche Düner, Gaͤnſe, Moſtowitiſche groſſe Endten, gemeine 1 
Endten, zweperley Arten von Europaiſchen Hüneren, zame Tauben. N 
Unter die wilden Thiere und Geflügel diſer Lande gehoͤren Hirſche, Ge 


Hafen, Eichhoͤrnichen, Woͤlfe, Luchſe, FJuͤchſe, zweyerley Arten von 
wilden Katzen (iede_ Art in ungemeiner Menge), allerley dem Federvieh 
. Raben, wilde Tauben, ein Spurium genus derer Ad⸗ 
er, grüne Spechte gleich denen Papageyen, andere ſchoͤne gefaͤrbte 
Spechte, die man Baumhacker nennet, groſſer und kleiner Ark, etliche 
Arten von Schwalben, Nebhüner, Stare, wilde welſche oder calecu⸗ 
asche Düner, fo groß und schwer als die zahme wilde Gaͤnſe, groſſe 
Waſſervoͤgel mit langen Füſſen und Schnäbelen, wilde Endten, groſ⸗ 
e und kleine. Die Fluͤſſe find faſt angefüllet mit allerleh Arten von 
iſchen, als Forellen, Barſchen, Karpfen (doch nicht fo gut als in Deutſch⸗ 
land), Katzenſiſche ohne Schuppen haben faft einen Katzen ähnlichen 
Kopf, Ahle, Weißßiſche und vile andere, die ich nicht zu nennen weis. 


€ 


| 
S EEE ge 
ä 
1 755 
8 


FCC 2 enn 2. 
— Sur 

“ . 
222 


2 — 


— 
— 


* 6) 


| — 55 auch Flußkrebſe, doch wenig, und nicht ſo groß wie in Deutſch⸗ % 
and. € 
33. Frag. Ob die noͤthigſten Handwerker dorten zu finden / und A 


an welchen wohl der groͤſte Abgang. 2 
Antw. In Carolina find wohl allerley im Lande noͤthige Handwerks⸗ © \ 
leute als Zimmerleute, Maurer, Schmide, Schloſſer, Schumacher, 1 
Schneider, Sattler, Kiefer, Wagner, Gerber, Buͤchſenmacher, Schrei 1 
ner, Weber. Weil aber die Negers allerley gemeine und brauchbare Hand⸗ 
werker lernen: fo kommen arme Handwerker nicht auf. In Georgien 
daͤrfen die Negers kein Handwerk lernen, ausgenommen das Kiefer⸗ ö 
handwerk. An Zimmerleuten, Schreinern, Zieglern, Wagnern, und 1 
Hafnern fehlet es noch in Georgien. Weber, Strumpfwirker, 0 


\ 
ar 


F . 
— 


N 
— 


5 
— 


0 1 
> 


26 Nachricht von Carolina und Georgien 


1 i 7 ² A 
Aa Anno Stricker, Nadler, Becker, Muͤller und ſo ferner find hier nicht n 
- Bun! 1771. thig. Die meiſten Handwerksleute legen ſich auf den Ackerbau und | 
u. Mart. Viehzucht. | Be 
a 34. Frag. Ob Hanf und Slachs dort geraͤth / und ob es Gelegen⸗ 
* heit gibet zu ſpinnen und Lein vand wirken zu laſſen. 
1 Antw. Flachs waͤchſt ſehr gern und zart. Mit Hampfſorge wiſſen 
Ri | unſere Einwohner nicht recht umzugehen. Ich höre, daß auch in Ca⸗ 
a? rolina Flachs gezogen wird, doch mehr Baumwolle als Flachs. Der 


Arbeitslohn, folglich auch das Spinnen iſt bey ſo wenigen Leuten ſehr 
theuer: Daher man faſt lieber die Leinwand, Strümpfe u. ſ. f. kauft als 
ſelber wuͤrken und ſtricken laͤſt. Doch wird in Carolina und Georgien 


4 T ul vil gefponnen, gewebet und geſtricket. 
| r 35. Frag. Ob das Waſſer gut und geſund. 130 
SE Antw. Nach der See zu gibt es nicht gar gutes Waſſer: Etwas wei⸗ 

2 ter aber in das Land hinein iſt das Fluß⸗ und Quellwaſſer gut und ge⸗ 
1 i fund, wie zu Savannah und Ebenezer. Es iſt ein ſehr Waſſerreiches 
y 15 A Land, und gibt ſehr vile Quellen. Brunnen find ſehr leicht, aber 
7 ur Keller ſchwer zu haben. Weil man im Sommer hier vil ſchwitzt, 

auch im Fruͤhling und Herbſt bey harter Arbeit: ſo iſt vil Waſſer 


trinken ohne Bier, Brandtewein oder Wein den ſtarken Arbeitern 
nicht zutraͤglich. Man kocht hier ein geſundes und ſehr wohlfeiles 
} Bier von indianiſchem Korn, Zucker, Syrup und Hopfen. Der 
in: Hopfen waͤchſt gern, wird aber wenig gepflantzet. 
55 36. Frag. Ob es Weinberge gibt / oder wenn keine ſind / ob es 
ir moͤglich gehalten wird dorten welche anzulegen. 
K Antw. Es gibt in Carolina und Georgien, fo weit es itzt bewohnt iſt, 
zwar Huͤgel, aber keine Berge, und alſo auch keine Weinberge. Es 
ri muß doch ein gut Weinland ſeyn, weil die Reben in denen Vaͤldern 
Arm dicke ſind und auf die hoͤchſten Baͤume laufen. Ihre Beere ſind 
meiſtens eine Speiſe der Vögel, Man hat in Carolina und Georgien 
(auch ich in einem Graben) verſucht Weingaͤrten anzulegen, ſie haben 
auch in 2. oder 3. Jahren reichlich weiſſen Wein (der rothe wollte we⸗ 
11 niger gerathen) getragen, ſind aber nach und nach wider verdorben. 
b Ich vermuthe, wir wiſſen die Art des Pflanzens und Beſchneidens 
nicht. 2 
37. Frag. Wie vil eine aus 9. Perſonen beſtehende vornehme Fami⸗ 
lie / Maͤgde und einen Bedienten mitgerechnet / die in leinenem 
Gerathe und allen noͤthigen Sausgeraͤth / mehr als wol enge 
richtet / 
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richtet / des Jahrs in Charlestown wohl zu ihrem Unterhalt Anno “un. 
brauchte / und ob etwa geglaubet würde, daß s: bis 600, Atblr. 1751. 1 
deueſches Belt ihr diſen Unterhalt auf eine angenehme Weiſe Mart. \ 4 
veerſchaffen koͤnte. Wagen und Pferde verlanget fie nicht / wenn ls 
fie nur ſonſt ruhig und angenehm leben kan. 1 X. 
Antw, In Charlestoron ift theuer und koſtbar leben, und würden jaͤhr⸗ 109. 
lich vilmehr als 500. Rthlr. oder 100. Pfund Sterl. zu einer ſolchen ä 9. 
Familie Unterhalt nach ihrem Stande auch ohne Wagen und Pferde 1 2 
erforderet werden. Der Pracht, Wolluſt und Uppigkeit iſt dort faſt UN 
auf das hoͤchſte geftigen, Wenn fie nicht mit machte, fo wäre fie ver⸗ u) 
achtet. Ange Leute find daſelbſt in groſſer Gefahr. Es thut mir leid, 1 2 
daß ich diſes ſchreiben muß. In Ebenezer iſt comparative wohlfeil zu 2 
leben, und ich kan bey meiner knap eingerichteten Haushaltung mit 1 


Fo. Pfund Sterl. nicht zu rechte kommen, wenn ich nicht von europaͤi⸗ 


* Ne — 
CÄN: 


ſchen Wohlthaͤtern zuweilen eine Beihuͤlfe hatte, und meine Frau als A 
lexley Vieh hielte: Wie vil weniger eine folche Familie? Ihre euro: 5 


paͤiſche mitgebrachte Kleidungen wuͤrde ſie nach der oft veraͤnderten e 
charlestowner Mode aͤnderen muͤſſen. Sonſt wäre Verachtung u. Spott 1182 
mit Hauffen. Haus miethe iſt in Charlestown erceßive theuer. © 
38. Frag. Wie weit Savannah / Purrysburg und Ebenezer von 10 
Cyharlestown gelegen. un 1 
Antw. Chgrlestown ligt von Savannah zu Waſſer 150. Purrysburg * 
168. und Ebenezer 180. engeliſche Meilen. Mit einem guten Boote, 42 
Felches 3. Mann ruderen, kommt man von Savannah in L. oder 6, lag 
Tagen hin. Zu Lande reiſet man von Purrysburg in 3. Tagen zu 2 
wis nach Charlestown. Wer von Savaßah oder Ebenezer dahin will, 97 
muß uͤber Purrysburg reiſen. N „ % % 
39. Frag. Ob die Schweizer zu Purrysburg deutſche oder Franzo⸗ 1 2 
Antw. Die Schweizer zu Purrysburg find theils Deutſche, theils Fran⸗ on A 
zoſen: Die letzteren reden meift alle Schweizerdeutſch. NE, Be: 
40. Frag. Ob man in Kriegeszeiten von Spaniern u. Franzoſen / auch | N | )% 
denen ihnen unterwuͤrfigen Indianern groſſe Gefahr leidet. — 2 
Antw. Wenn man ſich auf die Treue unſerer Indianer verlaſſen Föns | 2 
te: hatte man von Spaniern und Franzoſen wenig zu ſorgen; Denn N. 

die Franzoſen ligen zu weit ab, und die Spanier ſind zu ſchwach uns 6 9 5 
zu ſchaden. In dem vorigen langen Kriege haben wir keine Gefahr | 9 9 
und Beſchwerlichkeit gehabt. Diſe Grenscolonie war mit einem Nez 2 
Americ. XVIII. Fortſ. Dod ddd giment el 8 
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iment Soldaten zu Faß und mit einigen kleinen Corps Soldaten zu 
ferde verſthen: Doch GOT iſt unſer Schuz geweſen. Gegen die 
Indianer iſt eine mit Soldaten beſetzte Feſtung in Carolina Savan⸗ 
nahtown, und in Georgien Auguſta genannt. Es ſetzen ſic) um Augu⸗ 
ſta und in der Gegend Savannahtown landwaͤrts gegen Norden vile 
Europäer, welche aus Virginien, Maryland und Penſhlvanien heruͤber 
kommen: Weil das Land vortreflich gut iſt, und ſie faſt allen Muth⸗ 
willen daſelbſt uͤben daͤrfen. | 
41. Frag. Ob / wann man Capitalien mit hinuͤber nimmt / man 
ſolche ſicher und gegen wie vil pro cent anlegen koͤnne. 
Antw. In diſem Lande hat man das deutſche Sprichwort: traue, 
ſchaue, wem, fleißig zu beobachten, ſonderlich in Geltſachen und Han⸗ 
delsgefchaften. Das Banquerotiren in ee iſt eine ziemliche 
gemeine Sache: daher man auch in ihren Zeitungen fo vil von groſſen 
Auctionen liſet. Sonderlich erfaͤhret man es nach dem Tode derer groſ⸗ 
fen Herren, daß fie bey allem Stat tief in Schulden geſtecket. Itzt 
iſt Intereſſe 8. pro cent: Beſſer und ſicherer iſt es, fein Gelt in Enge⸗ 
land in Banco zu legen. | 
42. Frag. Ob Leute / die 4. a 5000. Rthlr. mit hinuͤber nehmen, 
ohne Handlung zu treiben / blos durch Cultivirung des Erd⸗ 
reichs zu einer gemaͤchlichen Lebensart gelangen koͤnnen / und 
wie vile eit fie ohngefahr dazu gebrauchen. E 
Antrv. Ein verſtaͤndiger und in oͤconomiſchen Sachen erfahrner Mann 
kan unter dem Segen Gottes mit 4. oder 5000, Nthlr. ſchon etwas 
auf einer Plantage anfangen, daß er in zwey oder 3. Jahren gar ge⸗ 
maͤchlich leben kan. Den Hausbau muß er zuerſt ſo ſchlecht einrichten, 
als es zur Bewahrung der Geſundheit nur moͤglich. Fleißige Leute 
bauen nicht nur Feldfruͤchte, ſondern wenn ſie die Nothdurft gebauet 
und die Felder beſtellet, ſo weiſen ſie ihre Negers und Dienſtboten zu 
Bretterſaͤgen, Taugen und Schindelſpalten, auch zu Verfertigung 
derer Reife zu Faͤſſern und Zimmerholz an, welches viles Gelt eintraͤgk. 
Doch welche zu weit im Lande oder zu hoch oben an denen Fluͤſſen woh⸗ 
nen, folglich Charlestown und Savannah als den Marktplaz ſehr weit 
haben, die haben mit ihrem Reis, Korn, Holzwerk, alles zu Markte 
zu bringen, groſſe Beſchwerlichkeit, und vile Unkoſten. Das ſind die 
beſten Plantagen, welche gutes Erdreich, ſonderlich viles Reisland, gutes 
Bauholz, groſſe weiſſe Eichen und Cypreſſen haben, nahe am Fluſſe und 
nicht weit von der Hauptſtadt ligen. Wenn ein angekommener Herr 
auf ſolchem itzt beſchriebenen Lande z. E. gleich anfangs für ſich um 


Ed 
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feine Familie ein kleines Haus und Küche für 300. fl. oder einige 30. Pf. Anno 
Stef bauete, 2. Negermaͤnner für 70, Pf. Sterl. oder für 630 fl. 175r. 
kauft, 1. Pferd zum Reiten für 5. Pf. oder 45. Gulden, 6. Kuͤhe und Kaͤl⸗Mart. 
ber für 12. Pf. oder 108. fl. und 10. Hühner und 2. Hahne für 7. 
Schl. Sterl. 3. fl. (mit Schweinen iſt nichts anzufangen, bis man wohl 
eingerichtet und Frucht hat): ſo waͤre die erſte Ausgabe etwas uͤber oder 


Kwgs mehr als 600, Nthlr. folglich behielte er über 4000. Nthlr. in 


Caſſa, damit er auch moͤglichſt menagiren muͤſte, und ſich in Neger kau. 
fen und weitlaͤuftige Gebaͤude nicht einlaffen, ſondern ja immer neceſ⸗ 
ſarium und utile unterſcheiden, und das erſtere erwaͤhlen. Unter der 
erſten Einrichtung mit wenigem wuͤrde ein ſolcher Herr unter eigenem 
Fleiß und durch Umgang mit denen Nachbaren ſchon zur Erfahrung, 
wie weiter mit gutem Succeſs zu procediren, kommen. Verſtaͤndige 
Planteurs fagen, daß ein fleißiger Neger in einem Jahr auſſer feinen 
Lebensmittlen und Kleidung 10. Pf. Sterl. d. i. 90. fl. verdienen 
kan, welches ich auch glaube, mich aber zugleich wundere, daß man 

diſe arme Creaturen ſo elend abſpeiſet, und in ewiger Sklaverey er⸗ 
halt. Das letzte erforderet freilich die Sicherheit des Landes, und darf 
kein chriſtlicher Herr darin nach ſeinem eigenen Gefallen verfahren. 
Überhaupt hat man angemerkt, daß arme und zugleich fleißige Ar⸗ 
beiter reich worden, reiche und muͤßig gehende oder hochfahrende 
Se ai Lande arm worden: Denn Gelt gibt ſich überaus geſchwin⸗ 

e aus. e, En 
43. Frag. Ob die Lebensmittel in denen Staͤdten theuer / wobey 
man ſich einen kleinen Extract derer Lebensmittelpreiſe in 
i bas, Purrysburg / Ebenezer und Charlestown aus⸗ 
bittet. ED Re 

Antw. Die Lebensmittel in Carolina und Georgien find 1.) ſolche, 
welche diſe Colonien durch den Segen Gottes ſelber hervorbringen, 
Als Rindfleiſch (koſtet in Charleston, Purrysburg und Ebenezer 12. 
Pens, oder faſt 3. Kr. in Savannah aber 2. Pens, oder 4. Kr.). 
Schweinfleiſch it einen Kr. theurer an allen difen Orten). Kalbffeiſch 
(koſtet 4. Kr.). Schafleiſch (bey uns 3. Pens oder 6. Kr. in Savannah 
etſvas mehr. In Charlestoton auch etwa 3. Pens oder 6. Kr.) 
zahme Huͤhner und Endten 8. Pens faſt allenthalben. Gaͤnſe und 
calecutiſche Hübner 2. Schill. oder eine halbe Crone oder bey nahe ei⸗ 
nen fl. Hirſchfleiſch (das Pf. 1. Pens oder 2. Kr.). Eine wilde calecu⸗ 
tiſche Henne 10. Pens oder 1. Schill, oder etwa 24. Kr. Fiſche find: 
ganz wohlfeil. Gedoͤrrete Schinken 3. oder 4. Pens das Pf. Der 
8 Ddd ddd 2 N Speck 
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Speck 4. oder J. Pens. Eine Büfchel indianiſches Korn, welches so, Pf. 
wigt, koſtet 18. Pens bis 2. Schill. oder 36. bis 48. Kr. die indiani⸗ 
ſche Bohnen auch ſo vil. Ein Kuͤrbis, den man kaum tragen kan, und 
ſehr ſuͤß ſchmecket, 13. oder 2. Pens, Cucumeren etliche für einen Pens, 
Potatoes das Buͤſchel 1. Schill. und ein Centn. oder 100. Pf. Reis 
6. bis 8., unterweilen auch, wenn er theuer iſt, wie itzt, 9. bis 10. 
Schill. ꝛc. Das engeliſche Gewichte iſt an jedem Pf. 2. Unzen leich⸗ 
ter als das deutſche. 2.) Solche, die von Penſylvanien und Neuyorck 
hieher gebracht werden, als ſtarkes Bier 1. Quart oder Kanne 3. 
und 4. Pens (Faß weiſe iſt es wohlfeiler); Weizenmaͤhl 100. Pf. 
12, 14, 16. Schill. Der Wein kommt von Madera und kommt das 
Quart von denen Kramern zu 15. bis 18. Pens. Wer ein Faß von 
24. oder 30. Gallon kauft, bekommt ihn wohlfeiler. Er iſt ſtark, 
lieblich und geſund. Der Rum oder Zuckerbranntewein kommt aus 
denen weſtindiſchen Inſeln, und koſtet das Quart 8. 10. oder 12. Pens. 
Hutzucker 1. Schill. Das Pf., Kuͤchenzucker L. oder 6. Pens per Pf. 
15 18 weſtindiſcher Caffee 1. Schill. oder 14. Pens. . 
44. Frag. Ob das Land ſchon ziemlich bewohnt / und von uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Baͤumen und Straͤuchen geſaͤubert. 6 
Antw. Carolina iſt ſchon ziemlich bewohnt: Doch ſind noch groſſe Waͤl⸗ 
der ungebauet. In unſerem Georgien aber iſt noch alles voller Wal⸗ 
dung, und ſind nur hin und wider kleine Plantagen angelegt, hat 


daher ſchoͤne Baͤume zum Handel nach Weſtindien im Überfluß. Fleiſ⸗ 


fige Einwohner koͤnnen nach meiner geringen Einſicht in Georgien eher 
als in Carolina gutes Land umſonſt bekommen: Denn dort beſitzen die 
Herren ſchon die beſten Diſtricte. u N 
45. Srag. Ob vile Städte und Dörfer in Carolina angeleget / oder 
ob die Leute wie in Virginien und Maryland / mehr auf Auf‘ 
ſenpflanzungen leben. 
Antw. In Carolina ſind auſſer Charlestown und Portroyal meines 
Wiſſens noch keine foͤrmliche Städte: Denn Purrysburg iſt einem 
langen hin und her bewohnten Dorfe ahnlicher als einer Stadt. Die 
Leute leben auf ihren Plantagen, ein jeder faſt in einem eigenen Wal⸗ 
de, wie es in mehreren Colonien fo iſt. 150, Meilen von Charlestown 
nach Norweſt ſind zwey Oerter angelegt, Congrees oder Saxengotha, 
und Ediſto oder Oranienburg, welche mit Schweizern und Teutſchen 
beſetzet werden. Sie wohnen aber auch in Wäldern auf ihren Planta⸗ 
gen, und muͤſſen mit groſſer Unbequemlichkeit ihre Sachen 17 ae 
> lestown 
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lestown auf Wagen bringen, Es ſieht in Anfehung der Religion und Anno 


L 


des aͤuſſerlichen Lebens unter ihnen ſehr elend aus. 


46, Frag. Ob ein gutes Haus / von Sieglen gebauet / ſehr koſtbar Mart. 
8 aufzurichten ſeyn wuͤrde. NB. Man bittet ſich / wenn es moͤg⸗ 
lich / einen ohngefaͤhren / aber doch nur ganz generellen Uber⸗ 


ſchlag aus“ was etwan ein Haus von 10. bis 12, Simmern 
koſten wuͤrde. Ad ſpecialia zu gehen / waͤre zu weitlaͤuftig auch 


unmoͤglich / in dem man ſich je ehender je lieber Antwort aus⸗ 


bittet. f 
Antw. Bauen iſt in Carolina ſehr koſtbar, und wuͤrde ein Haus von 


Zieglen oder gebrannten Steinen, wenn es nur 2. Stuben und 2. Kam⸗ 


mern hätte, ohne den Bauplaz der in Charlestown ſehr vil koſtet) 
2. bis 300. Pf. Sterl. koſten. In Charlestown bauet man ſeit dem 
groſſen Brande von Steinen, die von denen Negern wohlfeil gemacht 
werden, nehmlich 1000, zu 14, Schill. Sterl. oder 6. fl. Den Kalck bren⸗ 
nen ſie aus Auſterſchalen. Sonſt iſt kein Kalk im Lande. Leimen gibt 


es allenthalben im Überfluß. In Savannah bauet man von Holz und 


2 


Brettern, und taͤfelt die Stuben inwendig, oder welches gemeiner iſt, 

bewirft man ſie mit dem vorbeſchribenen Kalck. Sie ſind auf diſe 
Weiſe auch ſehr dauerhaft und reinlich, wenn fie auswendig mit Hel⸗ 
farbe angeſtrichen find. Ein Haus auf diſe Weiſe gebauet mit 4. Zim⸗ 
mern wurde nicht weniger als 200, Pf. Sterl. koſten. Ein Herr, der 
felber Negers hat, kan unter Anfuͤhrung eines weiſſen Ziegelſtreichers 
die Ziegeln ſelbſt ver fertigen laffen, u. damit wohlfeiler, als aus Holz bauen. 


47. Frag. Ob man Bette / Tiſche / Spiegel / Stuͤhle und anderes der⸗ 


gleichen noͤthiges Hausgeraͤthe dort finde / oder ob man beſſer 

thue / ſolches mit ſich hinuͤber zu bringen. ae: 
Antw. Je weniger man ſolche Raum einnehmende und zerbrechliche 
Hausgerathe über See bringt, je beſſer iſt es. Man findet hier alles 
für das Gelt um billigen Preis. Im Anfange behilft man ſich ſchlecht 
und recht. In Charlestown werden ſolche und vile andere Mobilien 
oft auf der Auction verkauft. Was Raritaͤten, Gemaͤhlte, rare Por⸗ 


cellan⸗ und . Geſchirre betrift: ſo muß man dieſelben freilich mit⸗ 
Broſſe Spiegel find in Londen beſſer 5 kaufen. Hätte man 


bringen. 
ein gutes Schiff und einen guten Capitain: ſo koͤnte doch mancher 
eg von Engeland gebracht werden, aber nicht aus Deutſch⸗ 
and. 


od dd z 48. Frag. 
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48. Frag. Ob es vortheilhafter eine ſchon angelegte Plantation 
anzukaufen oder eine neue anzulegen und anzubauen. 

Antw. In Carolina werden oft Plantationen mit allem, was dar⸗ 

auf iſt, verkauft, welches man theils aus Schulden thut, theils weil ſie 


alt und graſig ſind, und wenig gut Holz mehr haben. Beſſer iſt es, 


man wende fein Gelt zu was befferem an, und erwaͤhle neues Land zu eis 

ner Plantage, welches man zur Zeit noch umſonſt haben kan. 

49. Frag. Moͤchte man ohngefaͤhr den Werth einer ſchon einge: 
richteten Plantation von 1000. Morgen, einer ven 1500, Mor⸗ 
gen / einer von 2000. Morgen / einer von 200. Morgen, und 
einer von 3000. Morgen oder Ackerlandes wiſſen. Wen es auch 
auf 4000, bis 5000, Worgen hinauf liefe / wäre es deſto lieber. 

Antw. Ich höre itzt, daß ein ſehr geſchikter, fleißiger und chriſtlicher 

Planteur in der Gegend Portroyal ſeine Plantation erkaufen il 

und fordert fuͤr einen jeden Morgen bey nahe 10. Schill. Sterling. 

Dis ſcheint der gemeinſte Preis des Landes in Carolina zu ſeyn. Haͤu⸗ 

fer und andere Guͤter werden a parte geſchaͤtzt. Je naͤher eine Plan⸗ 

tage bey dem Fluſſe und bey Charlestown ligt, auch gutes Land und 
ſchoͤnes Holz hat, je theurer iſt fie. vide in Appendice. 

50. Frag. Ob dergleichen zu verkaufen und in was für Gegen⸗ 
den die beſten gelegen. 

Antw. Ich leſe faſt auf jedem Bogen der Charlestowner Zeitungen, 

daß groſſe Plantagen von etliche 100. ja 1000. Ackern feil geboten wer⸗ 

den. Die beſten ſind diſe, (wie gedacht) die nahe am Fluſſe und nicht 
weit von Charlestown ligen. Auch ſieht man im Kauf derſelben auf 
gutes Reis- und Kornland, Viehweide und Holz. Solche gute Planta⸗ 

tionen werden ſelten verkauft, oder koſten uͤber die Maſſe vil. 

51. Frag. Ob die Wege fo gemacht / daß man Wagen und Pferde 

gebrauchen kan / in deren Ermangelung die Plantation an ei⸗ 
Be Sluſſe ligen muͤſte / damit man ſich des Waſſers bedienen 
koͤnte. 

Antw. Es iſt ſchon gemeldet, daß in Carolina ſchon vile Wege und 
ebahnte Straſſen ſind, darauf man Pferde und Wagen gebrauchen 
an, fonderlich zwiſchen denen Orten, die mit Charlestown vile Com⸗ 

munication haben. Ohnerachtet der guten Wege find doch die beſten 

Plantationen an Feucht gelegen: weil dort das beſte Land, und man 

in Booten ſeine Fruͤchte leicht und mit wenigen Koſten zu Markte 

bringen kan. 8 5 | 
52. Frag. 
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52, Frag. Ob die caroliniſche Grenze fo nahe am Savannahfluß / anno 


1751. 
Mart. 


daß man dem GoOttesdienſt Sonntaͤglich zu Savannah oder 
benezer beiwohnen koͤnte. | 

Antw. Carolina und Georgien wird durch den Savannahfluß von 
einander geſchiden: Es iſt aber das Land in Carolina am Ufer des 
Savannahſſuſſes (Purrysburg ausgenommen) ſo nidrig, daß dort 
niemand wegen der UÜberſchwemmung wohnen kan, und alſo haben 
auch die naͤchſten Planteurs faſt eine Tagereiſe nach Savannah und 
Ebenezer. Die Planteurs um Purrysburg herum konnen in einem 
halben Tage mit Boten zu uns oder nach Savannah kommen. 
Gerade gegen Ebenezer uͤber ligt den Savannahftuß herauf und her⸗ 
unter zwar nidriges, aber vortreſſiches Land zu gllerley Fruͤchten 
bon bilen 1000: Morgen: Es gehoͤret aber dem Kaufmann Simonds 
in London. Koͤnte man es für einen wohlfeilen Preis von ihm be⸗ 
kommen bis an das hohe Land gegen Nordoſt: ſo koͤnten ſich hier 
vile fleißige Leute mit Nutzen köen und in einer Stunde zu Waſ⸗ 
fer und Lande an unſeren Ort ommen, ſich der Kirchen, Schulen 
und Mühlen zu bedienen. Vorn iſt es nidrig, aber hinten zum 
Haͤuſerbau hoch. N 


53. Frag. Ob der Seidenbau ſtark getriben wird / und ob Leute ö 


angetroffen werden / fo damit umzugehen wiſſen / oder ob 
man wohl thaͤte / Leute / ſo ſolches verſtehen / mit dorthin 
Antw. Seit einigen Jahren iſt der Seidenbau in Purrysburg und 
in Eb nezer ziemlich in Schwang gekommen, und fehlt es nun nicht 
an Leuten, Die wohl damit umgehen koͤnnen. Im vorigen Som⸗ 
mer hat Ebenezer einen ſchweren Kaſten voll abgeſponnener Seide 
nach London geſchickt, der unſerer Gemeine beinahe 200. Pf. Sterl. 
eingetragen. | 
54. Frag. Ob das virginianiſche fogenannte Seidenkraut / nicht 
5 9 der Baumwollbaum und Strauß in Carolina wach⸗ 
Antw. Es waͤchſt hier vil Seidengras: es wird aber nur zu Stricken, 
Vanden und Stuͤhlen gebraucht. Ich weis nicht, ob es von dem vir⸗ 
giniſchen unterſchiden. Das ſpaniſche iſt vil beſſer. 59 habe geſehen, 
daß eine Salzburgerin Zwirn daraus geſponnen. Die Baumwolle 
wachft hier reichlich an Buͤſchen. Die Baume aber erfrieren im Win⸗ 
ter, und alſo werden ſie hier nicht gepflanzet. 
e e ’ | FJ. Frag. 
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BR 944 Nachricht von Carolina und Georglen 

n Anno F.. Frag. Ob es Waſſer- und Windmuͤhlen dorten gibt das Korn 
N | 1751. zu mahlen / und ob es in America gute Muͤhlſteine gibt / oder 
u‘ Mart« ob man folche aus Europa bringet. | DR 
- del Antw. Es find keine Windmühlen in Carolina. In Congrees ſoll eine 
mi Waſſermuͤhle feyn, und eine iſt in Savannahtown umgeſtuͤrzet. In 

. Auguſta findet ſich eine kleine Mahlmuͤhle, hat aber nicht vil auf ſich. 


An unſerem Orte hat uns GOtt feit 8. oder 9. Jahren ſolch irrdiſches 
Kleinod an 2. Mahlmühlen, einer Sägemühle, Reis⸗Schaͤlmuͤhle und 
Neisſtampfe gegeben: desgleichen iſt itzt für einen angekommenen Ger⸗ 
ber eine Lohemuͤhle gebauet: auch iſt man itzt dran eine neue Sagemühr 
le zu bauen, wo auch Gelegenheit zur Mahlmuͤhle wäre, wenn wir fie 
u brauchten. Es fehlt uns nur an leiblichen Mittlen. Sonſt würde alles 
| unter goͤttlichem Segen verbeſſert und erweitert werden. Die Muͤhl⸗ 
l ſteine haben wir aus Londen. In Savannahtown ſoll auch eine Art 
Muͤhlſteine gebrochen werden, die vermuthlich gar weich ſeyn mögen, 
5 Man bekommet auch gar ſchoͤne Steine von Neuyork. u 
15 36. Frag. Was die Waren find, die von dort aus— und wohin 
ſie We d werden. ! | vo 
Antw. Die Waren, die aus Carolina, d. i. von Charlestown und 
BE Portroyal abgeſchiffet werden, find Reis, indianiſches Korn, Sohnen 
2 eind⸗ und Schweinefleiſch, welches alles vornemlich nach Weſtindien 
4181 gehet: auch wird viler Reis nach denen nördlichen Colonien geholt, Des 
1 Mee e Portugal verfandt wird. Der meiſte gehet nach Engeland. 

t * Desgleichen werden vile Faßtaugen, Cypreßſchindlen, Bretter, Maſt⸗ 
N baͤume und Stangen zu denen Schiffſeglen, item Ruder nach Weſtin⸗ 
| dien geführt, unterweilen auch wohl nach Bermudes. Pech, Theer, 

N Hirfhhäute und Biberfelle, auch Indigo gehet allein nach Engeland. 
ni Einiges Sohlleder wird nach denen nördlichen Colonien gefandt. Es, 
b ibt an der See herum, auch wohl in enigen anderen Gegenden um die 
lüſſe Cederndaͤume und lebendige Eichen (ein faſt eiſenhartes Holz), 
welche auch aus Carolina und Georgien abgeholt werden. Die Seide 
1 Londen geſandt, und iſt itzt ſehr angenehm, auch von gutem 
erth. | | 8 
37. Frag. Was die Europaͤiſchen Waren ſind / die in Carolina 
am meiſten geſucht werden / und moͤchte man inſonderheit 
gerne den Preis ſowol des un verarbeiteten als ſchon verarbei⸗ 
teten Eiſens / Kupfers / Bley, Finnes ꝛc. wiſſen. Nicht minder 
wuͤnſchete man Nachricht von der Leinwand zu haben / wie 
vil ſie dorten gilt / und was fuͤr eine Gattung den groͤſten Ab⸗ 
gang 


ee — 
— 


in Frag und Antwort. 


ig finder: Ingleichem eine kurze Nach 

rauchlichen wollenen und ſeidenen Zeuge/ 

Glaͤſer / Thee⸗ und Caffeeſchalen von Porcellan / 

chen etwa werth ſind / oder / wo ſolches nicht 

eine generelle Nachricht / ob von dergleichen Waren / 
chem denen kurzen Waren / als Struͤmpfen / Hauben / Han 

u. d. gl. groſſer Profit zu machen. 

In Carolina und Geor 
des menſchlichen Lebens Nothdu 
find faſt nicht zu erzaͤhlen. 
und Haushaltung gehörigen Din 
Chaxrlestown find voll von allerley 
ſtreiffiger Leinwand, fo wohl grob al 
Kuͤnſtler verfertigen und in der Haus 
deren Lebensgeſchaͤften erforderet wir 
und darf nicht erſt im Lande verfertige 
im Uberflus kommet. Auch an engelaͤndiſchem 
und portugeſiſchem Wein fehlet es nicht, 
berware, an Spiegeln und allerley 
Arbeitern, Tageloͤhnern und anderen 
gebleichte Leinwand, davon das Yard oder 3 

D. i. 16. Kr. mittlere 
das Yard von 1. Schill. bis 16. Pene 
Kelſch ? Yard breit von 1. Schilling bis 14. 
wand und Baumwolle r. Yard breit von 25. 

zarter und ſtaͤrker auch 


verfertiget werden, 


gebleichte Leinwand 


der leinwand Kelſch 
6. Pens, oder auch t IB. 
um noch einmal ſo vil beſſer als der engelandiſche. 
zu vornehmer Leute Hembden und Weiberſchuͤ 
rd breit koſtet von 3. bis 7. Sch 
wand zu Betttuͤcheren 20. Pens. 
Callicoe genannt, grober 2. Schill. 6. Pens, 
4. bis 5. Schilling. NB. Pomeſine und a 
den nicht geachtet, weil ſie die Farbe nicht halten. 
ungebleichte Linewand, deren auch vil aus Teut 
breit für 2. Schilling bis 2. Schill. und 6. Pens 
ens, mittleres 4. bis 6. Schill. ſehr zartes 7 12. 
oportion der Guͤte. Tuͤcher und Zeuge 


Schill. und ſo fe | 
eide find hier fehr theuer und halt 
Eee eee | 


von Wolle, Baumwolle, 
Americ. XVIII. Fortſ. 
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richt der dorten ge⸗ Anno | 
as Spiegel / 175 f. 
und derglei⸗Mart. 
moͤglich / doch 
inglei⸗ 


dſchuh 


ien hat man faſt alle Dinge, die zu 
rft und Erquickung noͤthig find, und 
Es manglet an gar keinen dun 
h. Die Kauflaͤden ſonderlich in 
uͤchern, Zeugen, weißer, bunter, 
Was Handwerker und 
haltung, zum Ackerbau, und an⸗ 
d, iſt alles im Überfluß zu haben, 
weil es von Engeland 
Bier, an franzoͤſiſchem 
icht, desgleichen an Gold und Sil⸗ 
Zierathen. Am meiſten wird von 
Leuten geſucht grobe un⸗ 
3. Schuh koſtet 8. Pens 
aus Schleſien und Goͤrlitz 
r und weißer gemeiner 
Pens, beſſerer von Lein⸗ 
Pens bis 2. Schill. Wenn 
breiter iſt, 1. Schill. und 
Der deutſche Kelſch iſt 

Sehr zarte Lein⸗ 
' zen und Hauben 
ill. 1 4 Yard weite mittlere Lein⸗ 
ufcher blumiger Cattun, 
mittlerer 3. Schilling, feiner 
ndere deutſche Cattune wer⸗ 
Zarte hollaͤndiſche 
ſchland kommt, 2 Yard 
Kammertuch gro⸗ 
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946 Nachricht von Carolina und Georgien 


ſonderlich wollene Tuͤcher im Sommer gar nicht. Es kommen vile 


grobe und mittlere gemachte Kleider heruͤber. Es iſt nicht zu rathen, 
daß Kleider oder Tücher heruͤber gebracht werden. Zu viler Leinwand, 
aber grob und zart, wollte ich ſehr rathen, wenn es nur in Londen paf 
ſiret wird. Das Eiſen und den Stahl hat man in Carolina und 
Georgien von Engeland und Neuyork, Penſylvamien und Neuengeland, 
und Foftet der Centner Eiſen ſchwer Gewichte a 112. Pf. 24. und 25. 
Schilling Sterl., der engliche Stahl 42. Schill. und der deutſche 73. 
Schill. Das grobe gearbeitete Eiſen koſtet iedes Pfund 6. Pens oder 


12. Kr. Erforderet aber eine Sache vile Arbeit, ſo laſſen ſich es die 1 


Schloſſer und Schmide theuer bezahlen. Cin Pfund Bley koſtet z. 

ens. Ein Pfund verarbeitetes Zinn, als Teller, Schuͤſſlen ꝛc. 17. Pens. 
Der Werth des alten Kupfers und des Meßings iſt hier 4. Pens, al⸗ 
ſo geringer als in Deutſchland: hingegen kupferne und iel e Ser 
ſel koſten per Pfund 2. Schill. Der Werth ſchoͤner Spiegel mit ſchoͤ⸗ 
nen Rahmen iſt mir unbekannt. Gemeine Spigel koſten 2. Schill. 
5. Pens, find 6. Zoll im Quadrat. Porcellanene Thee⸗ und Coffeeſchalen 
koſten das halbe Dutzend 7. bis 8. Schilling. Der groͤßeſte und ge 
wiſſeſte Profit wurde aus allerley gebleichter und ungebleichter, weißer, 
bunter und ſtreiffiger Leinwand zu machen ſeyn: hingegen zur Uberbrin⸗ 
gung anderer Ware, als Tuͤcher, Struͤmpfe, Huͤte, Muͤtzen, ſeidenen 
Zeuge, Eiſen⸗Zinn⸗ und Kupferware wollte nicht rathen, würde auch 
aus Deutſchland zu bringen Contreband ſeyn, oder man wuͤrde einen 
groſſen Zoll geben müſſen. Kan man ſich auf Redlichkeit des Schiff⸗ 
capitains verlaſſen: fo koͤnte man allerley brauchbare Eiſen⸗Zinn⸗ und 
Kupferware und Hausrath, auch groſſe Spiegel und Porcellan in En⸗ 
geland wohlfeiler kaufen als hier. Es wird das, was in Engeland von 
Handwerkern und Kuͤnſtlern verfertiget wird, fuͤr beſſer an Materie 
and ne geachtet, als die deutſche Dinge aus Eiſen, Stahl und 

upfer. 


7s. Frag. Ob man bey Verkauf diſer Waaren die Fahlung ganz 


im baren Gelte oder in Waren / oder pro parte im Gelte und 
pro parte in Waaren zu hoffen hat. f 
Antw. Bares Gelt iſt im Lande ſehr rar, und iſt wohl zu ſorgen, daß 
man von denen Kaufleuten in Carolina und Georgien kein Gelt für 
die Ware empfinge, ſondern Gegenware nehmen muͤſte, wie es uns 
ſchon ein par mal mit gewiſſer teutfcher Ware alſo ergangen, Fuͤr gu⸗ 
te wohlfeile Leinwand moͤchte wohl bares Gelt, wo nicht von Kaufleuten, 


doch von Officiren und andern bemittelten Leuten gezaͤhlet 4 
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Weil diſe Ware dauret, fo daͤrfte man nicht auf einmal damit losſchla⸗ Anno 
gen. Das Creditgeben oder Ausborgen derer Waren iſt in Carolina 1751. 
und Georgien eine gemeine Sache, und koͤnte ein Kaufmann wenig ver⸗Mart. 
kaufen, wenn er nicht, auf 6. und mehr Monate Credit, ſeine Waren 
ausgabe. Darüber kommt aber auch mancher in groſſen Schaden. 
59. Frage. Ob es vile reiche Edelleute und Kaufleute in Caroli⸗ 


| na gibt. Nor 
Antw. Daß es deutſche Edelleute in Carolina und Georgien gabe, iſt 
mir gar nicht bekannt. Die Engelander, Franzoſen und Deutſche, wel⸗ 
che einiges Vermoͤgen, Anſehn und Amt haben, paßiren fuͤr Edelleute, 
und heiſen Gentlemen. Reiche Kaufleute ſind einige in Carolina, doch 
wenige, und in Georgien ſind nur zwey, welche meine Freunde ſind. Sie 
haben vor einigen Jahren nichts gehabt, und ſind itzt geſegnete Leute. 
Man haͤlt manchen in Carolina für reich, und wenn er todt, fo werden - 
eine Sachen den meiſtbietenden verauctioniret. Ich glaube fie laffen 
ich im Handlen, Morenhalten, und Hausweſen zu tief ein, und fuͤhren 
Tiſch und Stat uͤber Vermoͤgen. wein 1 
60, Irgg. Ob, wenn eine vornehme Familie / in welcher fi) auch 
Tochter finden / ſich in Carolina niederlißen / ſelbige auch eine ans 
ſtaͤndige Verſorgung finden Eönte, ſonderheitlich wenn ſie wohl 
und tugendhaft erzogen. En 55 5 
Antw. Es koͤnte ſeyn, daß wohl qualificirte und vornehme Töchtern in 
e eine gute Mariage treffen koͤnten: es wuͤrde aber wohl ſchwer 
halten, c. 8 N KUN EN | 
61. Frag. Ob die Einwohner die Freiheit haben / ihre Waren 
mit ihren eigenen Schiffen aller Orten / wo es ihnen beliebet / 
hinfuͤhren zu laſſen; oder ob ſie ſolche nach Engeland zu ſchif⸗ 
fen verbunden ſind; ferner ob ſie an denen Orten / wo ſie ihre 
Ware hingefuͤhret / mit anderen Waren als Leinwand / Kupfer / 
Zinn / Eiſen / Bley / Porcellan / Glaͤſern / Struͤmpfen / uten / Sti⸗ 
feln / Schuh und uͤberhaupt allen dorten keine Contrebande ſeyen⸗ 
den Waren wider zu beladen die Freiheit haben; oder aber / ob 
ſolches in Engeland fabriciret ſeyn muß. Erſtern Falls waͤren 
no vi incolae geſonnen / ihre Factors in Hamburg und Bremen 
˖ zu haben / welches ihnen ein groſſer Nuzen wäre, x 
Antw. Uber diſen Punct muß ich mich in Savannah erkundigen. So 
vil weis ich: Es ſtehet einem ieden frey in Carolina und Georgien zu 
handlen, womit er will oder kan. Ein ieder kan ſich Boote, offene o⸗ 
der bedeckte Chalouppen, kleine und groſſe Schiffe zulegen, fü weit ſein 
. Eee eee 2 Vermoͤgen 
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Vermoͤgen gehet, und mag ſie beladen, womit er will, auch wohin er 
will, wenn er nur in Charlestown feinen Zoll ablegt. Welche Wa⸗ 
ven, und wohin fie geſchicket werden, iſt ſchon fub Quæſt. & Refp. 56. 
gedacht. So vil weis ich auch, daß holaͤndiſche und deutſche Eiſen⸗ 
ware Contreband ſind. Ja es darf nicht einmal fabricirtes Eiſen als 
Aexte von Neuengeland in andere Colomien gefuͤhret werden, und alſo 
wird es vilweniger aus Laͤndern, die der Cron Engeland nicht unter⸗ 
wuͤrfig, geſtattet werden. Gar manche Kaufleute machen ſich kein Ge 
wiſſen in Contrebandenwaren mit Spaniern und Franzofen in Weſt⸗ 
indien zu handlen. is | 
62. Frag. In was für einem Werth die englifchen Bold; und 
Silbermuͤnzen ſtehen; was fie per avanco gelten; und wenn 
man fein Gelt bar mitnimmt / ob es in einem hoͤheren Br 
als in Engeland gehe. Vermuthlich wird eine von der Regis 
rung auctoriſirte Coursordnung gemacht ſeyn / welche man ſich 
ausbittet: Sollte ſolches nicht ſeyn / werden ſich ſchon Kauf⸗ 
leute finden, die einen ſolchen Courszedul hergeben werden. 

Antw. Es iſt durch ein engliſches Geſetz ſchwer verboten engliſche Gold⸗ 
und Silbermuͤnze aus Altengeland zu führen. Was einer unter 5. 
Pfund Sterling an Gold oder Silber mit ſich fuͤhrt, ingleichen Ku⸗ 
pfermuͤnze, ſo vil man will, iſt erlaubt. In Georgien haben wir derer 
Herren Truſtees und des Hrn. General Oglethorpes Sola Bills, (ei⸗ 
ne Art gedruckter Wechſelzedul) zu J. Pfund Sterl. 1. Pfund 5. 
Schill. halbe Cronen oder 2. Schill. und 6. Pens, 4. Schill. und 1. 
Schill. Derer Herren Truſtees Sola Bills a J. und 1. Pfund Sterl. 
gelten auch in Carolina, bald mehr bald weniger, nachdem der Cours 
iſt. Sie haben in Carolina ihr eigenes Papyrgelt, und gilt 1. Pf. Sterl. 
gemeiniglich 7. Pfund Caroliner Gelt, felten 8. Pfund, unterweilen a⸗ 
ber 6. He oder 6. Pfund 10. Schill. Haben die Kaufleute genug 
Reis, Hirſchhaͤute, Pech und Theer an ſtatt der Bezahlung für die em⸗ 
pfangene Guͤter nach Engeland zu ſenden: ſo achten ſie weder Wechſel, 
noch Silber- und Goldmuͤnze, und denn geben fie für 1. Pfund Stel, 
6. Pfund oder 6. Pfund 19. Schill. Muͤſſen fie aber Wechſel und 
ſpaniſche Gold und Silbermuͤnze kaufen aus Ermangelung des Reiſes; 
Pechs und Theeres: fo ſteiget der Valor derer Wechſel und derer Gold⸗ 
und Silbermuͤnze. Man hat ſonderlich zu der Fridenszeit Muͤhe ſeine 
Wechſel bey denen Kaufleuten anzubringen, und muß wohl, wo nicht 
für alles, doch für den meiſten Theil Ware nehmen, oder man leidet 
conſiderablen Verluſt. Auſſer dem von der Regirung N 
Ya 
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apyrgelte geben auch wohl Kaufleute kleine Wechſelzeduln aus zu J. Anno 


Schill. bis auf 6. Pens. Aus Mangel der Scheidemuͤnze haben auch 
wir in der Gemeine unſere eigene in Ebenezer allein guͤltige Papyrzeduln 
zu einem Schill. bis 1. Pens. Über dem roulirt in Carolina und 

Georgien ſpaniſch und portugeſiſches Gold, die afache Duplonen zu z. 
Pfund 6. Schill,, die einfachen zu 15. Schill. und 6. Pens, die portu⸗ 
geſiſche Goldſtuͤcke zu 27. und 35. Schill. Unterweilen ſihet man hol⸗ 


laͤndiſche Ducaten zu 9. Schill. Sterl. Die ſpaniſche Silbermuͤnze 


iſt gemeiner denn Gold: als Thaler oder Stuͤck von Achten zu 4. Schill. 
6. Pens Sterl, halbe Thaler 2. Schill. 3. Pens, Se zu 101 Pens, 
und kleine Münze zu 6. und z. Pens. Diſe Silbermuͤnze wird zur 
Fridenszeit nach Engeland geſchickt, und dort nach dem Gewicht ver⸗ 
kaufet, daran man etwas proſperirt. i 

63. Frag. Wie die Kegirung beſchaffen; ob der Rönig oder def 
| fen Gouverneur Deſpotiſch / oder ob ihre Auctoritaͤt durch eis 

ne Art eines Parliaments eingeſchraͤnke. - 

Antw. In allen engeländifchen Plantationen gilt die in Magna Charta 
(wie fie es heißen) höchfigegründete engliſche Freiheit, und alfo iſt hier 
keine Spur einer deſpotiſchen Regirung. Der Gouverneur iſt ſo wohl 
durch die Geſetze eingeſchraͤnket als der geringſte Unterthan, und darf 
aus ſeinen Schranken nicht ſchreiten. Es werden zwar im Lande Ne⸗ 


bengeſetze gemacht, muͤſſen aber erſt vom Könige und Statsrath in 


Londen approbiret werden; eher gelten fie nicht. Man haͤlt jährlich in 
Charlestown ein Parliament zum Beſten des ganzen Landes, darin 
der Gouverneur den Koͤnig, die Raͤthe das Oberhaus, und die De⸗ 
putirte aus allen Diſtricten des Landes das Unterhaus repraͤſentiren. 
Die Geſetze werden vom Unter⸗ und Oberhauſe und dem Gouverneur 
gemacht, folglich gereichen fie dem ganzen Lande zum Beſten. Eben 
auf diſe Weiſe werden auch die Negertaxen gemacht, und darf ohne 
dieſelben die Regirung nichts am Gelte oder Arbeit von dem geringſten 
Unterthan fordern. Itzt wird in Savannah auch eine ſolche Aſſemblee 


gleich einem freyen Parliament gehalten, dazu auch unſer Ebenezer 2. 


Deputirte geſandt hat. RER a 

64. Frag Ob man in Cauſis arduis nach Engeland appelliren 
an eee 1. e 
Antw. In Cauſis arduis (das Meum & Tuum betreffend) kan man 
aus Carolina und Georgien nach Engeland an das hoͤchſte Gerichte 
(King's Bench genannt) appelliren: In Capitalſachen aber, da einer 
gerichtlich als ein Miſſethaͤter von 12. Paribus verurtheilet worden, 
575 | Ereere3 gehet 
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herausgegeben, die ich aber nicht geſehen. 
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gehet es nicht an. Der Gouverneur in Carolina und der Praͤſidente 

in Georgien kan einen Condemnirten pardoniren, oder eigentlich ſeine 

Todesſteafe bis auf eine von dem Könige oder denen Herren Truſtees 

eingeholte Approbation aufſchieben, welches ſie Reprieven heißen. 

65. Frag. Ob ein fremder Proteſtant / er ſey von was Nation 
er wolle / ein oͤffentliches Amt bey dem Regiment fuͤhren koͤn⸗ 
ne / oder ob dergleichen Praͤrogative die Landeskinder erſt zu 
genieſſen haben. 3 

Antw. Ich habe noch nie angemerkt, daß man unter denen Nationen, 

welche dem Koͤnige von Engeland Treue geſchworen, Unterſcheid ma⸗ 

che: ja ich weis, daß in dem geheimen Rathe zu Charlestown ein Fran⸗ 
zoſe und ein Hollaͤnder iſt. Auch iſt unſer Chirurgus Herr Mayer ein 
von denen Herren Truſtees conſtituirter und geſchworner Richter in 

8 und fo find mehrere in Carolina aus anderen Nationen. 

Die Deputirte in das Parliament zu Charlestown und in Georgien 

find nicht allein Engelander, ſondern auch Franzoſen und Deutſche, wenn 

ſie nur die engliſche Sprache koͤnnen. Der engliſche Prediger in Sa⸗ 
vannah iſt ein geborner Schweitzer. Ich habe mich daher nicht darein 
finden koͤnnen, daß vor einiger Zeit ein deutſcher Jubilirer in Charles⸗ 
town Joh. Paul Grimke von mir ein Zeugnis, daß er bey meinem 

Hrn. Collegen das heil. Abendmal in Charlestown empfangen, und 

alſo ein Proteſtante ſey, zu dem Ende begehret hat, daß er koͤnne na⸗ 

turaliſiret werden. Die Engelaͤnder, mit denen ich davon redete, kon⸗ 

ten ſich auch nicht darein finden. | 2 

66. Frag. Ob / wenn man eine gewiſſe Zeit in America gewohnet / 
dort Guͤter beſitzt und ſich nachhero nach Engeland wendete, 
und dorten niderließe / man in diſem Koͤnigreiche alle Privile⸗ 
155 re En Engelaͤnders zu genieſſen haben würde; 
und end 5 

Antw. Wer aus dem Lande ziehen will, kan von ſeinem Eigenthum 

verkauffen und mitnehmen, was er will, Land, Hausrath und alles, und 

darf kein Abzuggeld geben. Er iſt auch in America und Engeland 
allezeit ein engelandifcher Unterthan, und genieſſet gleich denen gebornen 

Engelaͤndern alle Privilegia des Koͤnigreichs. 

67. Frag. Was die beſten und glaubwuͤrdigſten Auctores find, die 
von America geſchriben. ö 

Antw. Mir ſind keine Auctores bekannt, die von America geſchriben 

haben. Einige Patres haben von America meridionali einige Werke 
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in Frag und Antwort. b Ss 
Diſes waͤren etwa die Antworten auf die vorgelegten Fragen, Anno 
woruͤber ich noch in Savannah mit ehriſtlichen, aufrichtigen und er⸗ 1751. 
fahrnen Freunden conferiven, und was ich von ihnen erfahre, treulich Mart. 
unten beifuͤgen werde. Ich gebe freilich diſe Antworten nicht fuͤr ab⸗ 
ſolut vollkommen aus: kan doch aber verſicheren, daß ich fie bedachtſam 
mit meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen nidergeſchriben habe, und ſie 
nun unter meiner Verreiſung nach Savannah abſchreiben laſſen will, 
daß ich fie auf ausdruͤckliches Verlangen eheſtens abſchicken kan. Ich 
ſetze (wie mir befohlen) noch einige Anmerkungen bey, wie ſie mir eiwa 
beifallen, als | 2 72 75 
1,) Gewiſſe in Jena und Hannover deutſch gedrukte Nachrichten von 
Carolina und Georgien faſſen viles in ſich, das ich entweder hier 
gar nicht finde, oder es ſind die Vorzuͤge diſer Provinzen zu ſehr ex⸗ 
aggeriret. Es iſt ein gutes, en und wohlgelegenes Land: es 
ſetzet aber auch vile Schwirigkeiten daſſelbe zu bauen. Die Lebens⸗ 
mittel, die hier gezogen werden, ſind wohlfeil: Alle europaͤiſche Guͤter 
aber, als Waͤſche und Kleider, find ſehr theuer. Wer fein nothduͤrftiges 
Aus kommen in Patria hat, und damit Gewiſſensfreiheit und Gele⸗ 5 
enheit durch den freyen und rechten Gebrauch derer Mittel des Heils 
ſeine Sele zu erretten, der thut beſſer, er bleibe, wo er iſt. Wird 
aber der geiſtliche und leibliche Druck zu hart, und Gott gibt Freu⸗ 
digkeit und Gelegenheit zur Reiſe nach America, iſt auch noch nicht 
zu alt und zur Arbeit untuͤchtig: der komme in GOttes Namen; es 
wird ihn nicht gereuen. 190 „ 
2.) Wollte ein vornehmer Herr oder Standesperſon in Carolina und 
Georgien blos de proprüs oder von feinen Intereſſen leben, ohne ei⸗ 
ne Plantage anzulegen: ſo wuͤrde er in einigen Jahren den Schaden 
ſehen, villeicht zum Ruin feiner vornehmen Familie. Denn hier kan 
er fein Gelt nicht auf Intereſſe legen, aus wohlgegruͤndeter Sorge, 
Capital und Intereſſe zu verlieren. Legte er aber nach feinem Stan⸗ 
de eine Plantage an: ſo iſt bey vilen Negern auch vile Unruhe, und 
entſtehet allenthalben Schade, wenn der Herr nicht allenthalben hin⸗ 
ten und vorn dabey iſt. Ein mittelmaͤtiges Vermoͤgen wohl ange⸗ 
legt kommt am weiteſten, wenn Verſtand, Fleitz und gute Oecono⸗ 
mie dabey iſt. Wollte auch eine chriſtliche Standesperfon einen 
Theil ihres Geltes auf die Bekehrung derer Indianer wenden: fo würz 
de zur Zeit, ſo vil Menſchen ſehen koͤnnen der Zweck gar nicht er⸗ 
reichet; Noch eher bey denen Negers: Denn alle Indianer find der 
Faulheit und dem Trunk ergeben, nehmen keine Lehre an, und 1 5 
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bey ſolchen weißen Leuten, von denen fie nichts Gutes ſehen und hör 
ren. Ihre Kinder ſchicken ſie nicht zur Schule, und würden auf die 
geringſte Klage derer Kinder auf eigene Rache denken. Die arme und 
fromme im Briefe beſchribene Perſonen ſchicken ſich ceteris paribus 
—ſchon in diſes Land, und ob es wohl für ihre Kinder an Schulen 


auf dem Lande fehlte: ſo koͤnten ſie leicht (wie die Planteurs in Caro⸗ 


lina thun) fie entweders nach Charlestown ſchiken (wiewohl es we⸗ 
gen der Aergerniſſe und groſſen Freiheiten bedenklich iſt), oder in ih⸗ 
rem Diſtrict für so. Pfund Sterl. (davon ein treuer Informator 
wohl leben Fan) ihre eigene Schule aufrichten. Der berühmte Pre⸗ 
diger, Herr Whitefield, gehet damit um in ſeinem Waiſenhauſe fuͤr 
Pu Kinder ein Gymnaſium aufzurichten 12. Meilen von Sg⸗ 
vannah. ; 


Wollten gedachte vornehme Perſonen nach goͤttlicher Fuͤgung und 


genugſamer Überlegung heruͤber kommen; fo wäre es meines Erach⸗ 
tens ſehr gut, wenn ſie in Carolina oder Georgia von dem Gouver⸗ 
nement in Carolina, oder denen Herren Truftees von Georgien einen 
guten am Fluß gelegenen Diſtrict von fo vil 1000, Morgen ausbaͤ⸗ 
ten, als ſich Familien ſetzen wollten, damit ſie nahe beiſammen leben, 
ſich hülfliche Hand leiſten, und mit Prediger und Medico mit der 
Zeit berſchen werden, ſich auch bald eine Mühle bauen koͤnten. Hin 
gehen wurden fie ſich in verſchidenen Gegenden und unter allerley 
Religionsverwandten zerſtreuen (denn es werden alle Religionen, 
auch die Juden, auffer die Roͤmiſch⸗ catholiſche, in denen engliſchen Co⸗ 
lonien gedultet) und muͤſten villeicht iemanden pro Juſtitſario erken⸗ 
nen, der ihnen nicht gefiele, wenn einige hier oder da in Carolina 
ſchon angebaute Plantagen kaufen wollten. Wie hochgedachte Per⸗ 
ſonen GOtt, feine Ordnung und Mittel des Heils lieben: fo wollten 
ſie (wie aus dem Briefe zu erſehen) gerne nahe bey einem Orte ſeyn, 
wo fie dem oͤſfentlichen Gottesdienſt in deutſcher oder e 
Sprache beiwohnen konten. Sie würden es aber weder in Charles⸗ 
town noch Purrysburg nach ihrem in dem Brief beſchribenen Sinn 


finden. i i N ö 
4.) Ob es gleich mit weißen Knechten, ſo wie ſie bisher in das Land 


ekommen, eine gar mißliche Sache iſt: fo würde es doch gut ſeyn, wenn 
0 wenige treu erkannte und gut geſinnte Knechte, die ein hier brauch⸗ 
bares Handwerk koͤnnen, als 6. Familien einen 


ö | Schuhmacher, einen 
Schneider, 6. Zimmerleute, 2. Schreiner, 


(die auch die Zimmerart 


brauchen koͤnten) einen Wagner, 1. Kieffer oder Boͤttcher, 1. Maus. 
j rer, 
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in Frag und Antwort. 973 
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rer, 1. Schmid und 1. Roth⸗ und Weißgaͤrber mitbraͤchten, und Anno 
zwar ſolche, die ſelbſt darum bitten, daß fie mitgenommen würden, 1751. 
und ſich freiwillig auf einige Jahre engagirten. Ihr Contract mir Mart. 
ſte in London Geſetzmaͤßig erneueret werden. Einzele Handwerks⸗ 
purſche laufen gern weg, und das Land iſt allenthalben offen, auch 
finden fie allenthalben boshaftige Landesleute, die ihnen forthelfen. 
Sie laufen aus Georgien nach Carolina, die caroliniſchen Knechte 
nach Nordcarolina, Virginien ꝛc. und find ſchwer wider zu bekom⸗ 
men, wie wir aus der Erfahrung wiſſen. Haben die Knechte Wei⸗ } 
ber und Kinder: fo hat man freilich mehr Unkoſten; man iſt aber vor 
dem Weglaufen ſicher. Koͤnte doch unmaßgeblich der Contract ſo 
eingerichtet werden, daß, wenn ſie treu dienen, die Kinder mit ihnen 
zugleich frey werden ſollen. Doch wenn dis Verſprechen im Con⸗ 
track ſteht: fo dringen fie auf derer Kinder und ihre eigene Freiheit 
zugleich, fie mögen die Condition erfüllen oder nicht, und würden 
um Gerichte Recht behalten. Vor groſſen Familien z. E. Mann, 
Weib 3. oder 4. kleinen Kindern hat man ſich wohl zu hüten, fie in 
Dienſt zu nehmen. Ich weiß es aus der Erfahrung, wie vil Scha⸗ 
den man von ihnen hat, wenn fie gleich nicht die ſchlimmſten find. 
Verſtaͤndige Hausmaͤgde haben bisher unter uns beſſer als die Knech⸗ 
te gethan, welche bey dem Vieh unentberlich ſind. — | 


5.) So gerne auch unfere Einwohner ihren Naͤchſten und Landesleu⸗ 
ten dienen wollten: ſo wenig ſteht es in ihrem Vermoͤgen; weil ſie 
groͤſtentheils ohne Knechte und Maͤgde und ſelbſt abgearbeitet ſind, 
auch kleine Kinder und alle Haͤnde voll zu thun haben, ſich ehrlich 
durchzubringen: Daher wuͤrden ſich hochgedachte Familien wenige 
Beihuͤlfe von ihnen verſprechen daͤrfen. Sie würden ſich auch, 
wenn ſie ſich in Carolina oder Georgien ſetzen wollten, wegen Man⸗ 
gel des nahe gelegenen Landes fo weit von Ebenezer entfernen muß 
ſen, daß wir ihnen auch nicht einmal mit gutem Nath, mediciniſcher 
und chirurgiſcher Beihülfe oder auf andere thaͤtliche Weiſe würden 
dienen koͤnnen. Meine Zeit iſt wegen derer vilen geiſtüchen und guſ⸗ 
ſerlichen Amtsgefchäfte Dergeftalt eingeſchränkt, daß ich kaum dann 
und wann unferer Gemeine wegen oder zum Predigen und Abend: 
mal halten zu denen deutſchen Leuten unſerer Confeßion nach Sa⸗ 
vannah und Goſen reifen kan. Inzwwiſchen werde mir zu ihrem be⸗ 
15 — al 7 gutes dhe fuͤr 0 b dec und nach 
a es nöthig ſeyn möchte, mehr Bericht einſchicke 
Americ. XVII. Fortſ. ee Bericht ee 
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auch wenn ſie im Lande wohnten, und ich lebte, mit ihnen willig und 
gerne correſpondiren. N 


6.) Den 4. F. und 6. Febr. habe mit dem Herrn Praͤſidenten und dee 


nen Aſſeſſoribus des Raths zu Savannah von dem Vorhaben ei⸗ 
niger Familien, ſich, wo moͤglich, in Georgien niderzulaſſen, gere⸗ 
det und ſchriftlich um einen groſſen und fruchtbaren Diſtrict Lan⸗ 
des für fie eventugliter angehalten. Durch unſere beide Deputirte 
iſt diſe wichtige Sache auch in die Aſſemblee derer Deputirten des 
ganzen Landes gekommen, welche ſo wol als die Herren des Raths 
ſich von Herzen willig bezeugt, diſe werthe Fremdlinge in diſe uns 
ſere Colonie in Liebe aufzunehmen: daher mir auch Erlaubnis 
und Vollmacht gegeben worden, verſtaͤndige und des Landes 
kundige Männer auszuſenden, welche für gedachte Familien das⸗ 
jenige Land am Savannahfluſſe, desgleichen am Ogeechyfluß ger 
nau beſehen ſollen, welches von einigen Glidern der Aſſemblee oder 
des georgiſchen Parliaments vorgeſchlagen und überaus geruͤhmet 
worden. Ich habe mehrere Freunde geſprochen, welche es bekraͤfti⸗ 


gen, daß ſonderlich zwiſchen Ebenezer und Savannahtown am Sa⸗ 


vannahfluß ein ſolcher hoͤchſt fruchtbarer Diſtriet von etlichen hundert 
tauſend Morgen Landes laͤge, der alle Eigenſchaften eines guten Lan⸗ 
des haͤtte, und darauf ſehr bequem eine Stadt mit einigen Dörfern 


angelegt werden koͤnte. Zu etlichen Muͤhlen iſt auch daſelbſt er⸗ 


wuͤnſchte Gelegenheit. Es liget 2. Tagereiſe zu Lande uͤber Ebenezer, 
und in 7. oder 8. Tagen kan man von Savannah mit einem ſchwer 
geladenen Boote dahin kommen, hingegen in 1. Tage nach Ebe⸗ 
nezer und in 11. Tage nach Savannah herunter. Die neuen Co⸗ 
loniſten wuͤrden genug Lebensmittel wohlfeil von Auguſta herunter 
bekommen, wo die Lebensmittel ſehr wohlfeil find; hingegen, was 
von Weſtindien oder aus Europg dahin gebracht wird, ſehr theuer 
iſt. Naͤher bey Ebenezer oder Savannah iſt kein Strich Landes 
zu finden, darauf ſich 10. oder 12. Familien (eine jede auf 700. Mor⸗ 
gen) zuſammen anbauen koͤnten. Es wird nicht im geringſten ge⸗ 
zweifelt, daß auf dem gedachten Lande nicht europaͤiſche Feldfrüchte 
als Weizen ꝛc. fo reichlich und gut als in Europa machen ſollten. 
Auch iſt hier die ſchoͤnſte Viehweide im Überfluß. Ich werde die Un⸗ 
koſten daran wagen, und mit einem gewiſſen ſehr klugen und verſtaͤn⸗ 
digen Capitain, der mein guter Freund und diſer Gegend kundig iſt, 
ein par Männer aus unſerer Gemeine zu Pferde hinxeiten laſſen, 
und hoffe von Diem Lande gaͤchſtens G. G. ganz zuverlaͤßige Miche 
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in Frag und Antwort. 5 | N 
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richt ſchreiben zu koͤnnen. In Savannah habe itzt einige Anmer: Anno "in" 
kungen, die Anlegung einer Plantation betreffend, geſammlet, web 171. IV. 
che ich als einen Appendicem zu denen vorigen Fragen und Antworten Mart. 100 K 
hierbey fuͤgen will, und zwar auch in Frag und Antwort. HS 
ApPENDIxX. 3 165 

Fragen und Antworten die Plantations⸗ 5 


geſchaͤfte in Carolina betreffend. 


1. Frag. Was iſt der Preis derer neuen Negers / welche aus Africa 
heruͤber gebracht und in Carolina verkauft werden? 
Antw. Ein guter neuer Negermann koſtet 28. Pf. bis 32. Pf. Sterl. 
Ein Negerweib iſt ohngefehr 3. Pf. wohlfeiler. 5 
2. Stag. Was iſt der Preis ſolcher Negers / welche ſchon des Lan⸗ 
des gewohnt / oder darin geboren find? 
Antw. Solcher, der weiter nichts als auf der Plantage arbeiten kan, 
koſtet 18. bis 36. Pf. Können die Neger ein Handwerk, fo gelten fie 
um ſo vil mehr, als ihr Handwerk vil einbringt z. E. Ein par Saͤger 
elten 4. bis s. Pf. mehr als ein bloſſer Seloneger Ein Kiefer koſtet so. 
bis 70. Pf. Ein Zimmermann 70. bis 107. Pfund Sterling. Ein 
Neger weib, die im Hauſe nuͤtzlich zu gebrauchen, koſtet 35. bis 57. Pf. 
Ein Negerweib zur Feldarbeit 25. bis 33. Pf. NB. Diſes ſind die Prei⸗ 
ſe fuͤr eingeborne oder angewohnte Negers auf oͤffentlicher Auction. 
Will man ſie von jemanden, der ſie nicht aus Noth verkaufen muß, 
kaufen, fo koſten ſie etwas mehr. Sur bares Gelt kauft man wohlfei⸗ 
ler. Sonſt muß man 8. Pf. pro cent Intereſſe geben. 
3. Frag. Worin beſtehet der Unterſcheid des Preiſes für die in? 5 
deer / welche in Carolina geboren / und welche erſt von Africa 4 
herein gebracht werden? ee | 5 
Antw. Ein eingeborner Knabe von 8. bis 1 F. Jahren koſtet von 14. 5 | 
Pf. bis zu 27. Pf. nach dem er ein gutes und Hofnungs- volles Anſehn 17.4 
hat. Ein Negermaͤgdlein von 8. bis 15. Jahren 10. bis 21. Pf. Ein 0 
neuer herein gebrachter Knabe von 8. bis 17. Jahren iſt werth von | 
10, bis 25. Pf. Ein Negermaͤgdlein von 8. bis 15. Jahren 10. bis 21. 
Pf. NB. Knaben und Maͤgdlein von 2. bis 4. Jahren gelten ungefaͤhr 
bis 7. Pf. Knaben und Maͤgdlein von 15. Jahren gelten den Preis 
der erwachſenen Negermaͤnner f ff re Kleine Kinder werden 
185 2 mit 
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5. Frag. Aus welchem Negerlande kommen die beſte Negers? 


Antw. Die beſten Negers kommen von der Goldkuͤſte in Africa als 
Gambia und Angolo. Die Hipponegers ſind die ſchlimmſte Nation, 
dumm und blutduͤrſtig, und ermorden ſich gar oft ſelber. 

6. Srag. Wie werden fie im Winter und Sommer gekleidet. 


Antw. Ein Plantations⸗Negermann bekommt von 5. Yards weiſſem 
oder blauem Negertuch Cift das groͤbſte dicke Tuch) einen ſchlechten 
Nock und lange Hoſen (koſtet etwa 7. Schilling) und ein par Schuhe 
(koſten 2. Schill. 6. Pens). Die Weiber werden bekleidet mit eben ſol⸗ 
chem Tuch (ihre Kleidung koſtet etwa 10. Schilling). In 3. Jahren be⸗ 
kommt jede Perſon einen wollenen Kolter oder Bettdecke (koſtet 7. 
Schilling). Einige geben ihnen im Sommer nichts: einige aber geben 
denen Weibern einen kurzen Rock von grober Leinwand, und denen 
Maͤnnern ein par Hoſen von grober Leinwand und eine Kappe oder 
ſchlechte Muͤtze auf den Kopf, denen Weibern aber ein Schnupftuch das 
Haupt zu bedecken. Wenn die Negers geſchickt und fleißig find: fo 
pflanzen fie ſich ſelber etwas nach dem Feyerabend, und kaufen ſich da⸗ 
für Kleinigkeiten. Diſe leine ne Hoſen derer Männer und kurze Roͤcke 
derer Weiber koſten etwa zuſammen 2. Schilling, und das Machers 
lohn 16. Pens: Es macht fie aber gemeiniglich des Aufſehers Weib. 
7. Frag. Wie ſpeiſet man die Maͤnner / Weiber und Rinder? 
Antw. Ihre gemeine Speiſe iſt vom September bis in Martius Po⸗ 
tatoes und kleiner unverkauflicher Reis, unterweilen auch indianiſches 
Korn; im Sommer aber Korn und Bonen, welche auf der Plantage 
wachſen. Maͤnner, Weiber und Kinder haben einerley Eſſen. 
8. Frag. Wie logiret man ſie? Ri: 1 
Antw. Sie logiren en jede Familie oder 2. Perſonen in ei 
ner Hütte, Die Scheune iſt gebauet ohngefaͤhr 600. Fuß von des Ha 
auſe 
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Hauſe und die Huͤtten derer Negers ſind angelegt um die Scheune her⸗ 


um etwas von einander abgeſondert, daß, wenn in einer Huͤtte Feuer 1751. 


auskommt, die anderen leichter gerettet werden koͤnnen. Die Unkoſten ei⸗ 
ner e Negerdurte ſind ſehr geringe. Man kauft ihnen nur ei⸗ 
nige Naͤgel. 

9. Irag. Was koſtet zuſammen die jährliche Erhaltung eines Ne⸗ 
gers / er ſey Mann oder Weib? | | 
Antw. Der Kopf koſtet jährlich zu erhalten 12. Schill. zur Kleidung 
2. Schill. jährliche Taxe 28. Schill. für Lebensmittel macht zuſammen 
2. Guineas. Ein jeder erwachſener Sklave bekoͤmmt des Tages 12. 
Quart oder 3. Pf. Korn, macht des Jahrs 20. Buͤſchel. a 
10. Frag. Wie vil Aecker Reisland kan ein Negermann in einem 

Jahr bauen? 5 | 
Antw. Wenn es friſches Land iſt, fo Fan ein Negermann oder Weib 
pflanzen und bearbeiten 5, Hecker in einem Jahr. Iſt aber das Feld alt 
und graſig, nicht uͤber 3. Aecker. 5 f i 
11. Sag, Wie vil kan ein Neger jaͤhrlich von anderen Fruͤchten 
| auen? | | | 
Antw. Ein guter Sklave mag pflanzen und bearbeiten 10. Aecker 


Korn und Pokatoes, wenn das Land neu und gut. iſt. Iſt es aber alt 


und graſig, nicht über 6. Acres N. Es iſt gebraͤuchlich, daß ein je⸗ 
der tuͤchliger Sklave in einem Jahre pflanzen und bearbeiten muß 3. 
ae Reis 1 5 Acker Korn, auſſer einigen Potatoes, wo das Land 
nicht zu graſig iſt. ö 4 
12. Frag. Was iſt das Tagewerk eines jeden Negersweibes? 
Antw. Ein gut Negersweib hat mit dem Manne einerley Tagewerk 
in Bepflanzung und Bearbeitung derer Felder. Die Männer fällen die 
helle ne as en Die 10 zuſam̃en, und 
Hatheilen ſie ſich in die Arbeit, daß der Mann die ſchwereſte und das 
Weib die leichteſte Arbeit thut. i | b ; 
13. Frag. Was haben die Kinder männlichen und weiblichen Ge: 
ſchlechts fuͤr Arbeit? | 5 
Antw. Die Kinder werden nach Beſchaffenheit ihres Alters in aller 
ley kleinen Arbeiten gehraucht, als die Potatoes zu jaͤten, die Huͤhner 
zu futtern, oder die Voͤgel vom Reis und Korn zu ſcheuchen. 
14. Frag. Welches iſt die tägliche Arbeit derer Wegers auf einer 
Plantation das Jahr hindurch. | 3 | er 


öff fff 3 | Antw. 
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Antw. Will man auf einem vorhin ungebauten Lande eine Plantage 
anlegen: fo läſt man durch die Negers vor allen Dingen ein Stuͤck 
Land von Bäumen und Buͤſchen reinigen, darauf zuerſt die nothwen⸗ 
digſten Hütten zu bauen. 2) Man laͤſt bis zum Martius ſo vil Land 
von Baͤumen und Buͤſchen reinigen und zum Pflanzen zubereiten, als 
moͤglich iſt. 3) Das Land, das bepflanzt werden ſoll, muß mit geſpgl⸗ 
tenen Stangen 12. bis 13. Fuß lang, und faſt 4. Zoll dicke eingezaͤu⸗ 
net werden. Jeder Neger muß des Tages 100. ſolcher Stangen aus 
Eichen oder Foͤrlen ſpalten. Andere ſchleppen fie herbey, und einige 
machen den Zaun. Hierbey haben Männer und Weiber ihre Geſchaͤfte. 
4) Abends müffen ſich alle Negers beſchaͤftigen das nidergehauene Ge⸗ 
buͤſche und die Aeſte zu verbrennen. NB. Wenn das Land zum Pflan⸗ 
zen zubereitet wird: fo muͤſſen erſt die Buͤſche umgehauen und auf Hauf⸗ 
fen Helge hernach aber die Baͤume umgehauen werden. Von denen 
Baumen muͤſſen die Negers die Aeſte abhauen, und gleichfalls auf 
Hauffen legen. Wenn man nun merkt, daß alle Aeſte und Buͤſche 
recht trocken find: fo legt man Feuer an und laͤſt fie verbrennen. 
Weil das Land voller trockenen Blatter ligt, fo greift das Feuer weit 
um ſich, und verbrennet Graß und alles, was es findet. Die umge⸗ 
hauene Baͤume laͤſt man auf dem Felde ligen, bis ſie verfaulen: Denn 


es waͤre ein Zeitverluſt, wenn man ſie zerſpalten und verbrennen woll⸗ 


te. NB. Das beſte Bauholz ſchonet man fo vil möglich. Die Weiß⸗ 
eichen werden zu Jaßtaugen verarbeitet, und die jungen Weißeichen und 
Nußbaͤume braucht man zu Reifen. 


Die Ordnung des Pflanzens iſt folgende. 1) Pflanzen die Ne⸗ 
gers Potatoes am Ende des Martii, wenn die Witterung nicht zu 
kalt. Hiemit haben alle Negers zu thun und muͤſſen die Erde ſo lo⸗ 
cker machen, als fie koͤnnen. Die Potatoes werden in etliche Stu⸗ 
cken geſchnitten, und fo in die aufgeworfene lange Gräber oder Huͤ⸗ 
gel, welche beſſer als jene find, eingeſetzet. Wenn das Laub 2. oder 
3. Schuh lang heraus gewachſen (welches zu Ende des May oder zu 
Anfang des Juni fo lang zu ſeyn pflegt): ſo legt man diſes Laub in 
lange aufgeworfene Huͤgel, ſo daß beide Ende heraus gehen und 
nicht verdeckt find. 2) So bald man mit denen Potatoes fertig, pflanzt 
man indianiſches Korn. Ein guter Negermann oder Weib muß des 
Tages einen halben Acker pflanzen. Es werden nur Löcher 6. Fuß 
von einander in die Erde gemacht, und in ein jedes Loch F. oder 6. 
Koͤrner gelegt. 3) Nach dem Korn machen die Negers die Furchen 
zum Neispflangen. Ein Negermann oder Weib muß eee f 

lerte 
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viertel Morgen beſtreiten. Den folgenden Tag ſaͤen und bedecken die Anno 
| Kris in denen Furchen, und iſt ein halber Morgen das Ta⸗ 11 
gewerk eines Negers. 4) Nun fangen an die Negers das Korn von Mart. 


Neger den 


dem Graſe zu reinigen, und iſt eines Tagewerk ein halber Morgen, er ſey 
Mann oder Weib, wo das Land nicht gar zu wurtzlicht iſt. 5. Wenn 
5 0 fertig, ſo pflanzen ſie zuſammen Bohnen zwiſchen dem Korn. 
Die Kinder müffen um diſe Zeit das Gras auf denen Pytatoesbeten aus⸗ 
ropfen. 6) Darauf fangen ſie an das erſte mal den Reis zu behauen 


und vom Graſe zu reinigen. Ein Neger muß täglich 1. Morgen bes. 


ſtreiten. 7) Nun muß das Korn zum anderen mal vom Graſe ges 
reiniget und etwas Erden zu denen Staͤnglen gleich kleinen Huͤglen ge⸗ 
legt werden. Einiges junge Korn wird ausgezogen, und bleiben nur 
3. oder 4. Stängel ſtehen: Auch wird ein wenig Erde zu denen Wur⸗ 
zeln der Bohnen gelegt, weſches die Negers alles zu einer Zeit thun: 

hr Tagewerk in diſer Arbeit iſt ein halber Morgen für jeden. 8) 

o bald fie mit dem Korn fertig find: fo hauen fie den Reis zum an⸗ 
deren mal. Nach dem das Land iſt, nachdem iſt auch hierin ihr Tage⸗ 


werk, 9) Korn und Reis werden zum dritten und letzten mal gehauen. 


Ein Neger kan in diſer Arbeit einen Morgen und mehr beſtreiten, und 
in Reis 2. Morgen. Nun iſt die Arbeit mit Reis, Korn und Boh⸗ 
nen gethan. So bald das Korn reif iſt, wird es umg⸗bogen, fo daß 
die Aeren gegen die Erde zu hangen, daß fich kein Waſſer hinein ſetze, 
oder die Vögel es beſchaͤdigen. Nachher werden die Negers zu aller⸗ 
ley Hausgeſchaͤften gebraucht, bis der Reis zum Schneiden reif und 
weiß iſt, und die Bohnen eingeſammlet werden, als welche erſt recht 
wachſen, wenn das Korn umgebogen iſt. Der Reis wird geſchnidten 
am Ende des Auguſti oder im Sept. mancher auch im Anfang des 
Octobr. Die Kuͤrbſen, welche auch zwiſchen das Korn gepflantzet werden, 
werden itzt auch reif. Die weiſſe Ruͤben werden in gutes gedungetes Land 
im Julio und Aug und zwar im Vollmond gefart. Gegen die Piit⸗ 


te des Auguſti muͤſſen alle Negermaͤnner von 16. bis 60. Jahr auf de⸗ 


nen oͤffentlichen Straſſen, ſie neu anzulegen oder zu verbeſſeren, arbei⸗ 
ten, und zwar 4. oder 5, Tage, oder wie es von der Obrigkeit geord⸗ 
net wird, und man muß einen weiſſen Mann mit Gewehr mitſenden 
oder ſelber gehen. Um die Zeit, wenn der Reis geſchnidten und einge⸗ 
bracht wird, werden auch die Bohnen eingeſammlet, in welcher Arbeit 
die Negers getheilet werden. Sie tragen den Reis ein, drefehen, mah⸗ 
len ihn auf hoͤlzernen Mühlen, und ſtampfen ihn Morgens und Abends. 
Das Korn wird am ſpaͤteſten eingetragen. In denen 12. e 
| | | 5 | eih⸗ 


* 
©) 
2 
<a 
\9 
N 
* 
a 
2 
9 


4 


\ — 2 
u a » ö 
. m — 


. 
IN. 


>, 
SE 


— 


. 2 (2 
N E76 B> 


K — 2 . N — 


2 — n 
a a 


— 


I 


. ˙ EN WE U En 


650 Nachricht von Carolina und Georgien 


—— — 


Weihnachten pflanzen fie Erbſen, Kuͤchenbohnen, verfeßen ‚oder beſchnei⸗ 
den Baͤume, ſaͤen Kohlpflanzen. Nachher werden die Zäune ausgebef⸗ 


ſert, und neues Land zum Anpflanzen zubereitet. 


15. Frag. Was iſt Negern erlaubt, wenn fie ihr geſetztes Tage⸗ 
werk gethan haben? N 
Antw. Es wird ihnen ſo vil Land gegeben als ſie beſtreiten koͤnnen. 
Auf demſelben pflanzen fie für ſich ſelbſt Korn, Potgtoes, Tabac, Er dnuͤſ⸗ 
fe, Waſſer⸗ und Zuckermelonen, Kuͤrbſe, Flaſchenkuͤrbſe (füffe und ſtin⸗ 
ckende, welche zu Milch- und Trinckgefaͤſſen und zu anderen Dingen ges 
braucht werden). Sie pflanzen für ſich auch an denen Sostagen. Denn 
wenn ſie nicht arbeiten, ſo treiben ſie Unfug und thun Schaden. (Sed 
datur tertium, idque maxime neceſſarium, nämlich man ſollte fie in 
der chriſtlichen Religion unterrichten nach dem Exempel Abrahams 
Gen. 18, 19.) Ihre gepflanzte Frucht verkaufen fie, und kaufen ſich eis 
nige nothwendige Dinge. | 
16. Frag. Wie vil Fleiſch / Siſche / Brod / und Butter bekommen 
fie woͤchentlich? u | | 
Antw. Ihre Speiſe iſt nichts anderes als indianiſches Korn, Boh⸗ 
nen, zerſtoſſener Reis, Potatoes, Kuͤrbſen. Wenn der Herr will, gibt 
er ihnen, wenn er ſchlachtet, ein wenig Fleiſch. Sie haben nichts an⸗ 
deres als Waſſer zu trinken. | 
17. Frag. Wie vil traͤgt ein Morgen Reis? 
Antw. Iſt das Land nicht zu naß und nicht zu trocken: ſo traͤgt ein 
Morgen 2, 3, und 4. Jaß Reis. In einem Faß find 7. bis 8. Buſchel 
und jedes Buſchel wiget etwas uͤber 60. Pfund. Das Land, welches 
1 vom Fluß uͤberſchwemmet und geduͤnget wird, traͤgt am 
meiſten. 
18. Frag. Was für Unkoſten hat man / ehe man den Reis zu 
Warkte bringen kan? 5 
Antw. Man ſchuͤttet ihn in Faͤſſer, und fuͤhret ihn in Booten zu 
Markte. Ein Kiefer bekom̃t für ein Faß zu machen etwa 20. Pens, und 
muß ſich Taugen und Reife ſelber ſchaffen. Man rollet die Faͤſſer zum 
Ei Der zerſtoſſene Reis wird nicht verkauft. Der Staub vom 
Neis wird zum Pferde- und Schweinfutter gebraucht. | 
19. Frag. Was wird für Holzwerk zubereitet / und wohin wird 
es geſendet? f 
Antw. Die Negers beſchlagen Forlbaͤume zu Schiffmaſten, und zum 
Bauholz. Auch werden aus Forlbaͤumen Bretter geſaͤget, und 15 
eit? 
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eſtindien zu denen Engelaͤndern, Spaniern, Franzoſen und Portu⸗ Anne 
gieſen geſandt. Taugen zu Safern aus Weißeichen gehen nach Made⸗ 1751, 
ra, Liſſabon und Weſtindien, ſo auch die Dachſchindlen aus Cypreß⸗Mart. 


baͤumen. Allerley Fruͤchte, als Korn, Bohnen, Reis, wie auch Pfer⸗ 
de werden nach Weſtindien zu denen Engelaͤndern, Spaniern und Fran⸗ 
zoſen, desgleichen nach Madeiras geſandt? | 
20, Frag. Was bekommt man dagegen zurück? 
Antw. Von Weſtindien kommt zuruͤck Syrop, Zucker und Rum, 
auch einige Fruͤchte, als Lemonen und Pomeranzen; von Maderas 
Wein. Von denen Franzoſen und denen Hollaͤndern es zu bringen iſt 
verboten. Von Providence kommen rothe Bretter, groſſe Schildkroͤ⸗ 
ten, Braſilienholz und einige Fruͤchte. 8 
21. Frag. Was fuͤr ein Capital wird erfordert eine Plantage mit 
10. Negers anzulegen? e 
Antw. Auf einer ſolchen Plantage ſollten billig 7. Männer, z. Weis 
ber und 1. Knabe ſeyn von 10. bis 15. Jahren das Vieh und Geflügel 
in acht zu nehmen. Wer 2, oder 3. Familien kaufen kan, der darf 
nicht ſorgen, daß ſie weglaufen. Zu diſen Negers haͤlt man einen Vogt 
oder Aufſeher. Hat er ein Weib, ſo bekommt ſie keine Bezahlung, ſon⸗ 
dern ihre Lebensmittel, das halbe Geflügel und den halben oder dritten 
Theil von der Butter. Der Aufſeher bekommt zu Lohn monatlich 30, 
bis 30. Schill. Sterl. 1 N 
Ein Überſchlag derer Koſten eine Plantage mit 10, Negers anzulegen. 
Der Preis von 10. neuen Negern i e. 7. Maͤnnern und 3. Wei⸗ 


bern eine mit der andern iſt ohngefaͤrr ⸗ 286. Pf. Sterl. 


Eines Knabens 10. bis 15. Jahr. e „„ 
Ackergeraͤthe, Kleider, Lebensmittel für die Vegas + 31. 
Der Lohn und die Koſt des Vogts a Aufſehers⸗ 28. 
An Unkoſten für Kühe, Schweine, Schafe und allerley Geflügel; 
| gehe ee Werkzeug im Haufe, Nägel, eiferne ee 
Aufſehers Haus, eine gute und räumliche Scheure, Machinen den 
Reis zu ſchaͤlen und zu ſtampfen uff ⸗ 90. Pf. Sterl. 


een Summa 456. Di. San 
o vil will eine anzulegende Plantage mit 10. Negers und einem 
Knaben im erſten Jahre koſten. Des Hrn. Haus iſt nicht unter diſen 
Unkoſten. Man behilft ſich aber im Anfange ſchlecht und recht. Auch 
Americ. XVIII. Sort Gꝗgg 999 ö iſt 
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iſt in diſem Uberſchlag ſupponiret, daß man die Plantation umſonſt has 
be. Wollte man ſie kaufen, ſo koſtet ein Morgen um Portroyal bey 
nahe 10. Schill. Sterling; aber je näher zu Charlestown als dem 
Marktplaz, je theurer das Land, ob es wol an ſich ſchlecht iſt. Das 
Land gegen die See wird geſunder e als das Land weiter hin⸗ 
auf. Je weiter man Nordweſt hinauf gehet, je beſſer iſt das Land: Hin⸗ 
gegen je naͤher nach Suͤden, je ſchlechter Erdreich. 
22. Frag. Was werden ſonſt für Dinge in Carolina verfertiget? 
Antw. 1.) Indigo: So lang aber der Reis einen ſo guten Preis hat 
als itzt, wird nur wenig gemacht. Der Geſtank iſt groß dabey, und 
zieht vil Geſchmeiß herzu ; 2.) Potaſche: Bisher iſt nur weniges zur Pro⸗ 
be ganacht; 3.) Pech, Thaͤr und Terbinthin. Auf der Suͤdſeite von 
Charlestoton wird wenig, auf der Nordſeite aber deſtomehr gemacht; 
4.) Ein wenig Seide iſt zu Purrysburg gemacht. Weingaͤrten haben 
nicht gerathen wollen, weil das Land zu nidrig iſt. 5.) Baumwolle 
waͤchſt gerne, wird aber wenig gepflanzt, weil der Nutze davon nicht ſo 
groß als vom Reis und Indigo iſt; 6.) Hirſch⸗ und wenig Biber 
hoͤute werden von denen Indianern fuͤr Kleidung, Rum, Pulver, Bley, 
Flinten, Baͤnder, Salz, Keſſel, und vil anderes eingetauſcht, und nach 
Engeland geſandt; 7.) Tabac waͤchſt auch ſehr gern, und wird ziem⸗ 
lich vil gepflaͤnzet. N 
. N. J. 


Diss haben ſowoßl der theure Herr von N. N. zu Augsburg vor 
einiger Zeit, als auch vor kurzem ein vornehmer gewiſſer Herr 
Se mir gewiſſe Fragen, unſere und die benachbrte Colonie, Ge⸗ 
waͤchſe, Arbeiten ꝛc. betreffend, vorgelegt: welche ich nach meiner Ein⸗ 
icht zwar unvollkommen, doch willig beantwortet, und gehoͤrigen Orts 
uͤberſchicket habe. Es iſt mir allemal angenehm, wann mir Gelegenheit 
gegeben wird, meinen wertheſten Goͤnnern und Freunden N dienen; 
und ich trage das gute Vertrauen zu ihrer Gewogenheit, ſie werden 


mit meiner Schwachheit Gedult tragen, und den Willen fuͤr die That 
annehmen. n ; 

Vor wenigen Tagen habe ein freundliches Schreiben von einem uns 
bekannten Goͤnner, der ſich zwar genennet, ſein Amt aber und Ehren⸗ 
ſtelle verſchwigen hat, aus Halle empfangen: darin mir aufgetragen 
wird, auf vorgelegte Fragen zuverlaͤßige Antwort zu ertheilen, und zu⸗ 
gleich allerley Saͤmereyen und Curioſa an ihn zu uͤberſenden. 1 * 


aus eines ungenanten Anmerk. von Carol. und Georgien. 963 
(un nenn nn —— are 


das lezte betrift: fo weiß ich noch nicht, wie weit ich aus unten anzufüh⸗ A 
renden Urſachen werde dienen Eönnen; Auf feine Fragen und Anmer⸗ 15 
kungen aber gedenke itzt meine Gedanken ſo zuverlaͤßig und ſo kurz, als Mart. 


€ 


möglich ift, nider zu ſchreiben, mit demuͤthiger Bitte an Se. Hochehr⸗ 


würden den Herrn Hofprediger Ziegenhagen, diſen geringen Aufſatz 


zuerſt dem theuren Herrn Sen. Urlſperger zu feinem und des theuren 
Herrn von N. N. Gebrauch zu uͤberſenden, durch deren Sorgfalt er 
hernach ſchon weiter nach Halle an den Herrn Paſtor Mayer und in 
die Haͤnde des gedachten werthen Goͤnners, der ungenannt ſeyn will, 
kommen wird. Gott laſſe auch aus diſem meinem ſchwachen Bemuͤ⸗ 


hen zu ſeinen Ehren und dem Dienſt meines Naͤchſten einen reellen 


Nuzen erwachſen! a a | 

Es hat dem hochgedachten werthen Gönner an Zeit gefehlt (wie 
er ſelbſt n e Gedanken uͤber gewiſſe in unſerem Diario ange⸗ 
merkte Puncte feine Obfervationes, Confilia und Deſiderata in gewiſ⸗ 
ſe Ordnung zu bringen; und daran fehlt es mir auch: Daher ich es fuͤr 
mich in diſem Stuͤck als die leichteſte Methode anſehe, mich in meiner 
Antwort gleichſam an den Faden zu halten, und demſelben nachzuge⸗ 
hen, wie ich ihn in ſeinem geehrten Schreiben und denen beigefuͤgken 
Anmerkungen und Fragen vor mir finde. 


Es gibt in Georgien und Carolina in denen Wäldern ſowohl des 


hohen als nidrigen Landes ſehr bile Bienen, welche von denen Bienen 
in Deutſchland nicht im geringſten unterſchiden ſind. Sie tragen in 
die hole Baume vil Honig und Wachs ein. Gemeine Lute, die mit 
dem Rindvieh, mit Jagen nach Hirſchen ꝛc. in denen Wäldern Geſchaͤf⸗ 
te haben, finden vil ſolcher Bienen: da ſie denn im Herbſt die Baͤume 
umhauen, Wachs und Honig heraus nehmen, und unterweilen die Bie⸗ 
nen auffaſſen, und Abends nach Haus tragen, welche ſich hernach in 
denen folgenden Jahren bey denen Haͤuſern in Höfen und Gärten ſehr 
vermehren. Weil die armen Leute aber theils die Bienenpflege nicht 
recht verſtehen, theils nicht vil achten: fo iſt es mit diſem nuzlichen und 
wunderbaren Bienengeſchaͤfte im Lande noch nicht weit gekommen. 
Diejenigen Bienen, welche in dem entfernten Walde gefunden werden, 
muͤſſen ſich unbarmherzig von denen Leuten um des Honigs und Wa⸗ 


res willen verbrennen und erfäufen laſſen: welches überhaupt derer 


Engellaͤnder Art iſt, auch denen Bienen bey dem Hauſe Honig und 
Wachs auf die Weiſe zunehmen; und haben es erſt einige von unſeren 
Salzburgern gelernet, Honig und Wachs aus denen Koͤrben oder 
Faͤſſern zunehmen, ohne eine Biene, wo moͤglich, zu toͤdten. Mir eckelt 
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Anno vor diſem unbarmherzigen Tractament diſer wunderbaren und nuͤzli⸗ 
1701. chen Creatur. Weil man ſich alſo hier gar wenig auf die Cultur derer 
a Bienen legt, und faſt nur zufaͤlliger Weiſe in denen Wäldern zu ih⸗ 
Bi rem Wachs kommt: fo gibt es zur Zeit nur fo vil Wachs, als man im 
et Lande felber braucht zu Lichtern, welche halb von Bienenwachs und 
Nan halb, auch wohl mehr als halb Rindsfett verfertiget werden theils mit 
Ri iehen, theils mit gieflen in dickes ausgehoͤltes Rohr, oder zinnerne und 
1 lecherne Formen. Solcher Art Lichter brauchen wir auch in unferer 
1 Kirche in denen taͤglichen Abendbetſtunden, und bleiben auch im heiſſe⸗ 
15 ſten Sommer hart. Ein Pfund Wachs (welches 2. Unzen leichter als 
*. in Deutſchland iſt) gilt hier 7. bis 8. Pence oder nach deutſchem Gelde 
14. bis 16. Kreuzer. Wollte man das Wachs ſammlen: ſo wuͤrde ſich 
en es nicht gar lange halten: weil es gewiſſe Wuͤrme zernagen, und viles zu 
5 Maͤhl machen; wie ich in meinem Haufe und in einem Kaufladen wahr⸗ 
96 genommen. Daher iſt leicht der Schluß zu machen, ob es moͤglich, 
ö i Wachs nach Deutſchland zu ſenden, und dafuͤr andere Waren einzu⸗ 
ER tauſchen. Es wuͤrde auch ein folcher Handel von denen Engellaͤndern 

75 immediate nach Deutſchland nicht geſtattet werden: zugeſchweigen daß 
1 der Werth deſſelben in Engelland beſſer als in Deutſchland zu ſeyn ſchei⸗ 
| | net. Zum Bienenhalten ift diſes ein vortrefliches Clima; und iſt Scha⸗ 
de, daß darin ſo wenig Application bey dem Landmann geſpuͤret wird. 
2. Der Vorſchlag, unſeren Zuwachs nach Deutſchland zu ſenden, 
und dafuͤr andere hier noͤthige Waren einzutauſchen, iſt ſchon don meh⸗ 
rern Goͤnnern und Freunden gethan worden: Er iſt aber zur Zeit nicht 
practicable. Dann a) waͤre die Frage, ob es die Engellaͤnder erlau⸗ 
ben wuͤrden, woran ich ganzlich zweifele. Denn ihre Maxime iſt: Die 
Tochter (d. i. das engellaͤndiſche America) muß vor allen Dingen der 
Mutter (i. e. Altengelland) dienen. b) Es kommen noch keine Schif⸗ 
ſe der Ladung wegen recta in diſe Colonie: ſondern der Product diſer 
Colonie wird entweder in Portroyal (so. engellaͤndiſche Meilen von 
Savannah abgelegen) oder Charlestown, der Hauptſtadt in Suͤdea⸗ 
rolina 1 100. Meilen weiter ligt) abgeſchift, welches Gefahr und 
groſſe Beſchwerden macht. Wir hoffen, wann ſich der hieſige Zu⸗ 
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| wachs mehret, und mehr europaͤiſche Güter hier confumirt werden, 
daß auch Schiffe recta nach Savannah kommen werden, wie vor dem 

ahre mit einem geſchehen. e) Was an Reis, indianiſchem Korn, 

Bohnen, Potatoes, wie guch Rind- und Schweinfleiſch nicht von des 

nen Coloniſten ſelber conſumirt wird: das wird mit Brettern, Faß⸗ 

taugen aus Weiß⸗ und Notheichen, mit Dachſchindlen aus Cypreſſen⸗ 
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aus eines ungenanten Anmerk. von Carol. und Georgien. 967 
holz und allerley beſchlagenem und geſegtem Bauholz nach denen weſtin⸗ Anno 
diſchen Zuckerinſuln verſandt, und zwar in kleinen und mittelmaͤßigen 1751. 
Sahrgeugen als Chaloupen, Schooneren, Brigantinen, welche dagegen Mart. 
um oder Zuckerrohrbrandwein, Syrop, und braunen Zucker, und 
von Madera Wein bringen. ch) Unſere fleißige Salzburger und an⸗ 
dere Einwohner unſeres Orts ſind ſehr abgearbeitet, und pflanzen an 
Reis und anderen biefigen Feldfruͤchten nur ihre Nothdurft, und ha⸗ 
ben wenig zu verkaufen. Einiges indianiſche Korn wird auf unſerer 
Muͤhlen zum Verkauf nach Savannah, und vormals auch nach Fri⸗ 
dericg gemahlen. Waizen⸗ und Roggenmaͤhl gebrauchen ſie ſelbſten. * 
Die Seiden, welche fie einige Jahre gluͤklich gebauet haben, wird von “ld: 
denen Engellaͤndern für einen fo guten Preis angenommen, als man 1 
in Deutſchland nicht geben wuͤrde, naͤmlich das Pfund von 16. Unzen 8 
engliſchen Gewichts (welches, wie vorhin gedacht, 2. Unzen leichter als 
das deutſche iſt) für 13. Schill. Sterl. oder 131. Gulden. e) Die Hirſch⸗ 
und Biberfelle werden von denen Indianern ſehr wohlfeil gekauft, und 
uͤber Charlestown nach Engelland geſandt. Es darf kein Menſch, der 
nicht von dem Gouvernement eine Licenz dazu hat, mit denen Indianern 
handlen, wo er nicht in 500. Pf. Sterl. Strafe verfallen will: Es iſt 
aber ſolche Licenz leicht zu erhalten. Diſes Geſez iſt noͤthig der Si⸗ 
cherheit wegen: Denn wenn die Kaufleute unter denen Indianern nicht 
einerley Sinn und Weiſe im Handel haben, ſondern einer zahlt mehr 
als der andere: fo erwecken fie gefaͤhrlichen Argwohn in denen Herzen 
derer Indianer, welche ſehr argwoͤhniſch und rachgirig ſind. Einige 
Europaͤer, die lieber herumlaufen als arbeiten, ſchieſſen vile Hirſchen, 
und verkaufen die Felle, wenn fie auf indianiſche Weiſe mit Rauch und 
dem Gehirn vom Hirſch weich gemacht, und die Hare abgeſchabt ſind, 
das Pf. vor 2. Schill. oder 48. bis so. Kreuzer. Es werden wenige 
Woͤlfe geſchoſſen, weil man fuͤr die Haͤute faſt nichts gibt. Die Waͤl⸗ 
der ſind voll von diſen ſchaͤdlichen Thieren, welche an dem in dem Wal⸗ 
de gehenden Rindvieh groſſen Schaden thun. Bären werden mehr 
um des Fetts und Fleiſches willen, als wegen derer Haͤute geſchoſſen. Es 
gibt ihrer gleichfalls eine ſehr groſſe Menge, welche den hv. Schwei⸗ 
nen und indianiſchem Korn in Feldern nicht geringen Schaden thun. 
Sie ſind nicht ſo groß als in Pohlen und anderen kalten Laͤndern: Und 
fo ſtehts um die Woͤlfe. Ihre Haute muͤſſen nicht fonderlich brauchbar 
ſeyn: Sonſt würden fie mehr geſchoſſen und zum Verkauf gebracht wer⸗ 
den. f) Myrtenwachs, weſches ganz gruͤn und von denen Beer⸗ 
lein derer Myrtenſtauden ausgekocht wird, wird in Carolina von de⸗ 
Gg 983 nen 


\ u) 
‚X An Re 
on» m” 


— 


— wo 2 1 

— u ” 

tn W - „ 
4 5 


— 4 
— 


- — 


K 2 4 
R 
> 22 2 


7 
* 
14 7 

Ne 
1 

7 


2 
m 


8 IA 7 63 
„3 
[| 9 IN 


— 


N Rr 


7 


| 
| | 3556 Phyſikaliſche und oͤkonomiſche Beantwortung 
\ 


j — m ne ne: 
Anno nen, die vile Negers, Kinder, und Weiber haben, zimlich vil gemacht; 

! 1751. an unſerem Orte aber keines: folglich kan damit fo wenig, als mit des 

Mart. nen vorgedachten Stuͤcken, von hieraus gehandelt werden. Die Stau⸗ 
den und Buͤſche, an deren Holz die Beerlein gleich denen kleinen Per⸗ 
lein veſt ſitzen, wachſen haͤufiger nach der See zu, als in unſerer Ge⸗ 
gend, und die Sammlung dererſelben erfordert vile Zeit: Doch habe 
et daß ein Negerknabe oder Maͤgdlein in einem Tage ein engel 
aͤndiſches Buſchel, welches 32. Quart halt, ſammlen kan. Sie werden 
nach gefallenem Froſt im Herbſt etwa zu Ende des Octobris geſammſet. 
Es gibt ſchoͤnes gruͤnes, hartes und brauchbares Wachs, welches 2. 4. 
bis 6. Kreuzer theurer als Bienenwachs iſt. Man darf ſich nicht wun⸗ 

a deren, daß unſere Einwohner ſich auf ſolche auch nuzliche und eintraͤg⸗ 
lich ſcheinende Dinge nicht legen. Sie haben dergleichen nie geſehen, ſind 
nur bey dem Feldbau erzogen, und weil fie arm und ſchwach, fo er⸗ 
waͤhlen ſie in der Arbeit lieber das gewiſſe Z. E. Ackerbau, Viehzucht, 
Seidenbau, Tagelohn ꝛc. vor dem ungewiſſen. An Encouragement 
von meiner und meines Herrn Collega Seiten hat es nicht gefehlt, 
wie auch an allerley practicablen Vorſchlaͤgen, wohl aber an eigenem 
Vermoͤgen und einem geſchickten Anfuͤhrer, wozu wir weder Zeit noch 
Dienſtboten und Vermoͤgen am Gelde haben: Sonſt wuͤrden wir, wie 
wir im Waiſen⸗ und meinem Hauſe mit dem Seidenmachen vor eini⸗ 
gen Jahren gethan, ihnen gern ein Exempel geben. g) Indigo wird 
unter uns gar nicht gebauet, weil es die Einwohner nicht verſtehen, 
und Reispflanzen nuͤzlicher iſt, auch der Geſundheit nicht ſo ſchaͤdlich. 
Zur Kriegeszeit hatte der Reis einen ſehr ſchlechten Preis, und legten 
ſich damahl die meiſten Planteurs in Carolina Noth halber auf Pflan⸗ 
zung und Verfertigung des Indigo: Itzt aber gilt der Reis vil, und 
daher negligirt man faſt ganz das erſtere. Vom Reispflanzen hat 
auch Rind⸗Pferde⸗ und Schweinvieh viles Futter (denn es iſt alles zu 
gebrauchen): Hingegen hat man von dem Indigopflanzen weiter nichts 
als die blaue Farbe, die hier doch nicht ſo gut geraͤth als bey de⸗ 
nen Franzoſen und Spaniern; daher das Pfund hier etwa 1. fl. 
und wenn es gut, einige Kreuzer mehr gilt. Das Kraut waͤchſt hier 

ern, ſo gar auch wild, und hat der Indigo von denen wilden 
Pfanzen den Vorzug vor dem gepflanzten. Sie find nur muͤhſamer 
zu ſammlen, und geben weniger, obwohl ſehr harten und zarten In⸗ ö 
digo. Unſer beſter Handel iſt zum Theil, und wird hoffentlich kuͤnf⸗ 
tig ſeyn allerley Bretter aus Forl⸗ und Cypreſſenbaͤumen, Taugen, 
Schindlen, Zimmerholz, etwa auch Ziegelſteine. Sollte 1 
ebe 
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lebe GOTT treue Dienſtboten, oder auch das Vermoͤgen befiheren, anno 
Negers zu kaufen und chriſtlich zu halten: fo würde man ſich in meh⸗ 1751. 
rere Dinge einlaſſen. 3) Es wuͤrde nicht rathſam ſeyn, allerley Wa⸗ Mart. 


ren von Deutſchland zum Verkauf herkommen zu laſſen. Die Fracht, 
die ſchweeren Zölle in Deutſchland und Engelland, die Aſſecuration, 
Commißionsunkoſten ꝛc. würden die Güter ſo theuer, wo nicht theu⸗ 
rer machen, als man ſie von erſter Hand aus Engelland bekommen 
kann. Breitbeile für die Zimmerleute, und Senſen für die Bauren 
nach deutſcher Art waͤren wohl ſehr angenehm: Es ſind aber derglei⸗ 
chen Waren in Engelland Conterband. Wenn uns Eiſenware oder 
andere Nothwendigkeit, zur Kleidung und Haushaltung gehoͤrig, von 
5 oder Augsburg zum Geſchenke geſchicket worden: fo haben die 
erren Truſtees, unſere ſehr wohlthaͤtige Landesobrigkeit, Dafür ge 
ſorgt, daß wir alles ohne Gefahr und Unkoſten uͤber ſie empfangen ha⸗ 
ben; welches ſich aber nicht thun lieſſe, wenn ein wircklicher Handel 
zwiſchen uns und Deutſchland veranſtaltet werden follte und koͤnte. 


4.) Es iſt ſchon Num. 2. etwas von der Myrtenſtaude oder 
Buſch, von denen daran wachſenden Beerlein, und von dem daraus 
gekochten gruͤnen Wachs gedacht, daraus zu ſehen, daß Myrtenbee⸗ 
ten und Myrtenwachs nicht einerley if. Die Beerlein werden im 
Keſſel mit Waſſer gekocht, davon das ausgekochte gruͤne Wachs gleich 
dem Fett oben ſchwimmt, abgeſchoͤpft, und in eine Schuͤſſel gegoſſen 
wird: da es denn, wenn es kalt und hart, in Form des Gefaͤſſes, dar⸗ 


ein es gegoſſen worden, gleich anderem Talch, Rind⸗ oder Schweinfett, 


herausgenommen, verkauft oder verbraucht wird. 


J.) Erdnüͤſſe und Potatoes find nicht einerley. Sie wachſen zwar 
heide unter aufgehaͤufter Erde, doch auf ganz verſchidene Art. Die 
Erdnuſſe haben eine Schale, etwas härter als eine Eyerſchale, und 
ſchmecken, wenn fie in der Aſche oder im Backofen gebraten, fo gut 
als Haſeln Ihe. Sie wachſen überaus reichlich, und haben vil Oel 
bey ſich. Sie verurſachen, wie andere Hülfenfrüchte, und wie die 
Potatoes, vil Blehungen. Die Potatoes find laͤnglichte Wurzlen 
ohne Schalen, weiß und lichtbraun: Die lezteren find die beſten, und 
werden e gentlich gepflanzt: Einige aber degeneriren, und werden in 
der Erde weiß, die man dem Viehe gibt. Es iſt eine füfle wohlſchmec⸗ 
kende Wurzel, welche nichts als ein langes an der Erde hinlau⸗ 
fendes Kraut hervortreibt, welches zu Ende des Maymonats, oder 
iu Anfang des Juni 3. Fuß lang abgeſchnidten, und in die 1 gleich 
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langen Graͤberhuͤgeln, aufgehaͤufte Erde, gelegt werden, ſo daß die 
beiden Enden auf beiden Seiten derer langen Huͤgel heraus ſtehen 
muͤſſen; ſonſt verfaulen fi. An diſe eingelegte Ranken oder ſchwan⸗ 
kes Laub, gleich denen zarten Hopfenranken, ſetzen ſich gar bald die 
Potatoeswürzlen an, und werden bald nach dem erſten Froſt am 
Ende des Octobris ausgegraben. Im Fruͤhjahr zu Anfang des 
Mortii pflanzt man die Potatoeswurzlen in aufgeworfene runde 
Hügel. Man zerſchneidet einen Potatoe, der die Form einer 12. 
oder 2. Zoll dicken und 6. Zoll langen Wurſt hat, in kleine Stuͤk⸗ 
lein, und ſteckt ſie ſo in die Erde. Diſe werden zeitiger reif, und 
einige ſchon zu Ende des Auguſti und Anfang des Septembris 
ausgegraben. Sie werden gleich dem Brod ohne Salz und 
Schmalz geeſſen, doch nicht rohe, ſondern gekocht, in der Aſche 
und im Ofen gebraten. Fuͤr ſtarke Arbeiter iſt es ein gutes, wohl⸗ 
ſchmeckendes, bald zubereitetes und ane Eſſen: Schwaͤchliche 
Leute aber, und die Vitam ſedentarliam haben, bekommen vil Ble⸗ 
hungen davon. 


6. Sovil wir aus der Erfahrung wiſſen, ſo verderben die mei⸗ 
ſten Saͤmereyen auf der See, wenn ſie in Kaſten gepacket, und in 
den unteren Theil des Schiffes geſtecket werden. Ware ich Char⸗ 
lestown fo nahe als Savannah: fo wuͤrde ich dem Schiffcapitain 
oder einen Paſſagier mit Worten und einem Praͤſent = bewegen 
ſuchen, das Kiſtlein mit denen Saͤmereyen in das Schiffcabinet⸗ 
zu nehmen, und es dann und wann bey heiterem Wetter auf der 
Decke des Schiffes zu oͤfnen. Man kan ſich in diſem Stuͤck weder 
auf die gute Freunde in Charlestown, denen man dergleichen Saͤ⸗ 
mereyen nach London zu ſchicken committirt, noch auf das Ver⸗ 
ſprechen des Capitains verlaſſen. Wer ſelbſt zur See geweſen, der 
weis aus der Erfahrung, wie man mit Kiſten und Kaſten umgeht. 
Ein junger Herr hat vor kurzem 16. Unzen Seidenwurmſamen mit 
Lebensgefahr aus Frankreich in unſere Colonie gebracht, und die 
wohlverwahrte in Stroh geſchlagene Bouteille in ſeinem Schreib⸗ 
tiſche in das Loch oder den unteren Theil des Schiffs zu anderen 
Kaufmansguͤtern ſezen laſſen, davon diſer ſchoͤne Vorrath voͤllig 
verdorben war. Hingegen habe ich ein parmal Seidenwurmſa⸗ 
men in meinem Briefpaquet nach Halle geſandt, welcher gut gewe⸗ 
ſen. Die Briefe werden in einem Kiſtlein oder Sacke in dem Schiff⸗ 
cabinet aufbehalten, damit ſie gleich in dem erſten Hafen NL 1 
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oft gegeben werden koͤnnen. Eini d f 
oſt gegeben werden Tünnen.  Ciniger von dem itzt emp angenen A 
Sine iſt verſchimmelt und verdorben; iſt auch kein Wunder rr. 
weil er wohl über 1. Jahr in der kleinen, und 3. Jahr in der Mart 


groſſen Kiſte geſtecket hat. Wie vil von dem übrigen Samen und 
Koͤrnern aufgehen moͤchte, will etwa zu anderer Zeit melden. Wenn 
wir näher bey Charlestown waren: fo wollten wir eher etwas an Nas 
£uralien, Samen, Steinen, Gewaͤchſen ꝛc. an unſere Gönner uͤberſen⸗ 
den: So aber gehen wir ſchwer daran, weil wir nur Unkoſten machen 
und wenig Nutzen ſchaffen wuͤrden. Die Schiffe von Engeland kom⸗ 
men nicht eher nach Reis, als etwa zu Ende des Decembr. und fahren 
etwa im Febr. wider zuruͤck, bringen wohl 6. bis 8. Wochen und manch⸗ 
mal langer auf der Seereiſe zu; folglich kaͤme der abgeſchickte Samen, 
die ABeinfefer, Körner ꝛc. exit zu Ende des Martii in Londen an. Wie 
lange waͤhret es, ehe N nach Deutſchland kommen, weil ſolche ſchwere 
Dinge nicht auf der Poſt geſandt werden koͤnnen. Wir wollen darauf 
denken wie wir unſeren Goͤnnern Genuͤge thun. 


7.) In unſerem Climate wachſen die meiſten Dinge in Feldern und 
 Barten, welche in Europa, und auch in unſerem deutſchen Batterlande 
wachſen: ob man ſich gleich hier mit Anlegung und Cultivirung derer 
Gärten nicht halb fo vil Mühe gibt als dort. Wenn einige deutſche 
Gewaͤchſe hier nicht fortkommen! fo ligt es nicht am Lande oder Wit⸗ 
terung, ſondern an dem Mangel unſerer Wiſſenſchaft, die rechte Zeit 
und Art des Pflanzens in acht zu nehmen. Auch hat es an Zeit und 
Leuten gefehlet, mancherley Verſuche zu thun, indem der Arbeiter we⸗ 
nig, und ſie dabey arm ſind, daher ſich nur mit ihrer Arbeit um das 
Brod, und was ihnen am meiften eintraͤgt, bekuͤmmern. Fruchttra⸗ 
gende Baͤume find hier, wie in Deutſchland, allerley Art: Als Aepfel⸗ 
und Birnbaͤume tragen ſchon im 4ten Jahr, werden aber nicht Sa 
und alt, wie in Deutſchland. Der Wurm zernaget gar leicht die Schale 
und verderbt den Baum. en | | 


Allerley ſchoͤne, ſüſſe und ſafftige Pferſichen, welche fhon im zten 
und aten Jahre Fruͤchte tragen : Doch find fie nicht dauerhaft, ſon⸗ 
dern ſtehen etwa 10. Jahr. Die Stämme derer alten Baͤume haben 
etwa 8. oder 9. Zoll per Diam. | er | | 


Qiuittenaͤpfel und Birnbaͤume, welche einen groſſen Vorzug vor de⸗ 

nen in Deutſchland haben ſowohl wegen Größe als auch des Geſchmaks 
der Frucht. In 4. Jahren tragen fie Fruͤchte: Es heißt aber auch hier: 
Americ. XVIII. Fortſ. Hhh hh Quod 
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Quod citò fit, citè perit: Denn ſie ſtehen leicht ab. Die Wuͤrme 
thun diſen und denen vorgedachten Baͤumen groſſen Schaden, und 
man wendet wenig Fleiß daran, einen Schaden abzuwenden, oder zu 
heilen. Ich wundere mich, daß die Baͤume wachſen und ſo ſchoͤne und 
reiche Fruͤchte tragen: da man doch faſt weiter nichts daran thut, als 
ſie nur pflanzt, und die Aepfelbaͤume pfropft. 


Weiße und ſchwarze Maulbeerbaͤume wachſen ſchnell und tragen 
vile Fruͤchte. Man pflanzt ſie nur wegen derer Blaͤtter. Sie ſind von lan⸗ 
ger Dauer, und wachſen auf iedem Erdreich. Nichts iſt ihnen fo ſchuͤd⸗ 
ſich als das Gras, ſonderlich wenn fie jung ſind. Man ziehet fie vom 
Samen, pflanzet ſie auch fort durch Aeſtlein, welche im Fruͤhling in die 
feuchte Erde geſtecket werden gleich denen Weinreben, und Wurzlen bes 
kommen. Im Walde, ſonderlich auf nidrigem fettem Lande gibt es vil 
wilde ſchwarze Maulbeerbaͤume, welche ſchoͤne ſchmackhafte Fruͤchte tra⸗ 


gen weit beſſer, als die zahmen. 


Granataͤpfel wachſen in denen Gärten auch ſehr gern. Ob man 
1 05 1 ziehen kan, weiß ich nicht. Unſere Leute laſſen fie in Bir 
e wachſen. i 
Zahme und wilde Kirſchbaͤume: wiewohl ich von denen erſten noch 
wenig Fruͤchte geſehen; ſondern ſie ſind unreif abgefallen. Weinreben 
und Trauben unterſchidener Art gibt es in denen Waͤldern an groſſen 
und kleinen Fluͤſſen, auch in denen Thaͤlern und an denen Zaͤunen eine 
groſſe Menge: Die zahmen Reben aber hat man weder hier noch an⸗ 
derswo fortbringen koͤnnen, weil man ſie auf europaͤiſche Weiſe tractirt. 
Haͤtte man Vermoͤgen, Dienſtboten zu halten, (welche hier rar und 
theuer find): fo würde man manches zum Beſten des Publici verſuchen. 
Denen Herren Truſtees hat es mit ihrem groſſen Garten und denen dar⸗ 
auf gewandten Koſten fehl geſchlagen; iſt auch bey ſo untreuen, unver⸗ 
ſtaͤndigen und faulen Dienſtboten, und auf ſo dirrem Erdreich, darein 
1 9 8 Duͤnger oder Verbeſſerung gekommen, gar kein Wun⸗ 
er. 5 
Feigenbaͤume wachſen hier überaus gern, und tragen wohlſchmec⸗ 
kende Fruͤchte mancherley Art. Wenn es im Sebruario gar warme 
Taͤge und Naͤchte gibt: ſo kommen ſie leicht in Saft, da ſie denn von 


dem darauf folgenden harten Froſt getoͤdtet werden. Doch an groſſen 

Baͤumen hat man dis weniger wahrgenommen. Hoͤckern, (eine Art 

roſſer Nuͤße mit dicken Schalen) Welſchenuͤße, Eicheln vilerley Art, 

0 deren Fruͤchte roth und einige gelbe find, wachſen 
si) au 
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auch ſehr reichlich. Der Wald iſt voller nützlichen Baͤume, davon Anno 
theils die Fruͤchte, theils das Holz ſehr gut zu brauchen, als eine Art 17 15 
Misplen, die, wenn fie recht weich und reif, ſehr wohlſchmeckend ſind, Mart. 


welche man hier Poſſinen oder Poſſimentoäpfel heißt. Eine Art von 
rothen Kirſchen. Buchen, die aber wohl ſelten Fruͤchte tragen moͤgen. 

oͤrlen, aaf Walder voll, grade, lang und ohne Aeſte, wie der hoch 

e Maſtbaum: Das Kernholz iſt ſehr dauerhaft. Welche im trocke⸗ 
nen Walde wachſen, gaben diſes dauerhafte gerade gewachſene Holz, und 
haben etwa die dickeſten 2. Schuh und einige Zoll er Diametr. In 
denen Eichwaͤldern ſtehen auch ſehr dicke und hohe Sörlen, und guf ni⸗ 
drigem gutem Lande Weiß⸗ oder Waſſerfoͤrlen, welche aber alle kein 
dauerhaftes Holz haben, daher nicht geachtet werden. Gummbaͤume 
von ungemeiner Dicke: Das Kernholz iſt braun, ſehr dauerhaft und 
poird zu Naben derer Naͤder gebraucht. Pappeln, auch von ſchoͤner Die⸗ 
ke und Höhe, und gibt ſchoͤne Bretter. Lorbeerhaͤume, welche vile 
Fruͤchten tragen: Das Laub iſt wohlriechend, und die Stamme geben gu⸗ 
te weiße Bretter. Saßafrasbaͤume dicke und dinne, ſehr vile: 
Sie tragen Bluͤte und Samen. Schoͤnroth hat den Namen von der 
ſchoͤnen, rothen wohlriechenden Wurzel: Das Gewaͤchs iſt Fingerdicke, 
und wendet ſich um die hoͤchſten Bäume. Cypreßen groſſe Wälder 
voll um die Fluͤſſe herum von ungemeiner Höhe und Dicke. Es gibt 
weiße und rothe: Die leztere Art iſt die dauerhafteſte. Man bereitet 
Bauholz, Breter, Schindlen und Bote daraus. Sie tragen auch 
Früchte, welche einige ſtatt der Wachholderbeeren gebrauchen. Wach⸗ 
holderbaume und Straͤuche gibt es hier nicht: Hingegen Holunder⸗ 
oder Fliderbaͤume in Abundance, welche vile Beerlein ragen. Cedern 


fiehen nur hin und her einige in unſerer Gegend, an der See aber u⸗ 
berfluͤßig. Sie haben ein roͤthliches wohlriechendes Holz. Wenn es 


perarbeitet ift, läßt es die Farbe ein wenig nach: Hingegen das roth⸗ 
braune Bayholz, deſſen Baume in waͤſſerichten Gegenden ſtehen, behaͤlt 
feine ſchoͤne Farbe. Lebendige Eichen wachſen auch wenige hier; hin⸗ 
gegen an der See ſehr vil. Das Holz iſt hart wie Eiſen, wenn es 
dirre worden, und ſehr ſchwer. Die Aeſte find mehrentheils krumm, 
welche zu Fahrzeugen und Boten gebraucht werden. Krummes Holz 
iſt hier ſehr rar. Wintergruͤn oder Miſpeln (Vilcum) wachſt ſehr 
haufig nicht nur auf Eichen, ſondern auch auf vilen anderen Baͤumen, 
ſonderlich um die Fluͤſſe herum. Weiden und Birken gibt es an de⸗ 
nen Ufern derer Fluͤſſe und waͤſſerigen Gegenden ſehr vil: D as Holtz aber 
iſt nicht zu gebrauchen, ſondern ſehr gebrechlich. Kaſtanienbaͤume und 
8 Shh hhh Buͤſche 
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Buͤſche, Myrtenſtauden und vil anderes Holz ſieht man allenthalben 
Die 11 deren Namen mir nicht beifallen, zum Theil auch unbe⸗ 
annt find. g d | 

Ich komme zu denen Feldfruͤchten und Gartengewaͤchſen, davon ich 
auch melden will, ſo vil mir bekannt: Es waͤchſt hier Waizen, Roggen, 
Gerſten, Haber, Erbſen, und ich glaube auch Speltz, wenn wir den 
Samen einmal hatten. Was wir einigemal von guter Hand bekom⸗ 
men, iſt auf der See erſticket. Der Waizen hat dicke Schalen, und 
gibt nicht recht weißes Mahl; Der Mehlthau und Roſt verderbt ihn leicht. 
or 2. Jahren zuͤchtigte uns GOtt in denen Waizen⸗ und Roggen⸗ 
feldern mit einer Art ſchwarzer Wuͤrme gleich denen Raupen, welche 
dem gruͤnen Waizenſtaͤngel, da er eben im beſten ſchieſſen war, ſehr 
groſſen Schaden thaten. Gott regirte es aber, daß 95 eine ſehr 
groſſe Menge Voͤgel einfand, welche diſe Wuͤrme fraſſen. Nachher hat 
ſich diſe Frucht wider zimlich erholt. Sie waren ganz ſchwarz, 4. bis 
J. Zoll lang, und wie eine maͤßige Federkiele dicke, auch einige dinner. 
Die hieſige Landesfruͤchte, welche nicht leicht fehlen, find Indianiſches 
Korn (vil maͤhlreicher, wohlſchmeckender und geſuͤnder als das Welſche 
oder Tuͤrkiſche Korn an einigen Orten in Deutſchland). Ein Korn traͤgt 
auf gutem Lande wohl 700, 800. bis 1000, Körner, welches einem uns 
glaublich ſcheinen moͤchte. Es waͤchſt an langen dicken Staͤngeln in di⸗ 
cken von der Natur wohlverwahrten Aehren, deren oft 2, ſelten 3. an 
einem Staͤngel ſind „der 8. bis 10. Fuß ho und z. bis 4. Zoll dicke 
wird. Einige Stängel haben ein Mark, das ſüß wie Zuckerrohr ſchme⸗ 
det; foll auch durch kochen Speop geben. Die groffen, langen und 
fetten Blaͤtter dienen zum Vieh futter, und die Stängel werden nach 
der Ernde eingepfluͤgt, und bedungen das Erdreich. Zuckerrohr iſt nie⸗ 
mals hier gepflanzt worden. Die Indianiſche Kornſtaͤngel ſtehen 3. 
neben einander, und in einer Diſtance von 6. Jus wider 3. neben eins 
ander; und fü ſtebet es auf dem Felde. Zwiſchen diſes Korn werden 
weiſſe und rothe indianiſche Bohnen gepflanzet, welche ſich um die Staͤn⸗ 
gel wenden, und ſehr reichlich tragen: Sie bluͤhen auch und machen 
Schoten (Siliquas) &, bis 9. Zoll lang, faſt bis ein Froſt einfällt, das 
von Laub und gruͤne Schoten als verbrühet ausſehen. Von Potatoes 


und Erdnuͤßen habe ſchon oben das noͤthigſte gemeldet. Man eilet mit 


der Ernde derer Bohnen fo vil mon kan, damit man noch vor dem Froſt 
das Rindvieh in die Korn- und Bodenfelder laſſen kan, welche alsdenn 
an Graſe, Korn⸗ und Bohnenblaͤttern die beſte Weide haben. So 
bald ein Froſt kommet, ſo iſt das ſuͤſſe Krebsgras, welches auf dem 963 

arbeite⸗ 
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arbeiteten Lande ſehr gern waͤchſt, 
Kuͤrbſen, Potatoes und Erdnuͤßen ganz 
futter nicht mehr fo kraͤftig. Went 
laßt man auch . v. die Schweine hinein. 
an einigen Orten derer Felder Kuͤrbſe, 
in Deutſchland ſind) Cucumern ode 
ſchmelonen gepflanzet, wel 
chs ſind. Auch ſetzen einige Sg 
kochet, zer quetſchet (davon fie den Name 
macht gleich gutem Kohl ſchmecken. Die vorne 
Frucht iſt Reis, welcher von denen, die 
fit gepflanget wird. Am beſten waͤchſt 
nidrigen Gegenden, welche aber denen E 
Es geht in ſolchen Thaͤlern im beißen Sol 
macht denen Europaern die Arbeit beſchwerlich. 
che Gelegenheit zum Reispflanzen auf denen groſſen 
f unſerer Muͤhle recht erwuͤnſchte 
f rmittelſt des Waſſers 
ihn durch die Negers in Ca 
n ganz bleiben, nicht machen. 
vil mehr zu pflanzen als ſie zu 
in der erſten Zeit ihrer Herk 
n, ſchweren unnoͤthigen Arbeiten bel 
re beſte Krafte perzehret haben, und itzt kau 
beit beſtreiten koͤnnen, wenn ſie n 
beſtellen die Felder zu denen Euro 
dem Pfluge, und auf diſe 
dianiſche Korn. § 
ſtenfelder, wenn die F 
Korn, und Kuͤrbſen, u 


die Blaͤtter von denen Bohnen, Anno 
het, und iſt zum Vieh⸗ 171. 
otatoes gusgegraben, 


(die hier vil groͤſſer und ſuͤſſer als 
r Gurcken, Waſſer⸗ und Zucker⸗ 
che ein groſſes und vortrefliches Ges 
ſches darzwiſchen, welche gruͤn ge⸗ 
und mit Butter ge⸗ 
hmſte und eintraͤglichſte 
egers haben, mit groſſem Pro⸗ 
n feuchten und naſſen ſehr 
uropaern nicht geſund find, 
ſt keine Luft, und 
ir haben vortrefli⸗ 
Inſuln an unſerem 
Gelegenheit ihn mit 
zu ſtampfen und zu ſchaͤlen. 
on weiß, und daß 
Unſere Einwohner haben 
eigener Nothdurft brau⸗ 
unft übel angeſetzet, und 
aftiget worden, daß ſie ih⸗ 
t m eine andere ſchwere Ar⸗ 
icht Pferd und Pflug gebrauchen. Sie 
roparfchen vorhin erzählten 
Weiſe pflanzen und behauen fie 
zen auch ihre Waizen⸗ 
rucht im Majo eingebracht i 
n und haben alſo von einem 
Auguſt werden Ruͤben gefäst, welche über den 
Was bey dem Roggen und Wa 
me, welche ihn zeitig aushoͤlen, und 
„das geſchiht und iſt 
oſſe Plantagen, 


Muͤhlfluß, und au 
leichter Muͤhe ve 


chen. Sie ſind 


Roggen⸗ und Ger⸗ 
fi, mit indianiſchem 
elde zmal Ernde. Im 


— 


en zur Verhir derung derer Wuͤr⸗ 
ernach Fluͤgel bel zumen, 
prakticable mit dein Reis. 
ſo bald er geſchnitten worden, 
en Pyramiden aͤhnlichen S 
; und fo ſoll er ſich 7. 


Gen. Oglethorpe erz 
hh bhh 3 


legt ihn auf gr ö 
freyen Himmel in breiten und h 
zuſammen, die Aehren einwaͤrts geke 

Ob es ſich aber mit der Euro 

muß die Zeit lehren. Der Herr 
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Anno mal, daß man in Spanien den Waizen in gemauerten Behaͤltniſſen 
1771. unter der Erde lang conferpirte: welches aber hier nicht wohl angehet, 
Mart. weil wir cher Bronnen als Keller haben koͤnnen. Die Erde iſt uͤberall 
Waſſerreich, und der Regen dringet wegen des lockeren Bodens allent⸗ 
halben hinein. 1 

Ich habe angemerket, daß hier in Gaͤrten faſt alles fortkommt, was 
man in Deutſchland an Gartengewachs zu ziehen pflegt. Wann etwas 
verdirbt, kommt es nur mehrentheils von der Unwiſſenheit und Unfleiß 
derer Leute her. Wir haben hier allerley Arten von Kohl oder Kraut, 
nur keine Haͤupter, wie es doch in Friderica gegeben, und in Carolina 
gibt. Erdbeeren, Kürbſe, Cucumern, Salat, Sellery, Spargel, weiſ⸗ 
fe Ruͤben, Spinat, Kü enbohnen, gleich denen Nieren, Zuckererbſen, 
Kreſſe, (eine Art waͤchſt auch wild) Mangol, Kohlrabi, gelbe Rieben, 
Paſtinat, und rothe Rieben, welche aber nicht fo dick, zart, u. wohlſchmec⸗ 
kend find als in Deutſchland, Zwiebeln, Lauch, Knoblauch, Peterſilge, 
Raute, Thymian, Majoran, Salbey, Fenchel, Coriander, Senff, wil⸗ 
der Saffran, Mohn (Papaver), dicke Rettige, Radisgen oder Monat⸗ 
rettige, Rosmarin, Kraußmuͤnze oder Balſam, Cardobenedieten, Wer⸗ 
muth, Nelken, Roſen und allerley Blumen, als Violchen, und Lilien, 
welche auch haͤufig wild wachſen. Baumwolle pflanzen einige in die 
Felder und andere in die Garten. Sie tragt ſehr reichlich ſchneeweiße 
Wolle an Büſchen, welche etwa 4. Juß hoch wachſen und ſich J. Juß 
auseinander breiten in verſchidenen Aeſten aus einem Koͤrnlein. Der 
Weſtindiſche Baumwollenbaum iſt hier in einem Jahre wohl 7. Juß 
hoch worden, im Winter aber erfroren. Unſere Baumwollenſtraͤuche 
tragen und verderben alle Jahre. Cartetſchen zur Baumwolle haben 
wir zwar: Sie ſind aber zimlich ſchwach, und muͤſſen auch aus Mangel 
einer ſtaͤrkeren Art zur Schafwolle gebrauchet werden. Es waͤchſt zwar 
in denen Wäldern Tauſendguͤldenkraut, aber kein Ehrenpreis. Man 
findet allenthalben fuͤr Menſchen und Vieh ſo vile nuͤtzliche Gewaͤchſe, 
die ich nicht alle zu nennen weis: Man macht ſich aber das Gute des 
0 Al nicht recht zu Nutze, weil man manches vor Kleinigkei⸗ 
ten haͤlt. 0 | | | | 
g.) Wenn es mit dem Gebrauch derer Negers im Lande ſo gehal⸗ 
ten wurde, wie in denen vor mir habenden Anmerkungen gedacht: ſo 
haͤtte ich nicht allein nichts darwider; ſondern wollte auch ſolche gute 
Beihuͤlfe unferen abgearbeiteten Einwohnern gern gonnen. Man hat 
mir freilich oft geſagt, daß man denen Negers nichts beibringen koͤnn⸗ h 
te, fie wären dumm, und vom Lehrnen abgeneigt, mißbrauchen 10 1 15 f 

chriſtli 
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chriſtlich und gelindes Tractament: Ich halte aber alles diſes für ein anno 
Gedichte ſolcher Leute, die ſich mit denen Selen diser ſchwarzen Leute 7751. 
keine Mühe. geben, fie auch im Eſſen, Kleidung, Arbeit und Eheftande Mart. 
nicht chriftlich halten wollen. Sie ſind klug genug, und koͤnnen Hand⸗ 
werke und Kuͤnſte, auch Schreiben und Rechnen lehrnen (wie man von 
einigen in Carolina weis). Ig man weis auch das, daß ſchon gar 
manche Negermaͤnner und Weiber bey chriſtlichen und rechtſchaffenen 
Herrſchaften in Carolina zur ehriſtlichen Religion und rechtſchaffenem 
Weſen in Coriſto gelanget find. Sie werden leider! allenthalben 
ſehr übel, und mancher ärger gehalten, als eines verſtaͤndigen Herrn 
Pferd oder Hund gehalten wird. Die Armuth hindert die Einwohner 
des Landes, daß fie, nachdem der Gebrauch dererſſelben erlaubet worden, 
noch nicht viſe Negers haben. Der Nutze iſt groß von ihrer Arbeit, 
und ibr jaͤhrlicher Unterhalt koſtet ſehr wenig. Weiße Dienſtboten 
wollen in diſem freyen Lande nicht leicht gut thun: wiewohl diejeni⸗ 
Be: fo heruͤber kommen, auch mehrentheils in Patria unnuͤtze Leute ge⸗ 
„ 2 Von Lochenillenſtauden oder Vuͤſchen habe hier nichts gehöͤ⸗ 
vet. Es wachſt nach der See zu, auch bey Savannah, auf dem ſan⸗ 
digſten Erdboden eine gewiſſe Art Aloe mit ſehr dicken fachlichen Blät⸗ 
tern, welche ſich an der Erde ausbreiten. Auf difer wächſet eine Blut⸗ 
rothe Birne, auf welcher man ein Wuͤrmlein findet, welches, wann es 
zerquetſchet wird, Purpurfarbe gibt. So iſt mir es erzaͤhlet wor⸗ 
den. In dem ſpaniſchen Weſtindien ſoll die Cochenilleſtaude wach⸗ 
ſen. 1 


10.) Die Ordnung in denen mir zugeſchribenen Obſervationibus 
und Deſideratis bringet mich auf Geroäͤchſe diſes Landes, die ich vor: 
din vergeſſen zu fpecificiren. Saubohnen wachſen hier gern; fo auch 

oback: Es wird aber doch fo vil nicht gebauet, als gebraucht, und kom̃t 
biler aus Carolina und Virginien hieher. Es fehlt nur an treuen 

Dienſtboten, ſo wuͤrde dergleichen und vilmehr hier gebauet werden 
koͤnnen. Geſchnitener Toback kommt in Briefen oder papyrnen Pa⸗ 
quetlein von Engeland, und koſtet das Pfund 24. bis 30, Kr. Hinge⸗ 
gen der Tobac in Blättern, als der Product von Georgien, Carolina 
und Virginien gilt 10. bis 12. Kr. Schnupftobac kommt in Glaͤ⸗ 
fen von Schottland: Spaniſcher oder anderer auslaͤndiſcher Tobac 
oder Schnupftobac iſt Contreband. Es kommt auch von Engeland 
prapqrirter Cobac zum Kauen heruͤber, welche ekelhafte Art des To⸗ 
bacgebrauches unter denen Engelaͤndern und einigen Deutſchen, die bald 
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l se Anno allerley lehrnen, gar gemein iſt. Coſſinithee waͤchſt an nidrigen und ho⸗ 
| 1771. hen Buͤſchen, auch an kleinen Baͤumen an dem Saltzwaſſer gegen die 

Mart. See zu; und der iſt der Beſte. Man findet auch ſolche Straͤuche nicht 
weit von unſerem Ort auf der Carolinerſeite, und eine zimliche Menge 

bey Pallacholas (eine Tagreiſe von uns den Savannahfluß hinauf), 


1 nd 
5 
— 
un ů — 


8 welche die Indianer follen gepflanzet haben. Sie heißen den Thee das 
Ng von ſchwarzen Trank, und brauchen ihn ſtatt der Arzeney, und bey ih⸗ 
„ e ren Solennitaten, wenn fie z. E. ſich untereinander zu etwas verbinden 
. Sr oder Freundſchaft machen. Alsdenn rauchen fie auch Tobac aus einer 

| I 2 langen quafi Statspfeiffe, welche fie in der Aſſemblee viritim herumge⸗ 
1 | ben, und ſo vil auf einmal in den Hals hineinziehen, daß fie ihn erſt 
re | durch die Naſe, und hernach durch den Mund herausblaſen; wie ich eins 
fi at Ben. mal auf dem Nathhaufe zu Savannah geſehen; da gewiſſe Indianer 
— vor dem Hrn. Gen. Oglethorpe erſchinen. 5 
rn 1 Der Coßinithee trägt Samen, und kan alſo durch Sen und Ver⸗ 
nn pflanzung derer Baͤumlein fortgepflanzet werden. Er waͤchſt unter vi⸗ 
1 ien Dornen und Gebuͤſchen wild, würde ohne Zweifel zaͤrter und beſ⸗ 


fer. werden, wenn er beſſere Wartung hätte, und ſonderlich wenn man 
die Zubereitung deſſelben verſtuͤnde. Hier roͤſtet man ihn in einem eiſenen 


N Keſſel oder Pfanne: Einige roͤſten ihn auch im Ofen. Wer ihn gewohnt 
iſt, trinkt ihn ſo gern als orientaliſchen Thee. Rohr iſt hier die Men⸗ 

E | | ge, von 1 Zoll bis zu 3. Zoll dicke, und wohl 18. bis 20. Fus hoch; iſt 
= j inwendig ganz hohl, und ohne Marck, und hat ſehr zartes Holz. Die 
9. Blaͤtter ſind ein angenehmes Futter fuͤr Hirſche, Kuͤhe, Pferde, wel⸗ 


che ſonderlich im Winter darin weiden, wenn wenig Weide im trocke⸗ 

nen Walde iſt. Einige Jahre bluͤhet es auch, und trage eine ſuͤſſe 

Frucht gleich anche Gerſte. Diſe Rohre werden vom Vieh, 

Feuer und Menſchen, welche hier Reis pflanzen, jaͤhrlich immer mehr 

ausgerottet, welches ein groſſer Schade. Mit Holz von allerley Art, 

welches der guͤtige Schoͤpfer diſem Lande in dem groͤſten Uberfluß ge⸗ 
* geben, geht man hier ſehr verſchwenderiſch um, und hilft kein erinnern. 
Man weis es zur Zeit nicht verkaͤuflich für ein einen guten Preis anzu⸗ 
4 bringen: drum achtet man es nicht. An denen Fluͤſſen, fo weit Ebbe 

und Fluth gehet, gibt es ſehr vile Schilf, gleich denen breiten Degen⸗ 
klingen, welches ſehr nahrhaftes Viehfutter iſt: einige Leute machen 

auch Heu davon. Schnecken und Muſchelwerk iſt im Uberflus an der 

1 See: Doch habe auch zu meiner ius geh Berne er und gehoͤrt, 


daß an einigen Ufern des Savannahfluſſes groſſe Berge voll dirrer 155 
| er 
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ter Auſterſchalen ſind, woraus man Kalk brennet. Kalkſteine hat man Anno 
hier nicht. Es gibt auch kleine in Deutſchland bekannte Muſchlen in 1751. 
unſerem Fluſſe. Caffebohnen wachſen hier nicht, ſondern kommen aus Mart. 


ſtindien wohlfeil, das Pfund zu 24. Kr. Hypocacoana waͤchſt auch 
hier nicht: Es brauchen aber einige zum Brechen gepulverte Haſel⸗ 
wurz, die hier haͤufig zu finden. Palma CHriſti waͤchſt hier aus dem 
Samen zu einem hohen Baum, der alle Jahre wider verdirbt. Der 
Same iſt eine Pferdepurgation. Von Myappel weis ich nichts, ſon⸗ 
dern mag wohl ſein Vaterland in Oſtindien haben. Die Guͤte, All⸗ 
macht, und Weisheit GOttes iſt hier ſonderlich an denen ſchoͤnen Voͤ⸗ 
geln zu erkennen, die mit Federn und Stimmen anfehnlich gezieret find. 
Ich weis derer wenigſten ihre Namen, und muͤſte ſie nur nach ihrer 
arbe beſchreiben. Die Papogeyen ſind kleiner, als welche aus Weſtin⸗ 


dien gebracht werden. Im Herbſt, Winter und Fruͤßling, auch wenn 
die Pferſiche reif werden, ſihet man ſie in groſſen Scharen in denen Gaͤr⸗ 


ten und Feldern, und fo andere bunte Spechte, Stahren, Raben, eine 
kleine Art Adler, wilde und zahme Tauben, ſchoͤne rothe und grüne 
Voͤgel, wilde und zahme Enten, die ſich ſehr vermehren, wilde und 
zahme Gaͤnſe, wilde und zahme calecutiſche oder welſche Hühner, 
Schwanen und Störche find hier nicht, aber wohl ſonſt vile Waſſer⸗ 


voͤgel mit langen Fuͤſſen und Schnaͤbeln. Wer ſie auszuziehen, aus⸗ 
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Unterhaus des Parlaments in Londen allein thun / und keines ohne das 


andere. | 

11.) Etwas auf Begehren von dem Valore des hieſtgen Geldes in 
Vergleichung mit dem deutſchen Gelte zu gedenken, ſo haben wir in di⸗ 
fer unferer Colonie Seerlinggelk, wie in Engeland, doch nicht in enge⸗ 
landiſchem Golde oder Silber (als welches aus Engeland nicht gebracht 
werden darf), ſondern in Papyr, ſpaniſchem Silber, und ſpaniſchem 
und portugeſiſchem Golde. Selten ſieht man hollaͤndiſch und franzöſiſches 


Gold; ihr Silber gar nicht. Die Herren Truſtees ſchicken gedrukte 


Papyrzedul gleich denen Wechſel herein, an 1. u. 5. Pfund Sterl. auch gehen 
noch des Hrn. Gen. Oglethorpe's Regimentsgeitzedul herum zu 5. Schill. 


2. Schill. 6. Pence. 4. Schill. und 1. Schill. Ein Kaufmann in Sa 


vannah hat auch ſolche Geldpapyre drucken laſſen zu 5, 4, 2. J. Schill. 
guch 2. Schill. P. it, 3 Schill 6. Pecne, und 6. Pence. Die kleinere 
Münze unter 6. Pence beſtehet in ſpaniſchem Silber 3. Pence, und enge⸗ 
laͤndiſchen kupfernen halben Pence. Man rechnet gemeiniglich 1. P. 
zu 2. Kreutzer, 1. Schill. zu etwas mehr als 24. Kreutzer. Ein deutſcher 
Gulden iſt 2. Schill, 3. Penec, und 9. fl. werden zu r. Pf. Skerl, ges 
rechnet. In Georgien iſt alles einerley Gelt und Carolina haf auch be 
eigen Papyrgelt, welches bald ſteigt bald faͤllt, nachdem die Kaufleute 
Wechſel brauchen oder nicht. Gemeiniglich gelten 7. Schill. 1. Schill. 
Sterl. und 7. Pfund Carolinergelt 1. Pf. Sterl, welches im Handel u. 


Wandel mancherley Beſchwerlichkeiten mit ſich fuͤhret. Das bare Gelt 


iſt ſehr rar im Lande, und kan ſich ein Planteur oder Arbeiter glücklich 
achten, wenn er für feine Arbeit und Frucht bares Gelt kriegt. Er muß 
Ware nahmen. Wir haben GOtt ob! darin eine beffere Einrichtung: 
Denn unſere Mahl- Säge und Reismuͤhlen haben bisher viles mit 
beigetragen, daß in der Gemeine bares Gelt geweſen. Die Muͤhlen haben 


auch ihre Geltzedul, weil es ſonſt an Scheldemuͤnze fehlen würde. Es | 


gilt nur in Ebenezer. 


12.) Diſes Clima verurſacht denen Einwohnern den Scorbut nicht: 
ondern unſere erſte Einwohner haben ihn vor 16. und 17. Jahren auf 
am Schiff bekommen, und hier durch Eſſen des geſalzenen Rind⸗ und 

Schweinefleiſches vermehrt: Denn ſie hatten damals nichts anders, 


Gartengewaͤchſe auch nicht, indem ſie 2. Jahr in Altebenezer auf einem 


unfruchtbaren und unbequemligenden Boden ihre Zeit mit ſchweren und 
doch unnützen Arbeiten zubringen muͤſſen. Ich wünſche, der überfandte 
Loͤcfelkrautſamen möge aufgehen, weiches uns fleißig machen 2 5 
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ützliche Pflanze zu propagiren. Man Hört zwar itzt nicht fo vil doch A 
nuͤtzliche Pflanze zu propagiren. Man hoͤrt; nicht , nne 
unterweilen noch etwas Davon, daß Kinder hier und an anderen Orten 175. 
fehabtiche — als Erde, Leimen ꝛc. eſſen. Herr Mayer hat das Ju⸗Mart. 
u com er, und die Conſilia dagegen geleſen, welche ich auch geden?s 
Fe dem Hrn. Medico Thilo zu zeigen. St 
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13.) Daß ich nach meinem Amte unterweilen (welches auf der € 
Kanzel ſehr 1 e derer Kinder aber zum Heil. \ 


a * PN . 
vr N 


Abendmal oͤfrer geſchiht) meine Gemeine vor irrigen Lehrſaͤtzen wahr⸗ 
nen, und den Ungrund dererſelben aus der Heil. Schrift beweiſen, 


j 
> 
=— 
1 
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und deutlich zeigen muß: das werden mir meine Vorgeſetzten nicht N 
verdenken, die da wiſſen, mit welchen irrigen Leuten diſe engellaͤndi⸗ Ye 
ſche Colonien angefuͤlt ſins. 29. (| 2 
140 Wie weit es mit dem Mißionswerke derer Engelländer uns IS 
ter denen indianiſchen Nationen in Penſylvanien und Neuengeland ge⸗ N 


kommen, iſt mir nicht bekannt. Es ſind diſe Provinzen gar weit von 
uns abgelegen, und hoͤrt man ſelten gegründete Nachrichten daher. Dt 
haͤtte gern eine beſtaͤndige Correſpondence dorthin für das Reich GOt⸗ 

Vile illeicht kommt es noch dazu. Die Briefe gehen in America lang⸗ 
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tes: nerica lang N 
ſam und unrichtig. Was der Herr Sen. Freſenius zu Frankfurt am 1 
Mayn von dem Werke Gottes unter denen Indianern in Peyſyl dass 08 * 
nien publicirt, das iſt das lezte geweſen, was ich hier in einer engelaͤn⸗ 2 
diſchen Nachricht geleſen. Vor 15. Jahren kamen einige Herrnhuter | 4 
in diſe Colonie nebft zweyen ihnen gleichgeſinnten engeländifchen Pre⸗ | x 
digern, welche auf Koſten des Herrn Gen. Oglethorpes eine Schule 1 
fuͤr die indianiſche Kinder bauen lieſſen: Sie haben aber wohl weder mit „ I 
denen indianiſchen Kindern, noch mit denen Erwachſenen etwas zu ih⸗ I“) 
rem Unterricht und Bekehrung vorgenommen, und die Schule iſt wi⸗ 0 N 
der eingefallen. Alles, was dife Leute von ihren groſſen Thaten unter Ei 
denen hiefigen Indianern und Negern zu Purrysburg erzaͤhlet und ges 5 
ſchriben, ſind lauter Rotomontaden, dadurch ſie nach ihrer Art denen 850 
uten in Europa ein Glaucoma vor die Augen machen. Die India⸗ 5 
ner melioris furfuris leben weit ober Auguſta nach Weſten und Suͤ⸗ || 
den. Diejenigen, welche zuweilen in unſeren Gegenden herumſchweifen, i 
find nicht beſſer als die Zigeuner an einigen Orten Deutſchlandes, find N) 


dem Saufen und anderen Laſtern ſehr ergeben, ſtehlen die Pferde von 


der Weide, und ſchieſſen manchmal Ochſen und Kühe um eines Stuͤckes 1 
1 Jii 1112 : | Fleiſch | 
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Fleiſch oder um der am Halſe hangenden Schelle willen nider. Oben 
uber Savannabtown und Auguſta follen ſſe etwas beſſer ſeyn, fehen 
aber von denen weiſſen Leuten ärgeren Graͤuel, als fie unter fi felbft 
haben. Zu ihrem Unterricht und Bekehrung zur chriſttichen Religion 
iſt nicht die geringſte Anſtalt gemacht. Vor 10. Jahren war ein mir 
bekannter Engelaͤnder unter fie gereiſet, der ihnen von der chriſflichen 
Religion etwas geſagt, auch einige erwachſene Indianer getauft hat. 
Er war ein Manichder, und führte felbft ein unreines Leben, daraus 
man ſchon ſchlieſſen kan, was ein folcher in einem fo wichtigen Geſchaͤf⸗ 
te muß ausgerichtet haben. Aus ſeinem Diario, welches er mir zu le⸗ 
fen communicirt, habe etwas in unſer Diarium zur Nachricht einge⸗ 
tragen: Es iſt aber zu der damaligen Kriegeszeit auf der See verlohren 
gegangen. Es waren auch ſchlechte Dinge darinnen. In des Herrn 
Sen. Freſenii Nachrichten von Herrnhutiſchen Sachen habe zu meiner 
Verwunderung geleſen, daß ein Herrnhuter Namens Hagen einen 
Brief nach Deutichland geſchriben, als ſey er mitten unter denen 4. Na⸗ 
tionen derer Indianer geweſen, und habe des Heilandes wegen daſelbſt 
Arbeit gehabt: Er iſt aber nicht weiter als nach Savannah und Pur⸗ 
rysburg gekommen, und hernach nach ‚penfpfoanien, gejogen. Hätte . 
ein Mann die Qualität eines indianiſchen Mißionarii und einen goͤtt⸗ 
lichen Beruf dazu: ſo zweiſſe nicht, er wuͤrde durch Gottes Beiftand 
und Segen etwas Gutes zum Heil derer armen Indianer ausrichten; 
wie man ja ſchon Exempel in Penſylvanien und Neuengelland hat. 
BOtt wuͤrde ihn auch die rechte Methode lehren, diſen Leuten mit der 
Wahrheit an das Herz zu kommen. Che die Alten gewonnen VE 
Überzeugung, daß bey denen Chriſten der Weg zur Seligkeit & ns 
den, gebracht worden, Fan keine Anſtalt zum Unterricht derer Kinder 
gemacht werden. Sie laſſen ſie nicht von fi; 2 5 Lehrnen und Ar⸗ 
beit fuͤr Sklaverey, und ihnen, die ſich fuͤr Ede eute achten, fuͤr einen 
Schimpf. Sie laſſen ſich nichts befehlen, und ſchicken ſich in keine 
Ordnung. Die engelaͤndiſche Nation tractirt die Indianer, welche zu 
Georgien und Carolina gehoͤren, als ihre Bundesgenoſſen und Freun⸗ 
de, geben ihnen jährliche Geſchenke, biß zu 3000, Pf. Sterl. werth, und 
permeiden alles, was fie zum Kriege reizen kan. Doch fie einiger maſ⸗ 
n auch mit Gewalt im Zaume und in der Jorcht zu erhalten, und des 
nen Coloniſten die noͤthige Sicherheit zu verſchaffen, haben ſie an de⸗ 
nen Grenzen einige von Holz gebaute kleine Veſtungen, auch Solda⸗ 
ten auf denen Beinen, welche zur Kriegeszeit vermehret werden. 110 
5 f ſin 
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find in Georgien und Carolina nicht mehr als 3. Compagnien: Jede Anno 
beftehet nur aus Jo. Mann. Die Coloniſten haben auch alle Gewehr, 1751. 
und exercixen ſich, wenn es Noth thut, alle 2. Monate, oder zur Fri⸗Mart. 


denszeit jährlich ein parmal in Waffen auf die Weiſe, wie in Europa 
die regulaire Truppen. | | 


Zur Bekehrung derer Negers oder Mohrenſclaven koͤnte leichter mit 
207 Succeſs gute Anſtalt gemacht werden, wenn die Herren felbft 
iebhaber Ehrifti und der theuren Seelen wären. Das Negerknaͤb⸗ 
lein, welches von mir auf Begehren der Herrſchaft und auf ihr ſolennes 
Verſprechen, es ehriſtlich zu erziehen, getaufet worden iſt noch an unſe⸗ 
rem Orte, und wird mit anderen Kindern zu allem Guten erzogen. 


8 foͤrchten und lieben GOTT aufrichtig. Seit dem iſt 


Auf gleiche Bedingung ein Negerfnäblein in diſem Jahre von mir ges 
tauft. Das Negerweib war in ihrer Schwangerſchaft von ihrem 
Herrn in Carolina an einen Schuhmacher in Ebenezer verkauft. 


RR} 3 Bir Haben ige bie nöthigften Handwerker, als Zimmerleute, 
„Schneider, Schmid, Schloſſer, Linweber, Maurer, 
ber. Ein par Zimmerleute machen auch zur Noth Drechsler⸗ und 


Schuhmacher, 


Schnei 


Ber E 5 
Schreinerarbeit, und haben dazu die nöthige Werkzeuge. Zur Noth 


haben wir auch einen Kieffer: Sattler aber und Wagner fehlt uns, des⸗ 
gleichen ein Hafner oder Töpfer. In Savannah it ein Hafner und 
Sattler, Berker, Bierbrauer, Skrumpfſtricker, Tuchmacher, Glaſer 
u. f. f. braucht man zur Zeit im Lande nicht. Die Senftergläfer kommen 
Thon g. ſchnidten in Kiſtlein aus Engeland hieher, und koſtet eine . 
eckige Scheibe 9. Zoll breit und 11. Zoll hoch 6. bis 8. Pence. Diſe 
werden vom Zimmermann oder Schreiner, welcher die Fenſterrahmen 
macht, entweder in die Nuten des Holzes hinein, oder an das Holz 
Äh mit einem hoͤlzernen Naͤglein beveſtiget, und mit Kitt, der 
Bleiweiß und Oel gemacht aus Engeland kommt, beveſtiget. 


aus 
Diejenigen Waren, welche in Engeland fabricirt werden, daͤrfen in 
Amer zum Verkauf nicht nad g 

brauch kan einer machen, was er will: Daher Tuchmacher und We 
ber faſt todte Handwerker hier find! Einige Leute unter uns ſpinnen 
ein wenig Flachs, Baum⸗ und Schafwolk , und laſſen zu ihrem eige⸗ 


nen Gebrauch etwas wirken. Ein einiger Weber kan die gene Ser 
e 


meine verſorgen, und dabey feinen Acker beſtellen. Strümpfe find hier 
im Kaufladen wohlfeiler, als fie hier geſtrickt und gewebt werden koͤn⸗ 
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ten. Der Spinnerlohn iſt gar zu theuer. Eine Weibsperſon arbeitet 
im Tagelohn, es ſey Spinnen oder was es will, nicht unter einem 
Schilling. Nach diſem Tagelohn richten ſie auch den Preis des Spin⸗ 
nens und Strickens ein. Zum eigenen Gebrauch ſtricken verſchidene 
Weiber Struͤmpfe aus Baum⸗ und Schafwolle, daraus leicht der 
Schluß zu machen, daß die Tuchmacher⸗ und Strumpfſtricker⸗Carten 
oder Karten, dazu der Same geſandt worden, hier uͤberſluͤßig ſind. 
Eben ſolche Beſchaffenheit hat es mit denen Glashuͤtten, darin weiter 
kein Glas als zur eigenen Conſumption, verfertiget werden daͤrfte; und 
das wuͤrde wenig betragen. Holz und andere zum Glas machen er for⸗ 
derte Stucke waren hier reichlich. Einen Bierbrauer braucht man nicht: 
weil noch zu wenig Gerſte gebauet wird, ſich auch die vermoͤgenden 
Einwohner ein geſundes Bier aus Syrup, indianiſchem Korn und 
Hopfen oder denen Gipfeln von denen Weiß⸗ oder Waſſerforlen ſelber 
kochen, welches ſehr wohlfeil iſt. Starkes Gerſtenbier kommt aus 
Neuyork, unterweilen auch aus Engeland her, davon ein Quart 4. 
Pence gilt. Faßweiſe iſt es wohlfeiler. Es wird in diſen Landen we⸗ 
nig Bier getrüncken: ſondern Leute aus allerley Nationen vehmen die 
Art derer Engelaͤnder an, welche ſich aus Waſſer, Zuckerrohr⸗Brandwein 
(Rum genandt) und Zucker ein Getraͤncke machen. Welche das Ver⸗ 
moͤgen haben, thun auch Pomeranzen⸗oder Orangenſaft hinein, wel⸗ 
che Fruͤchte aus Weſtindien kommen, auch nach Suͤden zu in diſer und 
der benachbarten Colonie haͤufig wachſen, und ziemlich wohlfeil ſind. 
Auch machen ſie ein Getraͤnke aus Waſſer, Wein und Zucker. Mir 
bekommt keines ſowohl als das vorbeſchribene wohlfeile Hausbier, wel⸗ 
ches dem Loͤbeginerbier gar ähnlich iſt. Ein Hafner, der zugleich das 
Ziegelſtreichen und Brennen verſtehet, waͤre hier ein noͤthiges und nütz⸗ 
liches Handwerk. Es iſt Leim und Thon allenthalben genug; Waſſer 


und Holz auch. Man bezahlt hier 1000. gebrante Ziegelſteine bey dem 


Ziegelofen für 18. Schill. Sterl. oder 8. fl. In Charlestown find fie 
etwas wohlfeiler. Ich halte es auch mit der Methode, die vorgeſchla⸗ 
gen worden, Haͤuſer in diſem Lande zu bauen, naͤmlich von Leimen, 
(wie auch die Indianer thun) oder von Steinen, die nur im Schat⸗ 
ten getrocknet ſind, biß man vermoͤgend wuͤrde von gebrannten Stei⸗ 
nen zu bauen. Sie wuͤrden nicht nur laͤnger dauren: ſondern auch 
das Eindringen der Feuchtigkeiten leichter hindern, im Sommer 


kuͤhle, und im Winter warm ſeyn. Es ſind Leute hier, die damit um⸗ 


gehen koͤnnen. Mein Herr Collega hat ſich im vorigen Sommer eine 


ſolche Studirſtube bauen laſſen; und ich hoffe, es a 


aus eines ungenanten Anmerk. von Carol. und Georgien. 983 


nachfolgen. Die Engelaͤnder in Carolina und Georgien, die einiges Anno 
Vermoͤgen haben, brauchen zu ſolchem Bau ſtatt des Leimen Merkel 1751. 
der Maurer, welcher aus denen gebrannten Auſterſchalen verfertiget Mart. 


worden. Sie beſchlagen vorher das 1 Haus mit Brettern. Ein 
Maurer bekommt für 3. Schuh in das Quadrat r. Schill. Sterling, 
und muß Kalk, oben die el gleich denen Reifen und Naͤgeln dazu 
geben. Wir haben die Auſterſchalen zu weit, den Leimen aber in der 

nähe, auch Bretter genug, welche aber, weil wir ſchwache Anfänger 
find, noch nicht fo wohlfeil gegeben werden koͤnnen, als wir wuͤnſch⸗ 
ten: Doch iſt der Preis leidlich. „„ 


186.) Zinn und Bley kommt ſchon verarbeitet von Engeland hie 
her, folglich auch groſſe und kleine en und allerley Schrot, Pul⸗ 
ver auch. Hier findet man keinen Salpeter zum Pulver machen. 
Weihrauch gibt es hier nicht, ob man mich wohl bey meiner Ankunft 
vor 17. Jahren verſichern wollen, er wachſe hier. Es find mir damals 
vile Dinge geſagt worden, die ich hernach entweder gar nicht oder 
doch anders befunden. Daß Saſſafraß Buͤſche, Baͤume und Wur⸗ 
zeln hier im Überfluß wachſen, it ſchon oben gemeldet. Sie tragen 
dile und ſchoͤne Bluͤten, die von einigen zu Thee, auch als eine Arzney 
wider Dyſenteriam mit gutem Succeſs gebraucht werden. Ste tra⸗ 


gen Samen in Beerlein, wie die kleinen Erbſen. Der ſicilianiſche 


eize iſt aus Liſſabon von einem Kaufmann vor etlichen Jahren her⸗ 
gebracht. Er ſcheint zu degeneriren, hat ein braunes Maͤhl, und wird 
ihm der ordentliche Waize wider vorgezogen. 5 g 


17.) Gleichwie Rindvieh und Pferde auf leichte Weiſe in diſem N 


Lande gezogen werden: ſo hat es auch mit denen Schafen weiter keine 
Diffieultät, als daß fie wegen der vilen Wolfe in groſſer Gefahr ſind. 
In diſem Lande und an unſerem Orte ſind einige, welche gute Weide, 


gute Wolle, gute Laͤmmer und fettes Fleiſch haben. Ein gewachſenes 


Schaf gilt 10. Schill. und x. Pfund Fleiſch 3. und mehr Pence. 


18.) Die Recepte wider die Viehſeuche erkenne mit vilem Dank: 
Wir haben nun God ſey Dank! in etlichen Jahren von diſer Pla⸗ 
ge in diſen Gegenden nichts gehoͤrt. Bey uns iſt ſie comparative 
ertraͤglich geweſen. a „ | 

19.) Mit Seneralund Specialland⸗Charten find wir von Halle und 
Augsburg aus verſehen. Von unſerer Colonte u. Carolina iſt noch nichts 
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0 die Spizen vom Reis heraus kucken: wodurch das Gras getilget 
wird. Vile Reisfelder werden, wo nicht jaͤhrlich, doch im anderen 

N Jahre von dem ausgetretenen Savannahfluß bedunget. Einige von 

8 unferen Hauswirthen verachten den Forlwald und folche Lande nicht, 


ter anderem auch das vorhin gedachte Indigokraut. Das Land iſt in 
A gewiſſe 


\ N { R ar 22 
aus eines ungenanten Anmerk. von Carol. und Georgien. 925 17 
gewiſſe Diſtricte eingetheilt. Darin find abgetheilte Laͤndereyen zu Staͤd⸗Ann Ip. 
ten und Dörfern, zu Plantagen für vornehme und reiche, wie auch 171. . 
fuͤr geringe und arme Leute. Ein Armer bekommt wenigſtens 50. Mart. 2 
Morgen, auch wohl 100. (wenn er ein redlicher und fleißiger Mann 8 
iſt) jur Plantage: Diejenigen aber, die vermögend und mehr beſtrei⸗ N. 
ten koͤnnen, haben ein Recht zu 300. bis zoo. Morgen, welche aber a 97 
den Landmeſſer ſelber bezahlen müſſen: hingegen die Armen haben das 00 
Ausmeſſen umſonſt. Auf diſem Lande iſt ein jeder ein Freiherr, und 12 
genuͤſt mit denen Reicheſten alle erwuͤnſchte Vorrechte. Freiheit, voll⸗ 1 X 
kommene Freiheit in civil⸗militair⸗ und Religionsſachen iſt ein edles 0 
Kleinod im Lande, wird nur ſehr gemißbraucht, und alſo ex liberta- a * 
te licentia. Das ganze Land iſt uͤber und uͤber mit Baͤumen von al⸗ 8 75 
lerley Art, die kaum zu nennen, und doch wohl zu brauchen waͤren, | 19 
bedeckt, und iſt das erſte, wenn man eine Plantage anlegen will, eis 1 Q 
nen Strich zum Haus⸗Garten⸗ und Feldbau von Baͤumen und Buͤſchen * 
zu ſaͤubern. Wo die meiſten und dickeſten Baͤume, und darzwiſchen 8 
vile Buͤſche ſind, da iſt das fruchtbarſte Erdreich. Mitten im Lande I) 
findet man bier und dar einige theils ſehr groſſe, theils mittlere und 2 
kleine Diſtricte mitten im Forlwalde, welche man hier Savannah's 18 
heiſt: Darauf ſteht kein Baum, ſondern ſind voller Gras, und | BIN 
gleich denen Wiſen in Deutſchland. W 0 90 
Es gibt noch wenig gebahnte Wege im Lande. Man geht, wenn 2 
man reiſet, wenig zu Fuß, ſondern reitet auf Pferden, die hier wohl⸗ 2 
feil ſind /oder bedienet ſich eines Boots, welches r. oder 2. auch wohl A 
(nachdem es groß iſt) mehr Mann den Strom herunter und herauf Ne 
rudern, dabey man hier Ebb und Fluth zur groͤſten Foͤrderung hat. N 
Es find auch einige Boote fo compendieuſe, daß ein einiger Mann | f 
oder Knabe, auch wohl Weib oder Maͤgdlein darin fahren kan, da 92 
man fi nur einer Schaufel (hier Peddel genant) auf dem Hinter- m 
theil des Boots bedienet. g 5 ö 15 „A 
7 g { £ ie ; s N 0 * 
20.) Was das vorgeſchlagene Provianthaus zum publiguen Nu⸗ In) 
85 betrift, ſo haben die Herren Truſtees, dergleichen zu Savannah, 2 
riderica und zu Ebenezer anzulegen, nöthig befunden, darin die Le⸗ 3 
bensmittel an geſalzenem Rind⸗ und Schweinfleiſch, an Weizenmaͤhl, * 
indianiſchem Korn und Bohnen, Syrop und anderen Nothwendigkeiten I 
re ip Kranke, S. a Acker⸗ a ene ge⸗ i 0 0 
gt, und bis zur eigenen Verſorgung einem jeden Coloniſten gege⸗ 8 
Americ. XVIII. Sortſ. Kkkkkk n 2 ben 25 
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ben worden. Diſe und dergleichen Lebensmittel wurden theils aus 
Carolina, theils aus denen nördlichen Colonien, als Neuyork, Pen⸗ 
ſylvanien, Rodeiland in diſe Provianthaͤuſer gebracht, welche aber lan⸗ 
ge aufgehört, ſeitdem die Coloniſten angefangen ihr eigenes Brod zu 
eſſen. An deren ſtatt find in Savannah und Friderica Kaufhaͤuſer 
oder Kaufmannslaͤden und Wirthshaͤuſer aufgekommen, wo für Rei⸗ 
ſende und andere Leute Lebensmittel und andere Dinge fuͤr des Gelt 
zu bekommen. So gut auch dergleichen Provianthaͤuſer im Fail ei⸗ 
nes entſtihenden Mißwachs und zu anderen guten Abſichten waͤren: fo 
wenig ſcheinen ſie zur Zeit in diſem Climate practicable V0 ſeyn. 
Dann zu geſchweigen, daß kein vermoͤgender Mann oder Vorgeſez⸗ 
ter da iſt, der ſein Gelt für allerley Fruͤchte auslegt, ſo hat ein je⸗ 
der Planteur Gelegenheit genug feine Feldfruͤchte in- und auſſerhalb 
der Colonie zu verkaufen. Denn es iſt bisher mehr verbraucht und 
abgefuͤhrt als gbauet worden: Die meiſten in diſer Colonie und an 
unfrem Orte find auch fo arm, daß fie wenig zu diſem an ſich loͤhli⸗ 
chen Inſtituto beitragen oder auf kuͤnftige Bezahlung warten koͤn⸗ 
neu. Die groͤſte Hindernis aber iſt, daß ſich keine einige von denen 
hieſigen Feldfruͤchten, es ſey in Koͤrnern oder im Maͤhl Länger 
als bis zur nachften, Erndte hält, ausgenommen der Reis im 
Stroh oder in der Huͤlſe. Das indianiſche Korn und die Bohnen, 
auch Erbſen, Weizen und Roggen werden gar bald von Wuͤrmlein 
ausgefreſſen, und das Maͤhl vom indianiſchen Korn wird in Saͤcken 
und Faͤſſern bitter, fo bald der warme Fruͤhling herbey kommt. 
Wenn das nicht ware, fo hatten wir dergleichen Anſtalt gern bey uns 
ſeren Muͤhlen gemacht viles fuͤr Einheimiſche und Fremde einzumahlen 
auf die dirre Sommerzeit, da manchmal die Muͤhlen kein Waſſer zu 
mahlen haben. Das gelbe Korn, ſo einmal vor mehreren Jahren 
aus Penſylvanien, oder vilmehr aus Neuengeland in diſe Colonie 
gebracht, und uns hernach eine ſchlechte Erndte verurſacht hat, iſt 


nicht deutſches, ſondern klein⸗ kornichtes indianiſches Korn. Es if 


weder ſo maͤhlreich, noch ſo wohlſchmeckend und geſund, als unſer 
indianiſches Korn: ſondern hat etwa die Eigenſchaft des welſchen oder 
tuͤrckiſchen Korns, das an einigen Orten am Rhein gepflanzt wird. 
Wir haben es nicht mehr. 17 1 


21.) Was endlich unſere zur Oeconomie gehoͤrige Einrichtung 
in Ebenezer betrift, fo kan ich davon eben nichts befonderes melden. 
Unſere Salzburger haben ſich in ihrer Haushaltung fü e 

* | geſucht, 


aus ein es ungenanten Anmerk. von Carol. und Georgien. 987 
ſucht, wie fie in ihrem Vaterlande gewohnt geweſen. Einige ha⸗ Anno 
h wis in ee ee ee von ganzem Holz 1751. 11 
— dazu weiter keinen eiſenen Nagel als zu Thären und Mart. | = 
aden gebraucht. Sie haben ſich von Anfang den Paͤuſerbau, | 8 
Feldbau und andere Arbeiten durch gemeinſchaftliche Huͤlfe zu ses 
leichtern geſucht, und ſich untereinander mehr mit Arbeit als mit 
Gelde gedienet. Und damit ſie ſich aus Mangel derer Dienſtboten 
alles im Ackerbau, Zaunmachen, Bewachung derer Felder und in ; 
vilen andern Vorfallenheiten erleichteren möchten : ſo haben ſie ſich 
—gauf ihren Plantagen gar nahe zuſammengeſezt, ſo daß fie alle, 
ſonderlich den Muͤhlfluß hinan dreymal länger als breit ſind. So 
bald ſie es moͤglich machen koͤnnen, haben ſie den Pflug gebraucht, 
und davor Pferde geſpannt: Denn mit Ochſen find fie nicht ge 
wohnt umzugehen: Es ſcheint auch für diſe Creaturen hier im Som⸗ 
mer zu heiß zu ſeyn. GO heſcheret ihnen jaͤhrlich ihre Noth⸗ 
durft. Und weil ſie auſſer dem Ackerbau bey dem bißherigen Muͤh⸗ 
lenbau und auf vile andere Weiſe Gelegenheit etwas zu verdienen 
1 5 8 fo haben fie ſich unter GOttes Segen gar wohl durchge⸗ 
racht, und ein geruhiges und ſtilles Leben in aller Gottſeligkeit 
und Ehrbgekeit geführte. Sie lieben die Stille, ee 
le, und goͤnnen anderen gern den Ruhm guter und weitlaͤuftiger 
Plantagen, wenn ſie nur Stille, Gottesdienſt und Gelegenheit, ih⸗ 
re Pilgrimſchaft zur Zubereitung auf das himmfihe -& erland, 
haben und behalten koͤnnen. Ihre Küche und Tiſch iſt ſparſam, 
doch zur Nothdurft eingerichtet. Sie legen ſich ſehr auf Vieh⸗ 
zucht, davon fie Milch, Butter, denn be en Fleiſch haben. 
Hühner find leicht zu halten, von denen fie Eher befländig, und 
kriſch Fleiſch im Jall der Noth haben. Im Herbſt und Winter 
pflegen fie zu ſchlachten, das Fleiſch einzuſalzen, zu raͤuchern und 
10 Sg oder Weizenſpreu oder Kleye zu legen, da fih es con 


Sie haben ſeit einigen Jahren eine Nindviehanſtalt im Walde 
in einer gras⸗ und rohrreichen Gegend angelegt, da ſie unter 2. 
Hirten zu Pferde ihre Ochſen und Kuͤhe, die keine Milch geben, N 
halten, und alſo vor dem Wild werden praͤſerviren. Ihre Stuben 95 1 
ſind des empfindlichen Winters wegen mit Oefen verſehen. In sl 
Haͤuſern, Geſchirr, Kleidung halten fie fih ordentlich und reinlich: 
ſind aber mit ſchlechter ee e Hausrath zufriden, wenn es 
F 2 nur 
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Amo nur ganz und reinlich iſt. Der Ackerbau und Viehzucht iſt ihr 
1751. vornehmſtes Geſchaͤfte; machen auch ziemlich vil Heu, und zwar 
Mart. inehrentheils auf denen Feldern, wo der Weizen, Roggen und. 
Gerſten geſtanden: Doch machen ſie auch vil groͤberes Heu auf dem 
nidrigen ſehr fetten Lande am Muͤhlfluß. Sie legen ſich einige Jah⸗ 

re her vil auf Maulbeerbaͤume und Seidenbau: Einige brennen von 

denen vilen Pferſichen Brandtwein, und ſuchen G5 alles, was ih⸗ 

nen GO beſcheret, zu Nutze zu machen. Schulden foͤrchten 

fie wie das Feuer, und find daher bey denen Kaufleuten in fo gu⸗ 

tem Credit, daß ſie ihnen gern borgen wollen. Es iſt noch keiner 

um einen Pfenning von ihnen betrogen worden. Meine Liebe zu 

ihnen wegen ihres innerlichen und guſſerlichen chriftlichen Le⸗ 

beus ik fo groß, daß ich nach GOttes Willen nirgends 


| als unter und mit ihnen zu Ebenezer zu leben 


Aulllnd zu ſterben begehre. Den 19. wenn 
| Marti 1751. Ss 


Anhang 
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Die den zzten we Anno 17585 115 


- 


den Tage der Trauung 


des Editoris juͤngſten Tochter 
Tit. Jungfer 


are Magdalena 


Mit 
Tit. H ER NN 


* art. Griederich Frans) 


Peſtilentiario Aug. Conf. in Augsburg, 0 


von dem Editore gehaltene Rede. 


ele nach Standes gebuͤhr Soc und 
etwas ungewoͤhnliches. Das ungewoͤhnliche Ding, das der⸗ 
malen vor unſeren Augen ſich findet, iſt, daß ein leiblicher 


| vielgeehrte Anweſende. 
8 

Vater, den GO in das Predigtamt geſetzet, und auch 
darinnen bis heute wunderbar erhalten hat, ſeine vier leibliche Töchter, 
die erſte in dem Sept. 1733. mit Tit. Hrn. Adſunct 5 ei⸗ 
nem Schleſier von Geburt; Die andere in eben diſem Monate 1739, 


mit Tit. Hrn. Soleiſen / dermaligen Archidac. bey denen Barfuͤſſern, 
einem gebornen Augsburger; Die dritte, in dem Aug. 1745. mit Tit. 


Hrn. M. Bury, Diacono bey St. Anna, aus dem Herzogthum Wuͤr⸗ 


temberg; Und nun die vierte in am laufenden Maymonat, mit 
Tit. Herrn. Rraufen , Peſtilent. A. C. 1 einem gebornen⸗ 
Americ. XVIII. Jortſ. Ell U Augs⸗ 
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Ngewoͤhnliche Dinge erforderen auch ewas, be lden 8000 
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99 Erſter Anhang 
Augsſpurger, mithin von 6. Jahren zu 6. Jahren alle viere / GOtt 


Lob! mit kuͤchtigen und erbaulichen Öffentlichen Lehrern, die der DENT 


in ſeinen Weinberg berufen, Selbſt hat trauen, und in ihrem neuen 
Stand mit Wort, Gebet, Fuͤrhitte, Danckſagung und geiftlichen lieb⸗ 
lichen Liedern einſegnen und einfuͤhren koͤnnen. Das ungewoͤhnliche in 
itzt gedachten etwas raren und noch anderen daſſelbe begleitenden Um⸗ 
ſtaͤnden iſt vom HErrn geſchehen: Denn es dachte wol niemand in 
dem Anfange unſerer durch ordentliche Wege und Beruf gemachten 
Bekanntſchaft an ſolche nahe Verbindungen; und iſt und bleibet ein 
Wunder, das iſt, eine wunderbare Vorſehung vor meinen und auch 

vor anderen der Warheit kundigen, zumalen aber der Meinigen, Au⸗ 


enn SE | . | | 
Diſes ungewoͤhnliche erfordert, oder leidet doch etwas ungewoͤnli⸗ 
ches. Und diſes iſt, daß, nachdem ich an meinem juͤngſten Herrn 
Tochtermann, unſerem vor uns ſtehenden lieben Herrn ea 
dem Gott eine gute Gabe geiſtliche Lieder zu tichten gegeben hat, ei⸗ 
nen Vorſinger, oder Vorredner wegen des von ihm verfertigten und 
in euren Haͤnden gedruckt befindlichen lieblichen Liedes gehabt habe, ich 
nun als ſein Schwaͤrvater einen kurzen Mitredner von dem rechten 
Liederſegen / als einem ſehr vortheilhaften und bleibenden Hausſe⸗ 
gen / unter goͤttlichem Beiſtand halten werde, und zwar nach Veran⸗ 
ſaſſung des saften Verſes aus meinem, das iſt, dem roten Palm: 
Deine Rechte find mein Lied in meinem Haufe; nach dem Hebraͤi⸗ 
ſchen: Deine Rechte find meine Lieder in dem Haufe meiner Walk 
fahrt / oder Wallfahrten. | 


Liebe Brautperſonen, habe ich am vergangenen Oſtertage Abends 
meinem noch einigen Sohn, eurem reſpective Bruder und Schwager, 
diſen ıı9ten Pfſalm, welchen er mir zu diſem Ende felbft noch in denen 
lezten Stunden ſeines Hierſeyns vorleſen mufte, da er Tags darauf ſei⸗ 
ne Reiſe auf Univerſitäten, auf welchen er ſchon 3. Jahre war, noch⸗ 
malen antrat, zu einem kraͤftigen, hellen, und reinigenden Lichte in ſei⸗ 
nem Verſtande, ja in feiner ganzen Seele, als einen Reis⸗ und Anis 
verſitaͤtsſegen, mitgegeben: fo nehmt denn ihr aus dem zuvor eroͤfneten 
Vers diſes Pſalms auch itzo den darinnen beſchribenen Hag ehen 
von Gott, durch ſeinen Diener, euren Vater, als euren Hausſegen 
an, und ſaget mehr als jemalen im Glauben: Deine Rechte find 
mein Lied in meinem Haufe. Herrliche Worte! Liebliche Worte! 
Troͤſtliche Worte! | ER 


Ehe⸗ 


Trauungsrede. 991 
Ehemalen redete ich meine Herren Tochtermaͤnner, davon der ꝛte Auno 
und zie mit meinen Ihnen zu einer liebreichen und gottſeligen Ehe an⸗ 1751. 
getrauten lieben Töchtern ſamt einem Theile ihrer Ihnen von Gott 
geſchenkten kleinen Heerde, das iſt, meinen lieben Enkeln, der erſte von 
ier abweſende Herr Tochtermann aber und ſeine Frau, meine liebe 
Tochter, in ihrer erſtgebornen, das iſt, meiner aͤlteſten Enkeltochter, 
hier gegenwaͤrtig find: ich ſage, ehemalen redete ich meine Herren Toch⸗ 
termaͤnner und die Ihnen zugefuͤhrte Gehuͤlfinnen ſogleich nach geſche⸗ 
hener Copulation öffentlich an, und der Herr Bräutigam antwortete 
in beider Namen oͤffentlich, Allein itzo rede ich fie durch eine ordent⸗ 
liche Rede aus dem, ohne Nachtheil anderer, mir von Gott ganz ei⸗ 
gen gewordenen 119ten Pſalm an. Mit der Antwort iſt mir mein 
lieber neue Herr Tochtermann zuvorgekommen, und hat mir geant⸗ 
wortet, ehe ich gefraget: Denn als ich ihm an der vergangenen Mitt⸗ 
woche eroͤfnete, daß ich über den saften Vers eine kurze Rede zu hal⸗ 
ten gedachte: ſo ſagte er nichts daruͤber, ſondern ſandte mir Freitags 
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früh das Lied, das nun in unſeren Handen iſt; welches ich nicht nur 1 
als eine Antwort auf meine Rede hiemit annehme; ſondern auch, ob | A \) 
es ſchon nicht aus meiner Feder gefloſſen, doch aber meiner ganzen Erz 1 
kaͤntniß, Sinn, Herzen und noch ſehr ſchwachen und unvollkommenen 5 15 
Ubung und Erfahrung gemaͤs iſt, als die Anwendung meiner Nede ers en 1% 
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klaͤre; mithin Ihnen die darinnen enthaltenen goͤttliche Wahrheiten, 
vorgeſchribene evangeliſche Lebens⸗ und Kreuzpflichten, (diſes wird in 
der Kreuzwoche geredet) und die dabey angepriſenen Seligkeiten ſchon 
gedachter maſſen als einen ſehr herrlichen Hausſegen zu einem bleiben⸗ 
den Ne gebe; doch aber davon für mich und mein Haus 
meinen Theil auch behalte. Nun zu der Rede ſelbſt. 1 

Es heißt erſtlich: Deine Rechte ſind mein Lied. In ſeiner IN 
Sprache: Deine Rechte find mir Lieder, oder ich mache en I 1% 
daraus. Kaum vorher hat der Pfalmift geſagt vom Schroͤcken, er N 
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ihn betroffen, und in die groͤſte Unruhe, ja Eifer und heiligen Zorn IK 
geſetzet, in denen Worten des saften Verſes: Ich bin ee: 1 200 
ausgezehrt vor Verdruß) uͤber die Gottloſen, die dein Geſetz verlaſ⸗ | N % 


fen: fo gedenket er nun auch, wie ihm das Wort, das von denen Gott⸗ f g 

loſen verworfen wird, die Materie zum Lobe GOttes gebe; fo, daß er | 

in feiner groͤſſeſten Betrübnus (dergleichen wir, liebe Brautperſonen, 

jedoch anderer Ark, in einem geruͤttelten Maſſe feit 9. Monaten in uns 

ſeren Haͤuſern erfahren) lich wider ermuntere, und Freude aus dem Wor⸗ 1 

te GOttes empfinde, So RR Mt feinen Glaubigen zum be⸗ j 
| 2 ſten, 9 
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r 2 „ — 
ſten, daß Leid und Freud, betruͤbte und erfreuliche Dinge, bey ihnen 
abwechslen muͤſſen. Selige Veränderungen! Wohl dem, der darun⸗ 
ter ſeinen GOtt zum Zwecke kommen laͤſſet! | 

„Die Lieder und Gefänge werden fonften denen Froͤhlichen zuge⸗ 
ſchriben. Denn fo heißt es Jac. 5, 13: al jemand gutes Muchs 
(naͤmlich im HErrn) der ſinge Pfalmen._ Denn ſo iſt es (und fonften 
nicht; ſo iſt es) eine Freude im HErrn. David aber hat es oft erfah⸗ 
ren, (und auch Difer, der itzo redet, und mit ihm noch vile, vile) daß 
auch in der Betruͤbnis fein Herz durch einen Pfalm (nicht aber durch 
weltluſtige Compagnien und ſuͤndliche Muſiquen) ſondern auf eine dem 
HeErrn wohlgefaͤllige Weiſe froͤlich gemacht worden. Daher komt es, 
daß mancher Pſalm ſich traurig anhebet, und freudig endiget: wor⸗ 
aus man nichts anderes ſchlieſſen kan, als daß David mitten unter ſei⸗ 
nem Geſang und Gehete, ſo er in ſeiner groͤſten Betruͤbnis angefan⸗ 
gen, ſo gleich iſt getroͤſtet worden, daß er den Schluß mit froͤlichem 
Geſange machen koͤnnen. Z. E. im ızten Pſalm, der ſich mit einer 
groſſen Klage anfanget, aber froͤlich endiget: Ich will dem HErrn 
ſingen, daß er ſo wohl an mir thut. O! das erfaͤhret noch immer 
mancher Chriſt, der daher aus der Erfahrung ſinget: Wann ich in 
Noͤthen bet und ſing / fo wird mein Herz recht guter Ding. 

Merket, liebe Brautperſonen, das Wort, welches auf deutſch 
Lied heiſſet, bedeutet eine Rede die nicht von ungefaͤhr einem in den 
Mund koͤmmt, oder ſonſt im gemeinen Leben, im Fragen und Antwor⸗ 
ten, in Erzaͤhlungen und dergleichen gebraucht wird; ſondern die mit 
ſonderbarem Bedacht abgefaſſet, hin und wider beſchnidten, in gewiſſe 
Ordnung gleichſam nach der Anzahl der Sylben gebracht, und alſo 
zum ſingen, oder gewiſſen Melodeyen, mit Fleiß eingerichtet wird. 
Denn es ſtammet her in ſeiner Sprache von einem Weingaͤrtnerswort, 
welches im Deutſchen heiſſet, die Reben beſchneiden (wie itzo hier und 
da geſchihet in denen Weingaͤrten) und in gute Ordnung richten. So 
war nun David ein Mann, lieblich mit Pfalmen Iſrael, und derglei⸗ 
chen artigen Liedern; wie er genennt wird 2. Sam. 23, 1. wie auch 
Paulus redet von geiſtlichen und leiblichen Liedern Col. 3, 16. 
Schaͤndliche Buhlen⸗ und Sauſtieder, unreine, zweideutige, Scherz 
und Narrentheidung in ſich faſſende, unwahrhafte, haͤuchleriſche, vol⸗ 
ler Schmaͤucheley ſteckende, wenigſtens mit einer Menge unnuͤtzer Wor⸗ 
te an und ausgefüllte Hochzeit⸗ und andere auf andere Begebenheiten 
gemachte Gedichte find keine liebliche Lieder in denen Ohren GOttes und 
derer Glaubigen. Diſe haben durchaus keinen Geſchmack daran k 
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das find keine von dem heiligen Geiſte beſchnidtene Reben, Reden und A 
as ſind keine vo i e beſchnidter „2 no Anne 
Verſe, fo man an dem Walgſtoc Chriſti und ſein Wort binden koͤn⸗ 1751: 
te. Dadurch wird die nach ihrem Urſprunge und Daurung recht edle, 
goͤttliche, und himmliſche Mufic ſchaͤndlich gemißbrauchet: Ja ſolchen 
iedern hat GOTT ein Ende zu machen gedrohet, nach Jeſ. 23, 16, 
Cap. 24, 8. 9. wann man nur warten kan. Denn fo heißt es am 
erſten Orte: Nimm die Harfe / geh in der Stadt um / mache es gut 
auf Saitenſpiel / und ſinge getroſt / du vergeſſene Hure, auf daß dein 
wider gedacht werde: Denn nach 70. Jahren wird der RR 
Tyrum heimſuchen. Und am anderen Orte: Die Freude der Pau⸗ 
ken feyret; das Jauchzen der Froͤlichen iſt aus; und die Freude der 
Karten hat ein Ende; man finger nicht bey dem Weintrinken. 


. David wuſte mit Liedern im rechten Gebrauch umzugehen, und 
ſie zum wahren Zwecke anzuwenden. Er nahm die Materie aus dem 
Worte GOttes, und ſagt: Deine Rechte find meine Lieder. Er 
redet im Plurali: denn er hat vile Pfalmen gemacht. Er will, Kraft 
des Zuſammenhangs, ſagen: Wenn ich mich in Unmuth und Betruͤb⸗ 
nis befinde; ja wenn auch gottloſe Leute mich in Unruhe ſetzen, mir al⸗ 
les gebrannte Herzleid anthun und allen Muth nehmen wollen; a 
wenn mich auch die Kinder Zions, oder die doch ſolche ſeyn wollen, 
heimlich oder oͤffentlich richten: ſo finde ich nichts beſſeres, als deine 
Rechte. Die 1 ich (an ſtatt 9 fluchen, ungedultig und de⸗ 
ſperat werden, Böfes mit Höfen, Scheltwort mit Scheltwort, vergel⸗ 
ten) die bringe ich in andaͤchtige und erbauliche Lieder und Gefänge, 
damit ich, oder auch die ganze Gemeinde ſie ſingen, und nach Gelegen⸗ 
heit mit der Harfe, Pſalter, und anderen Inſtrumenten zu einem Vor⸗ 
ſchmacke auf jenes Leben darein muficieren kau. Wann er dahero ſon⸗ 
derlich erwecket war zum Lobe GOttes, und feine Wunderhuͤlfe in dis | hr 
fer und jener Noth erfahren: fo machte er ein Lied darauf. Es heißt u 
dahero aus feinem eigenen Herzen, Mund und Feder: Gelobet ſey 
der HERR: denn er hat erhoͤret die Stimme meines Flehens. 
Der HR iſt meine Stärke und mein Schild; auf Ihn hoffet 
mein Serz / und mir iſt geholfen; und mein Herz iſt froͤlich; und 
ich will Ihm danken mit meinem Liede; oder mit einem meiner Lie⸗ 


A er * 

— * = — * 5 

2. MA = / u * 1 
* FI N = 2 


2 8 
In 


et, 
e IR 
>» 


P 
n 
2 
— 


IE 8 


> Ay 8 
1 * 
n 


= 30 — B L 
N. Zn he 


A 


— 


2 
el 


Er 
— 

N — 

ANA? ei 

l n 


— EEE AR 
- 8 — — — 
m 3 ur — AN 
NN N 3 + MM 
2 Ü * * 1 
1 2 — — 8 0 


N 
> 
Fr 


\ 
EN 


——— — — . 


der. Und weiter ſtehet hievon im Buche IEſus Sirach, Cap. 47, 9. 2 
Fuͤr ein jeglich Werk dankte er dem eiligen (nicht denen Heiligen N 
ſondern dem Hoͤchſten mit einem ſchoͤnen Liede. v. 10. Er fang 7 
von ganzem Herzen / und liebete den / der ihn gemacht hatte. v. 11. un 
Americ. XXVIII. Fort.. Mmm mmm Ex + 
' N 
10 

0 4 


G 


4 
4 


* 
7 
* 

. 
ı 


Erſter Anhang. 


2 ſtiftete Singer bey dem Altar / und ließ ſie ſeine ſuͤſſe Lieder 
in en. 8 N 
5 Nun obgleich David ſagt, meine Lieder: ſo koͤnnen ſie doch auch 
unſere Lieder ſeyn; wie D. Luther vom 11gten Pfalm hat zu fagen 
pflegen: Das iſt mein Pſalm: Denn fie find uns alle zu unferem Ge⸗ 
rauche von Gott gegeben. 80 kenne einen groſſen Mann im Feld, 
im Stat, im Kreuz, in der Erfahrung, und in der Bibel, und vil⸗ 
leicht iſt er nicht ferne von einem jeglichen unter uns, obwolen nicht 
dem Koͤrper, doch dem kaͤnntlichen Schatten nach. Als diſer in denen 
Jahren 1737. und 1738. in die hoͤchſten Noͤthen gekommen war, doch 
o, daß er, gleichſam aus denen Banden, an einen feiner zwar unwuͤr⸗ 
digſten doch vertrauteſten Diener, ſchreiben konte: Über alle dem, wor⸗ 
über ich angeklaget werde, beißt mich mein Gewiſſen in keinem einigen 
Stuͤcke: fo machte er auch diſen rısten Pſalm zu feinem Pfalm, 


und faſſete die 22. Abtheilungen deſſelben in beſondere Gebeter und Lie⸗ 


der fo, wie er damalen feine inneren und aͤuſſeren Umftände vor Gott 
und Menfchen fand. Doch wider zur Sache ſelbſt. Diſe Weiſe und 
Gebrauch, naͤmlich GOtt mit Liedern zu loben, hat David ſein Leben⸗ 
lang gehalten: wie er ſich diſes vornimmt, Pfalm 146, 2. Ich will 
meinem GOtt ea „Lim Hebraͤiſchen, Lieder machen) weil ich 
bie bin. Weil das Wort Gottes ihm Materie zu Liedern gegeben, 
wie auch, wann er Gottes Huͤlfe erfahren: ſo nahm er es an, als 
eine Ermunterung und Gelegenheit, fo ihm Get ſelbſt an die Hand 
gegeben; Darum ſagt er Pſalm 40, 4. Der HERR hat mir ein neu 
Lied in meinen Mund gegeben. (Das iſt: Ich habe wider neue Ma⸗ 
terie, ein neues Lied zu machen) zu loben unſeren GOtt, das werden vil 
ſehen. Denn die Lieder und das Geſang ſind auch dazu gut und nuͤtz⸗ 
lich, daß andere durch das Lob Gottes, fo Nenn öffentlich gegeben 
wird, erwecket werden. Die Beweiſe aus der Erfahrung find haufig, 
ſowol von denen erſten Zeiten der Chriſtenheit her, als auch von der 
Reformationszeit an, und beſonders von dem wichtigen Zeitlaufe derer 
aus dem Salzburgiſchen vor 18. Jahren geſchehenen groſſen Emigra⸗ 
tion, da unter anderem durch die evangeliſche Gefänger , ſo diſe Leute 
und andere mit Ihnen geſungen auf oͤffentlichen Straſſen, in Feldern, 
50 Waſſer und zu Land, nicht nur unſere Leute, ſondern auch Catholi⸗ 


en, ja Juden ſehr oft erwecket, wenigſtens geruͤhret worden. Wir 
haben unter denen Zuhoͤrern und Zuſchauern diſer Privatcopulation 
ein rechtſchaffenes Glied der ebenezeriſchen Gemeinde als unſeres augs⸗ 
burgiſchen Filials: Diſer Mann, fo am vergangenen Sonnabend bey 

mir 


. ee tt RE r * 6. Na . — — 

N N Wine „ d „N. 42 6 stil " Nu N — TA 1 HR, 

N Nr u V N N NN © le ee 
Nm * * i 1 Q 


u | Trauungsrede. 99 


mir angekommen, nachdem er den 23. Febr. noch in Ebenezer war, kan, Anne 
wie von vilem anderem, alſo auch davon zeugen, was die Abſingung Der 1754. 
rer alten und neuen evangeliſchen reinen Lieder, darinnen die Gemeinde 
daſelbſt beſonders geübet iſt, unter denen Indianern, Engelaͤndern und 
anderen fuͤr Erweckungen, Bewegungen und Verwunderung verur⸗ 


ſache. | : 8 

Als Paulus und Silas um Mitternacht im Gefängnis GOTT 
lobeten, (im Griechiſchen, mit Geſang Gott lobeten): hoͤreten es die 
anderen Gefangenen, welches ohne Zweifel nicht ohne ihre Erbauung 
wird geſchehen ſeyn, auch nicht wenig zur Bekehrung des Kerkermei⸗ 
ſters beigetragen haben; wie auch GO eben unter diſem Geſange 
groſſe Wunder that zum Zeugnis, was Er für einen Wohlgefallen 
an diſem Geſange gehabt; Ap. G. 16, 27. 26. Wo wir alſo leſen: Um 
die Mitternacht aber beteten Paulus und Silas / und lobeten GOtt 
mit Geſaͤngen. Und es hoͤreten ihnen zu die Geſangenen: Schnell 
aber ward ein groß Erdbeben / alſo / daß ſich bewegten die Grund⸗ 
veſte des Gefaͤngniſſes. Und von Stund an wurden alle Thuͤren 
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aufgethan, und alle Bande los. An diſem Exempel Pauli und Si⸗ * 

las ſhet man, daß auch ein guter Muth (davon oben der Geiſt GOt⸗ nr 

tes denen Glaubigen aus Jac. 5, 13. fagte, daß man bey demſelben 0 
* { U 


. 


ſalmen fingen folle) mitten im Leiden und be ſolchen Umſtaͤnden ſeyn 
an, wobey ſich ein anderer in der groͤſſeſten Traurigkeit und zum ſin⸗ 
en gar nicht geſchickt befinden wuͤrde: Das iſt aber die Freude im 
eiligen Geiſte, ſo die Vernunft nicht geben kan. Und hier hat es 
auch 12 0 : Gott hat uns ein neues Lied (es war wohl etwas neues) 
in unſeren Mund gegeben: wie man auch in der Martyrergeſchichte li⸗ * 
ſet, daß die tus Di zu ihrem blutigen Martyrtod mit Geſang gegan⸗ N 


22 
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gen find. Aus Pſalm 69, 30. 31. erhellet auch, daß David mitten im 
roͤſten Leide GOtt mit einem Lied gelobet. Denn kaum hatte er ge⸗ 
agt : Ich bin elend / und mir iſt wehe; fo heißt es gleich darauf: Ich 

will den Namen G ttes loben mit einem Lied. So geht es recht. 

Und weil in diſem Pfalm der Meßias durchaus redet: fo kan man ſa⸗ 1 

gen, daß unſer liebe Heiland ſelbſt vil auf Lieder und Geſaͤnger gehab : 1 

ken, und es alſo auch ſeinen Glidern, zumalen feinen Unterhirten, nicht ii) 


va 1 meme rat, 1 aug Burg ee eher 5 a 1) G 
vile Stunden in ihrem Leben und Haͤuſern, mit Abſingung lieblicher 8 
geistlicher Lieder, zugebracht würden. | ! a | N 
O! wie lieblich und erbaulich iſt es doch, was der gelahrte Heide ER 
Plinius an den Kaiſer Trajanum von denen Chriſten ſeiner Zeit ge⸗ | 00 
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ſchriben, daß ſie vor Tags zuſammen kommen, CHriſto als ihrem 
Gott Loblieder zu ſingen; Item, was Tertullianus von denen Mal⸗ 
3 derer erſten Chriſten berichtet, daß ſie dabey liebliche Lieder zu 
ingen im Brauche gehabt; auch noch Hieronymus: Daß der Acker⸗ 
mann hinter dem Pfluge, und der Schiffmann auf dem Waſſer Lob⸗ 
lieder hoͤren laſſe. . 

. David wenigftens war dergeſtalt denen Liedern ergeben, daß er 
nicht nur ſagte für ſich: Ich lobe dich des Tages mal / (v. 164.) 
um der Aechte willen deiner Gerechtigkeit; und v. 62. Zur Mir 
ternacht ſtehe ich auf / dir zu danken fuͤr die Rechte deiner Gerech⸗ 
tigkeir; ſondern daß er auch fleißig andere dazu aufmuntert: . E. 
Plalm 33, 3. Singet Ihm ein neues Lied, machet es gut auf Sai⸗ 
tenfpiel mit Schalle. Pſ. 96, 1. Singet dem Errn ein neues 
Lied / finger dem S Errn alle Welt. Pfalm 149, 1. Singet dem 
DErrn ein neues Lied / die Gemeine der Heiligen ſoll Ihn loben. 
Da er denn mit dem neuen Lied fonderlich zielet auf das Neue Teſta⸗ 
ment, worinnen wir leben; da die Werke GOttes, die vornemlich zur 
Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts gehoͤren, erſt recht offenbar wor⸗ 
den; wie wir ja unſerer Zeit recht reich an Liedern und Geſaͤngen wor⸗ 
den find, und faſt täglich reicher werden. Wie man im Alten Teſta⸗ 
ment die damaligen Werke und Thaten GOttes beſungen; zum Erem⸗ 
pel, Moſes und die Kinder Iſrael den Durchgang durch das rothe 
Meer, und die Erloͤſung aus Sgypen; 2. Moſ. 15, 1. ſeqq. Debera 
und Barack ein Siegeslied; Richt. 7: fo haben wir im Neuen 
Teſtament ganz andere Werke und Thaten Gottes zu beſingen. Und 
wie ſich David ſchon im Geiſte darauf gefreuet hat, und auch ſelber 
von Chriſto zu ſeiner Zeit ſchon geſungen hat; z. E. Pſ. ar. und in vilen 
anderen: fo ſollen wir uns deſto glücklicher achten, daß wir diſes neue 
Lied, wozu uns David ſchon aufgemuntert hat, ſingen koͤnnen. Pau⸗ 
tus bermahnet uns auch, daß wir das Wort EHriſti (und alſo von 
Chriſto) unter uns reichlich ſollen wohnen laſſen in Pfalmen und Lob⸗ 
geſaͤngen, und geiſtlichen lieblichen Liedern. f 

„ Dem David gieng aber fein Liedermachen von Herzen, wie er 
ſagt Pſal. as, r. Mein Herz dichtet ein In end 5 Unſer Geſang 
muß uns auch von Herzen gehen, Lobt ihn mit Herz und Munde, 
O, was für Fehler gehen auch im Singen vor. Vile ſingen ganz oh⸗ 
ne Verſtand; ihr Mund ſagt etwas, davon das Herz nichts weis, das 


wenigſte reimt ſich mit ihrem Zuſtande; die Lieder ſind rein, Mund und 
Herz ſind unrein. Manche Warheit, die man in öffentlicher RE 
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de bekennet, wird hernach mit Worten und Werken verlaͤugnet. Uber Anno 
dergleichen Geſang bezeuget GOtt fein groſſes Mißfallen Amos , 23. 1751. 
wo Er es ein Geplerre nennt, das Er nicht hoͤren mag. Auch Paulus 
Mall es 0 16. ger dem SErrn in eurem Herzen! Denn fonft 
eee ene u 0 
| ot man aber: Wo hat denn David ſolche liebliche Lieder aus 
dem Worte Gottes gedichtet, und hernach geſungen? Er ſagt: Im 
aufe, an dem Orte, wo ich mich aufhalte. Diſem gibt er einen beſondern 
Namen, und nennt ihn den Ort meiner Wohlfahrt. Diſe Worte 
find vormals in allen deutſchen Biblen ausgelaſſen, und erſt in etlichen 
neuern aus dem Grundtexte reſtituirt worden. Lutherus hatte es in 
ſeiner erſten Uberſetzung gegeben: im Hauſe meiner Wohnung. Es 
heißt aber nach dem Hebraͤiſchen, Wallfahrt, oder die Frembde, da 
man nicht daheim iſt. Denn David hatte ſich v. 19. einen Gaſt auf 5 
Erden genennet, allwo eben dergleichen Wort in ſeiner Sprache ſtehet. 
Es mag nun ſeyn, daß David diſen Pfalm gemacht hat damals, wie 
er wircklich auf der Flucht vor Saul und in einem fremden Lande fich 
aufhielt: Oder er nennt feine ganze Lebenszeit, wie Jacob 1. Moſe 47, 
9. eine Wallfahrt, und alſo einen jeden Ort feines Aufenthalts eine 
Fremde, als der ſich niemals anders als einen Gaſt auf Erden anſah, 
er ſeye, wo er wolle. Z. E. Pal. 39, 13. Da er ſagt. Ich bin beide 
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dein Pilgrim (Wanderer) und dein Bürger, wie alle meine Väter; 0 
verglichen Heb. 11, 13. 14. g 0 5 46 A 2 
Ob nun wel David auf feiner Flucht, da er proprie ſich auf der 3 
Wallfahrt als ein Fremdling bald hie bald da aufhielt, weden Lie⸗ 
der und Pſalmen gemacht; wie wir denn etliche dererſelben nach An⸗ 1 N 
zeig der Überſchrift haben: ſo wiſen wir doch, daß er auch hernach, ae 
und als er in feinem i beveſtiget war, fortgefahren, Pfalmen IC) 
und Lieder zu dichten, die hernachmals in der Öffentlichen Gemeine bey N 
dem Gottesdienſt gebraucht wurden 2. Chron. 23, 18. daß man 7 
es alſo billig von ſeiner ganzen Lebenszeit verſtehet, die er eine Wall⸗ ; 0 
fahrt nennet, worinnen er ſich als ein Pilgrim, der noch nicht im rech⸗ 8 

ten Vaterlande iſt, mit lieblichen Liedern unterhalten hat. Im x, Buch 7 
der Ehron. 30, 15. nennet er ſowol ſich ſelbſt als feine Unterthanen 2 
Fremdlinge: Wir find Sremölinge und Gate vor dit / wie unſere = 
Pater alle. Unſer Leben auf Erden ift wie ein Schatten / und iſt * 
Ten Aufhalken: sd e 7770 N 
Die obbemeldte Verſion: in meinem Sauſe, gibt zwar auch gute ) 


Gedanken: daß man namlich nicht nur in öffentlicher Gemeine, ſon⸗ 
. | Mmm mmm 3 dern 
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dern auch zu Haufe das Lob Gottes in lieblichen Liedern foll erſchal⸗ 
ern auch zu Hauſe das Lob Gottes in lieblichen Liedern ſoll erſcha 
len laſſen: Wie denn auch nach der Lehre Pauli das Wort CHriſti 
in geiſtlichen Liedern und Lobgeſaͤngen unter uns wohnen ſolle; als 
welches auch in die Wohnhaͤuſer gehoͤret. Dadurch werden die Wohn⸗ 
haͤuſer geheiliget. Hat ſonſt David alle Oerter feines Aufenhalts, und 
alſo auch ſeinen koͤniglichen Palaſt als den Ort ſeiner Wallfahrt an⸗ 
geſehen, alwo er eigentlich nicht dahenn war, als der das kuͤnfuͤge Das 
terland ſuchte: was will denn ein anderer ſagen, der ſich mit einem je 
groſſen Könige nicht vergleichen darf. Wann einer ſchon ein eigenes 
aus hier hat, davon er ſagen kan, es ſeye ſein: ß foll er an Davids 
xempel denken, der feinen Aufenthalt hier auf Erden nennet das 
Haus oder den Ort ſeiner Wallfahrt; da er eigentlich nicht wohnt, 
ſondern nur in der Herberge iſt, bis er Ordre bekoͤmmt, in das his 
liſche Vaterland heimzugehen. 
O! wie gut iſt es, wann man, man ſeye, wo man wolle, auch auf 
Hochzeiten und bey anderen Malen, hier ſchon das thut, was man 
dorten unter denen Engeln und Auserwaͤhlten thun wird, und ſeine 
Wallfahrt hier nach dem Exempel Davids verſuͤſſet mit lieblichen Lie⸗ 
dern aus denen Rechten, oder dem Worte Gottes, bis man dahin ge⸗ 
langt, alwo man ein ewiges Hallelujah anſtimmen wird. inne 
Und was ſoll es hindern, oder wie füllte es die Hochzeitfreude 
wahrer mit Chriſto verlobten Brautperſonen, und anderer ſolcher 
Hochzeitgaͤſte ſtoͤren, zu gedenken und zu thun das, woran wir gedens 
ken, namlich: Nur daß ihr den Geiſt erhebt von den Luͤſten diſer 
Erden / und euch dem ſchon itzt ergebt / dem ihr zugeſellt wolt 
werden. Schickt das Herze dahinein / wo ihr ewig wuͤnſcht zu 


ſeyn. i a 2 3 
Und ſovil von diſem ſchoͤnen 1 den ich euch hiermit als 
einen bleibenden Hausſegen mittheile. Unſere liebe Igfr. Braut hat 
20. Jahr das Haus ihres Vaters und ihrer Mutter zu einer Woh⸗ 
nung ihrer Wallfahrt gehabt. Nun wandert ſie mit ihrem Herrn 
Bräutigam unter ein anderes Zelt. Der Herr Braͤutigam hat juſt heut 
8 Jahr in diſer St. Annahütte Plaz genommen, und an eben diſem 
aa nehmt er feinen Wanderſtab, und gehet im Seegen dahin, wo ihm 
die Vorſehung Gottes feinen Aufenthalt biß auf weitere Ordre beſtim⸗ 
met hat. Hat er nun in diſem Hauſe nebſt meiner Tochter, ſeiner ver⸗ 
lobten und ihm getrauten Braut, ſich mit anderen durch Abſingung 
eiſtlicher lieblicher Lieder oft erguicket: ſo wird er auch ſolches in 
einem neuen Quartier zu thun nicht unterlaſſen; zumalen wann dr 
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liebe Brautperſonen, der HErr felbften durch neue fo geiſtlich als leibj⸗ Anno 
liche Wohlthaten, und durch allerhand neue Errettungen aus diſen 17 | 
und jenen, fo aͤuſſeren als inneren Noͤthen immer wider ein neues Lied 

in euren Mund geben wird: wie er uns feit 8. Monaten immer wi⸗ 

der ein neues Lied in den Mund gegeben hat. Dann da ſtehet eine 
Braut, die wie im Tode ſchon war. Dorten findet ſich eine Großmut⸗ 

ter, die zum aten mal an denen Pforten der Ewigkeit ganz nahe ſtund: 

Da ſehen wir eine andere von meinen lieben Töchtern, die im Sterben 
geweſen; dorten einen Enkelſohn, deſſen Umſtaͤnde hoͤchſt gefaͤhrlich 

und betaurlich waren. Von vilen anderen eben dergleichen ſchwehren, 

und ſchmerzlichen, zum Theil noch anhaltenden Leiden derer lieben Mei⸗ 

nigen nicht zu ſagen. Doch wie er bishero neue Lieder uns in unſeren 

Mund gegeben, ihn uͤber ſeiner Huͤlfe zu loben: ſo wird er es, wie wir 
zuverſichtlich hoffen, auch noch weiter, zumalen in Anſehung unſeres lie⸗ 

ben ſchon in die 35. Wochen am gtägigen Fieber leidenden Hrn. Ad⸗ 

juncti Wendrich thun. Wir eilen zum Ende, und endigen mit Loben 

aus Pſalm 103, 14. Lobe den HErrn meine Seele, und was in mir 

iſt feinen heiligen Namen. Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß 

nicht, was er dir Gutes gethan hat: Der dir alle deine Suͤnde ver⸗ 

gibt, und heilet alle deine Gebrechen; Der dein Leben vom Verderben 

erlöfet; Der dich kroͤnet mit Gnade und Barmherzigkeit, zum Sigel, 

daß es auch zu meiner und derer Meinigen Troſt und Aufrichtung auf 

immer geſchriben ſeye: Ich bin der HErr, dein Arzt, dein Helfer, und 

dein Leben. Amen. | N 

Noch eins: 


Deut, heut fängt die Kreuzwoche an. Aber wann wir die Probe darin: 
nen halten, fo folgt am Donnerſtage die Himmelfahrt. Da weicht alles 
Kreuz. Nun, ſolch Simmelfahrt faͤht in uns an / wenn wir den 
Vater finden, und fliehen ſtets der Welte Bahn, thun und halten 
uns zu SOttes Rindern auch auf Hochzeiten, wo IEfus und feine 
Juͤnger hingeladen worden, und dazu kommen ſind. Die ſehen hin⸗ 
auf / der Vater herab; An Treu und Lieb geht Ihnen / 
geht, Uns, geht auch euch, ihr lieben Brautperſoßen 
nichts ab; bis daß ſie / bis daß wir zu⸗ 
ſammen kommen. 


Hallelujah! Hallelujah! | 
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Dom evangeliſchen Armenhaus 
in Augsburg Anno 1752. er 
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S find nunmehr so. Jahr verfloſſen, daß einige Perſonen, aus 
erbarmender Liebe gegen arme, zumal im Muͤßigang und Bet⸗ 
tel herum laufende Kinder und Erwachſene, im Vertrauen 

auf Gott, mit Bewilligung unſerer hochgebietenden Obrigkeit, die Re⸗ 

ſolution ergriffen, ſolche Leute, die im Elend ſind, nach dem Befehl des 

Den in ein Haus zu führen, und darin leiblich und geiſtlich zu 

verſorgen. ek | 

Denn obwol allhier in Augsburg es an ſchoͤnen Stiftungen und 

. Anſtalten nicht fehlet: fo fanden ſich doch unter denen obgedachten Ar⸗ 

| men und Elenden gar vile, welche weder im loͤbl. Hoſpital noch Wai⸗ 

| | ſenhaus, oder anderen dergleichen Armenanſtalten ihren Plaz finden 

konten, und doch billig auch verſorget werden ſollten. Der Zweck di⸗ 

. | fer Anſtalt war, und foll auch bleiben, daß dergleichen Arme, zumal 

* | junge Leute, in einem ſolchen Haus, nebſt der nothduͤrftigen leiblichen 

Unterhaltung, im Chriſtenthum, wie auch im Leſen, Schreiben, Rech⸗ 

nen ꝛc. unterwiſen, darneben auch zur Arbeit angehalten werden, bis | 

fie bey Dienften und Handwerken untergebracht, oder ſonſt verſorget 4 

werden koͤnnen: kurz, daß der Grund zu ibrer zeitlichen und ewigen 
Wolfahrt, ſo vil nur immer moͤglich, geleget werde. 

Ob nun gleich zu einem ſolchen Unternehmen kein Capital, auch 

| kein Verſpruch eines Beytrags vorhanden war: fo hatte man doch das 


rr 


— dem 


Vertrauen auf die Huͤlfe und den Beiſtand GOttes, der auch die Voͤ⸗ | 

| gel unter dem Himmel ernaͤhret, daß er die Abficht auf der Armen und 
Elenden ewiges Heil ſegnen, und es auch im leiblichen an noͤthiger Ver⸗ 

2 forgung nicht fehlen laſſen werde. 

4 In ſolchem Vertrauen wurde im Jahr 1702. den 23. April mit 

r vier Perſonen der Anfang gemacht, die man in eine dazu gen 0 
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vom evangeliſchen Armenhaus. 100 


ührte, alſo, daß von dem fel. Hrn. M. Gottfried Lomer, anns 
eniore eines Hoch x 
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Hausmutter zu guter Aufſicht anvertrauet, und endlich diſer Actus N 
mit 99 7 Gebet zu GOTT, um Geſegnung diſes Werks, beſchloſſen 0 
CSG „%%% N. 
Gd ſegnete auch diſen geringen Anfang, und zeigte je mehr x 
und mehr Mittel und Wege zur e e 6, ins | IR 
dem er Wolthaͤter erweckte, welche ihre Liebeshand aufthaten, und wil⸗ ER 
ligen Beitrag leiſteten. Daher geſchahe es, daß man mit Aufnehmung . 
derer Armen, die es bedurften, von Tag zu Tag fortfuhre, und in kurzer 22 
Zeit die Anzahl dererſelben ſich auf Sechzig erſtreckete. e ö 2 
DIENST ARE BEN ee 0 x 


= 7 


40 eee 485 8 a 4 „ PS 
Es wurde auch gleich anfangs ein beſonderer Praͤceptor für diſe deu g 
te, welche gemeiniglich von Jugend auf verſaumt werden, beſtellet, da⸗ 
mit ſie im Leſen, Schreiben, Catechiſmo ꝛc. unterwiſen werden moͤch⸗ 
ten. Zur mehreren Aufſicht aber und Unterricht aus GOttes Wort 
wurde ein Studioſus Theologiaͤ, Namens Joh. Chriſtian Rende, von 
Eiſenach gebuͤrtig, als Inſpector und Catecheta erkieſet, welcher ſich das 
mals im Haufe wohlermeldten Hrn. Mag. Lomers, als Informator 
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feiner Kinder, aufhielte, und diſen an ihn nen Antrag in GOt⸗ 
tes Namen gcceptirte, auch ſogleich feine Verrichtung im Armenhaus 
anfieng: nachdem er vorher dazu von einem hochloͤbl. Scholarchat Ver⸗ 
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günſtigung mit Approbation beeder Herren Seniorum Minifterüi ers. 5 INS 
halten hakte. Weil ihm nun der guͤtige GOtt das Leben diſe 50. Jahr 1 N. 
lang gefriſtet: ſo hat er durch deſſen Gnade das Vergnügen, bey dem e 
nachſt bevorſtehenden Jubilaͤd deß Armenhauſes auch fein eigenes Amts⸗ EN.) 
zubilaum im’z6ften Jahr feines Alters zu begehen, und dem lieben GOtt, % 
wenn er bis dahin Leben und Kraͤfte verleihet, in einem Sermon of⸗ 9 
fentlich zu Dantch daß Er, gleichwie dem Armenhaus, alfo auch ihme 90 
bis hieher geholfen. 1 . a 


— 
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Da nun diſe Anſtalt in einer Jahresfriſt an aufgenommenen Ar⸗ 


men dergeſtalt gewachſen und zugenommen, daß der Plaz in dem ge⸗ a 
mietheten Haufe zu eng werden wollte: Gl man auf eine eigene a =: 
Wohnung u HR welche auch GOtt ſofort zeigte, und zu deren N 8 
Erkaufung die 1 beſcherte; wozu ſonderlich einige Herren von der 8 2 


gal ee den „Kaufmanſchaft, theils durch Vorſchuß ohne In⸗ 
kereſſe theils dur wirckliche Schenkung huͤlfreiche Hand nachdruͤcklich 
Americ. XVIII. Jortſ. A URAN. 4 gerei⸗ 
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1002 RR Nachricht 

gereichet. Diſe neue ann welche ſich am fo genannten Königs» 
ſtadel in der unteren Stadt befand, wurde im Jahr 1703. bezogen, und 
den 31. Octobr. mit einem Ser mon über Jeſ. 58, 7. Die, fo im Elend 
find, führe in das aus / wie auch mit Geſang und Gebet, in Gegen⸗ 
wart einer groſſen Menge aus allen dreyen Hauptſtaͤnden eingeweihet. 


Zwar verhängte der in feinen Wegen unerforſchliche GOtt bald 
darauf ein hartes, gleichwie über die Stadt, alſo auch über das neu er⸗ 
kaufte Armenhaus: als daſſelbe durch das Bayriſch⸗Franzoͤſiſche Bom⸗ 
bardement zu einem erbaͤrmlichen Steinhaufen gemacht, und die Ars 
men noch dazu aller im Keller verwahrten Sachen an Betten, Lein⸗ 
wand und Victualien, durch die in Garniſon liegende Soldaten, be⸗ 
raubet wurden, daß 80. Perſonen, ſo vil dererſelben damals waren, und 
welche wenig Stunden vorher ihre Wohnung verlaſſen muſten, nichts 
hatten, als was ſie am Leibe trugen. 


Aoͤber da lies GoOtt das Licht in der Finſternis aufgehen : Denn 
er half in kurzer Zeit, daß man die Armen, welche ſich zwar Ae 
in ihrer erſten Wohnung, wohin man fie nach dem noch habenden Be⸗ 
ſtandsrecht, widerum gefuͤhret, kuͤmmerlich behelfen muſten, verſorgen 
konte, wie vorher. Es waͤhrete nicht lange, fo waren Bette, Leinwand 
und andere nothwendige Lebensmittel wider erſetzt: Woruͤber man ſich 
deſto mehr zu verwunderen hat, weil damals die hieſige Buͤrgerſchaft 
ſelbſt wegen der harten Einquartirung derer Franzoſen in der aͤuſſerſten 
Bedraͤngniß war, und dennoch das Armenhaus faſt allein durch ihre 
Beiſteur erhalten worden. Ja als vile gefangene Soldaten von der 
Kayſerl. Armee hieher gebracht wurden, welche wegen des ſchlechten 
Unterhalts faſt verſchmachten muſten: entſchlos man ſich von Seiten 
des Armenhauſes ſolchen elenden Leuten beyzuſpringen, und in ihrer 
Priſon die Nothdurft zu reichen. Gott ſchickte es, 1155 ſolches un⸗ 
ter denen Leuten bekant wurde, unterſchidliche Wohlthaͤter ſich bewe⸗ 
gen lieſſen, dem Armenhaus ihr Allmoſen anzuvertrauen, und dadurch 
die gefangene Soldaten zu verkoͤſten: daher fie die ganze Zit über, fo 
lang ſie gefangen geweſen, und zwar wirklich ihrer uͤber zweyhundert, 
aus dem Armenhaus täglich geſpeiſet und erhalten worden; wordurch 
die Gefangene ſelbſt, ihrem eigenen Bekaͤnntnis nach, ſich von der herz 


lichen Fuͤrſorge GOttes nicht wenig uͤberzeuget befunden. 

Nun ſolten die aufgenommene Armen widerum eine neue Woh⸗ 

nung baben. Gott ſorgte auch Dafür, und erweckete dazu W 
e die 
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vom evangeliſchen Armenhaus. 1003 


Hamburg, Frank am jeifteuren. 
wie dann er Haus, worinnen die Armen nunmehr bey 46. Jahren 
verpfleget werden, faſt allein durch Jan in Gelt erkaufet worden. Da 
nun bits Haus vorher ganzer 19. Jahr unbewohnt geſtanden, und es 
niemand, ungeachtet des leidelichen Preiſes, zu kaufen verlanget: fo muß 
man faſt denten, daß daſſelbe denen Armen, die ihre erſte Wohnung ver⸗ 
lohren, gleichſam aufgeſparet und von Gott beſcheret worden fo, daß 
es durch ordentlichen Kauf der hiefigen evangeliſchen Burgerſchaft zu 
ran 9 8 beſtaͤndig, und ſo lange es ein Armenhaus bleibet, 
verſichert iſt. 8 | g 


remde, da inſonderheit einige vornehme Staͤdte, als Anno 
t, Leipzig ꝛe. ee en uͤberſchickten: 1751. 


Die Anzahl derer, welche dermalen wirklich im Armenhaus unter⸗ 5 


halten werden, belauft ſich über 70. unter welchen fi 3. Perſonen be⸗ 

finden , die gegen ein gewiſſes Koſtgelt, fo jedoch nur ein Beitrag zur 

Koſt zu nennen, verpfleget werden. Unter diejenige, die das Armen⸗ 
haus unterhaͤlt, gehoͤren auch unterſchidliche 11 ln ‚für wel 

che nicht allein das Lehrgelt bezahlt werden muß, ſondern die auch durch 
die ganze Lehrzeit in Kleidern und Waͤſche unterhalten werden. 


Die Unterhaltung und Fortſetzung diſer Anſtalt ſtehet nun auf 


keinem anderen Fuß, als ſie von Anfang geſtanden. Es hat dem al⸗ 


lein weiſen GOtt gefallen, diſes Werk bisher allezeit bey folchen Um⸗ 
ſtaͤnden zu laſſen, daß es ohne Capital, blos von dem, was unterſchid⸗ 


liche bekante und unbekante Wolthaͤter beitragen, unterhalten wird. 


Das meiſte beſtehet in Gaben, welche in denen Buͤchſen, die vor denen 
6. evangeliſchen Kirchen⸗auf obrigkei ee ee wer⸗ 
den, einkommen. Da nun ſolcher Beitrag mehrentheils in kleinen Ga⸗ 
ben, die doch nicht verachtet werden, beſtehet dergeſtalt, daß zu man⸗ 
chem Gulden 480. Hand . tragen ſo iſt leicht zu erag⸗ 
ten, daß es in diſem Haufe an Pr fungen nicht fehle, ja daß zum oͤf⸗ 
teren Mangel erſcheine, den aber die aufgenommene Armen niemals em: 
pfinden, ſondern nur ihre Vorgeſezte, welche ſolchenfalls fehen müffen, 
wie Rath zu ſchaffen, und in Gedult ſtehen, bis der gütige Gott, dem 
ſolcher Mangel nicht verborgen iſt, demſelben durch anderwärtigen 
Beitrag abhilft, und das vorgeſchoſſene erſotzet, wie allezeit in diſen sc. 
Jahren geſchehen. Das Werk 


=> 


deputirten, und der Adminiſtration unterſchidlicher reſp. Herren Vor⸗ 
ſteher aus dem geiſtlichen, Handels⸗ und Hausſtand, deren zuſammen. 


itzt ſiben ſind. | 
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| | k ſtehet unter der Protection Eines Hoch⸗ 
edlen und Hochweiſen Raths, dem Patroeinio zweyer Herren Raths⸗ 
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864 x Nachricht ie. 

Die leztern a mit Zuziehung des im Haufe wohnenden In⸗ 
ſpectoris, der das Protocoll dabey fuͤhret, wochentlich jeden Montags 
Nachmittag zuſammen, in denen Angelegenheiten des Armenhauſes zu 
conferiren, diejenige, die etwas vorzutragen haben, anzuhören, noth⸗ 
dürftige aufzunehmen, und dasjenige zu beſchlieſſen, was zu des Armen⸗ 
hauſes Nuzen und beſſerer Einrichtung dienet. Auſſer diſem ſind auch 
zwey buͤrgerliche Perſonen, welche die Aufſicht über die bey Handwer⸗ 
ken ſtehende Lehrjungen, fo ehemals im Armenhaus geweſen und von 


dar aus in Kleidern und Waͤſche unterhalten werden, uͤbernommen, 


und deswegen bey ihren Meiſtern oͤfters Nachfrage halten: worauf 
I an dem Verhalten folcher Leute ihren Vorgeſezten Nachricht ers 
t ei en. f Fur 5 11 * 
GOTT dem allerhoͤchſten, der ſich Fo. Jahr lang ſo herrlich, lieb⸗ 
reich und vaͤterlich bey diſem Werk erwiſen, ſey Ehre, Lob und Preis 
in Ewigkeit. Derſelbe wolle ferner fortfahren, ſeinen Namen auch in 
diſer Sache zu verherrlichen, und diſem Haus hier und anderswo 
Goͤnner und Wohlthaͤter je mehr und mehr zu erwecken, damit Die 
Armen auch in das kuͤnftige an Seel und Leib verſorget werden moͤ⸗ 
gen. Er laſſe auch auf alle und jede, die ihre Liebe gegen diſes Werk 
mit Rath und That erweiſen, denjenigen Segen kommen, den er 
ſelbſt in feinem warhaftigen Wort verheiſſen hat denen die ſich 
der Nothdurft derer Armen annehmen, und ſey ihr Ders 
gelter in Zeit und Ewigkeit. 
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